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1921

* [Gine 3H c di c (1 q n b f o u b c x n u ui m c i bet 
P x e n ^ i f d) e n SIQ o dj t*.] ToS neue ^>efl bet ÄönigSbcrgex 3{it* 
]d)riit .OflpuiiBifrije Sßorfic* crfdjciiit alS SDlcmcllanb'Sonbcrnuminer, 
in furjtr 3cit nacį bem EBoraang bet Tanjigcr »Dftbcutfdjen JonaiS* 
befte' bic įjocile SDlcmelnuSgabc cinex iOuflritrien ^citfcfjrift. Tcr 
Scrlng bex „Ofiprcuįifdicn SJocbe' įpili burrf) ScrauSgabe biefer 
Goubernunimcr (bec rodj furjer ^cit cine įiocite folgen :oirbJ ben 
3eįicf)uiigcn jruifdjcu Meid) unb 2Jteinellanb bienen. Qm SJlittelpunfte 
bes neuen įieftcs fleljt ein größerer 2lnitcl uou .OTemelcnfiC', bei fid) 
tingebenb mit 3J1 c m e I unb bem 2J1 c m e 11 a n o befdjäfiigt. Qljm 
finb eine 'lliijoįl chorattcrifiiidjcr SB:Iöer beigegeben. Gin jrocilcr großer, 
ebenfalls teid) iūuflticttei Slrlilcl in Gd)ioaxjoxt gcroibmet. S)tx 
artucHc JBilbcrteil „QenfeitS bex SBcidjfel* bringt rcicbcr eine 5üöe 
inlereffantcx 2I;;f:tai;nun aus bem 5ieid). SBciterbin enthält ba8 £eft 
intereffante iHufiricrtc Slrlifel übet bic Grandei Sportiuocfje, ba§ 3oppotcr 
Tennisturnier, baS neue alfcbolfreic GpcifebnuS in SRaufdjcn, gelben* 
ebriing in SDiafuten u. 0. tu. Unterhaltung bieten Beiträge con ©crtxub 
fiitl'ifd), $>nnS ©äfgeu u. a., foroie bic fyortfrijung bei fpannenben 
SlomanS .Jpanb unb Sling* con 21. R.*©recn. TaS Titelblatt ifi 
bicfeS SDlol ein Drigi)ial«Scljfd)nitt con SJiaj lflccf)fltin, bem bttannten 
Berliner 27?nlcr.

Di. 9. Aug. 1921

Vom Schwarzorter Badeleben :

[<£<5roaraorter ©aöereben.] Tft ungflnfHge ©Hie» 
niug btz Dtrganocnen frrt Mö Gftntnuina btr tietį tu
B®cr 3&W I;lcx wdlcuicn ShiTflöfic nidjt ßtrot* fimixrltc^ au fftbtn 
reimocht. ^mmertyn crtPicS fkh her Aufenthalt im minigeįchūfctcn 
Scyroaraoticr STtfalic fo SurehmtS aufogenb uni bic Stknvbetluft an* 
rcflcnöv baß 0utf> irie böfen Siuruttage ft^nett roicbcr in ©crßcffeubeii 
Geritten uni mit btejetrigen ÄurgäTte einen Ausfall au Geflogen 
nahen, hfe ein paar Tage lang ßcannmgen waren, baS ßctabe iefct (0 
Wftliehc Sethai au entbehren. g?tn; feheint gottlob Me Sonne mieber 
mxh mit ihr fehlt frobtb Genießen) eil icr hier fo überreich rorforo» 
benen fftaturfä&jibelieu auiücf. Soicls uni ^enficmatc erfreuen, fich 
her rollbcfetten Machtet fort, hie füh aumal hurth bimtbc* 
wegieb 2eben uni Treiben am 2anbutiß$fteßc bet icr Anfunft unb 
STbfaOrt her jeht in großer Sahl haß Soff iurtheilcnbtn Txunpfcr be» 
merfbar madjt. biachbem her Abwechslung wegen iie beihen Äon« 
aerte her ffllemclcr ÄnpcHc am uorigen STiittwocf) im ^»otcl SJJau ftatl« 
fanhen unh hie JRcunionß hiefer 23o<hc noth einmal Me gefanrteflur* 
ccfcllfcrwft aufammenfübretr iürften, foE am nädjftcn 2Jttttwo<h haß 
offiaieEc Sdjlu&fonjcrt įC5 SKemeler ßrthcfterß im Solei 
„Äurifdjer Sor ocranftaltct werben, Riir btn Karhmiitag ifr ein 
populäres Äonjcrt mit SBalacr« unh Cpcrcttetrmufif bei freiem Cin« 
tritt porgefthen. SIbcuiS foH du Glttcfonacrt gegeben werben, bei 
hem muh hie trcffliihen Soliftcn bcö DrdjeftcrS noehmalb awt ©cltung 
gcfmigca. Öfür hie JHeunionb fteEen hic SJHtgUcbcr her SPIemelet 
Sporipcrdnc fttiS eine erfreuliche 3ohf latfrafitger Seifer unb öör» 
hcrer aur ©erfügung unh für hic aJUttmKW-öetanftaltimgen1 bemrben 
fmrieC 9J?cmerer Familien hie (^Icgenhcit 4«r fpäten SWWfahrt aur 
Boht nett hem hie Orthcftcrmitglichcr hehrtbeförhtmhen «ffou&ert** 
hampfer, höh fl<ber euch bei hem bewrftehenhen ÄbfchiehSfönaeri auf 

• ©oübtfuch flerethnet werben hürfte. «ffch in attem ergibt r«b foinit 
aus hem frohbewegten Ccbcu uttb Treiben, has muh hleie ganae 
Schwaraortcr Serifon wieher atiSjeichnetc, Saft Me alle HuaichungS- 
fraft unteres wonnigen ?iehiungSihUlIb uugcfmwä^i geblieben ift unb 
eine große 3ahl neuer Öreunhe allem Hnfchdn nach fortan helfen 
uriih, has 2ob Schworaorij) mehr unb mehr; htx> SJttiroelt iu ocr« 
fünhetr.

Sa. 13. Aug. 1921



t™!Ihre stattgohabto Vermfihlunc goben bekannt:

Wilhelm Sturmeit 

und Frau Hertha, geb
Berlin. 3. August 102L

. Barthel.

ÜJBpfei „Phönix*
raad)t

motten 81/« Ubt tom 
an b 1 Uit naans»

w ******♦*+»♦♦+
Do. 11. Aug. 1921

5}W3letfaf)tfen
uachSdjtuarsorfDie Nachsaison beginnt :

„ * n» ÄwQuft [Ueber öcit Beginn Jet Samara»
r'V?, 1'OüJ erhalte» nrir norfj fatgenicb StinnraingSbitö: 

<vf8JL™i£ ^£^a7!mnje«’ öle fdiatfeni -4ImTi[fe einer bizarr geformten 
S^£t01£c finö öie warben her roftroten fflinbe,
fireugrūncrt StobelbatfrS, fatt unö ohne llebcrgänge. ©an* tn öer 

. «:n£n,£E aartcSdjleier am froriaont öie prang ettöe Simn«t*
utto tjar&enidiarfe Öe3 Spätfcrannerö. Sind her fraupt* tft Srtadrfatftnt 
geworoen, unmerfticb faft. 2JI<m hätte cd nod> roeniger gemertt, hätten 
tnajt ewige na&fatte Stirrmtage nabenden frcr&ft oorgetäuidtf. 9Jtlt 
grauen, grämltdjen ©ciidtfern iafjeni öa öle Stcnidkrc tn Öen Ceranöe« 

«bfer frauier, trornnreltew gelangtoellt iuiö ncroöd gegen öte ftenfter 
^wnö warteten auf öie Sonne, -freute tft fic öa, und wie fie auf öie 

35uttcn nicöergtüfjt ltnö öeni SSalö wohlig öimbwännt, fünöet fie Heg* 
wft öa& öet frexöft noch ietjr weit weg ift. ;£3obt ift öaä frohe Slnöer- 
ladwn oertrrt, unö öet größte ©äfteitrom bat fab oertaufen. SeereS 
ift Öa3 2>orf; aber öie tUenficmate unö frotetd finö nod> immer recht gul 
oefeht. 2He reicfjfid) unö beauem wrfeörenöen Xampfet bringen tä<* 
į£b neue ©äfte, öarunter oiet alte SeEannte, öie öurd) öie berühmte 
©emütlldrfcit öer Sdjmarjorter „Sltic frcxren«Saiion" attiäbtltcb neu 
öerauigelocft werben. 9tun füllt roieöer frohes Seben, Stranö und 
SJalö. 3Me breite Sc&aglidifeit öer Starfjfaüon ift für fuftematiftb« 
Shtrerc geeigneter als öie .Uebcrfülltbctt öeS ffntt. Unö rS tTt aiub *t» 
merfett, öüfc jehf mehr bewußt alle aJtögUt3jictien audgeraröt werben. 
2tttt gläubigem Gruft wirb „an öer Grfiotung gearbeitet", unö ti wirb 
mobr fairm iemanö nach fraufe fahren, öejien ©tauben unö froffrarngen 
enttäufc&t nmröeu. StbenöS bitöet Heb in Öen gut ertembteten Räumen 
öer frotcfS balö beiter« ©ciettigfeit; unö luftige Spiel« oöer fdjnetC 
improoifterte „iturtänje* batten öie $ugenb unö öaö «tter nergnügt 
beifautmen. 5>ie 99aöeuenpattung bat, übet öaS urfprüngHcb beab- 
ftebtigie ęrpgranrm btnauSgebenö, ttotb »tuet ßrofee 9tatbfcttfon*Stotwette 
btt Šlemeler ftäMlftbeu DrtbefterS, abroecfifelnb hn <4htrtfd>en frof* 

jgmö int „frotel 2J?an", »eronftaltet, öie, gut beiut&t, twtn $uöfi&na 
^ftit öanfbarem getfaa aufgenomanen1 tmttben. 9lun Eornmen «pä oer- 

ft&ieöene grobe JRöuntmtS. So roirö öie 9ladbfaifon au<b offiaietC 
„flangoott" geftaftet, unö beiöeb net eint läßt tföroer unö Heroen, ge- 
funöen: öie beltenöc Ginfamfeit öer febönftett IfteCrniugdlattötäaft unö 
eine gut gepflegte ©efetttgfrit.

Höfatirt RattSbrücfe.
3:Ujlter$ara))!K'S(r«hi ü.©

(®efdWftlfteIteßöntflfberfl 
• •fltttb. Cebr. Seebär

SföUro&ömpfer |
„Kaiser“

dnHindenburg1
fütbri©on«tan,ö.l4.2lnfll 
ob Stemel 9, Ubt bormütag 
ab SĄnatjort 10'*, ;
«b Stemel 1 Ubt, Stüdfabri rH 

m 15. dttfinü 
am 5RoKtaft, STlititooA 

unb Gomtaöenb 
ab SĄmarjfltt 6**, 
ab Stern et 2 Ubt nadfoitti 

Stfldfabrt 7“. 1
ttnįebem ©onttiöfl, ®lett

tunb Scbnarjort, an öe>
. cnöerttt ' Sagen fällt bi 

Ubt Sout abenbs na 
S<f)tnatjoti auS.

So. 14. Aug. 1921 Sa. 13. Aug. 1921

tm. [Stbmaraortcr Sd)luįDonjcrt] fcböneSHWtcr 
ateb£ u/iwer ein unö öte sTurgäftc fangen aOgctnatb' <m abaujieben 
auä öer Sotmnetfrtfcbe, öte Tub lefetötn ftbwt fo berbftltdb anlteh. 
3t0<ö einmal foü aber ooc öemi „offtjletten ÖtftebftbluB* öle gefamte 
fturgefettfebaft jufananenflefübrt roetöen in öent ?tbf4luhfo«aert bcö 
Slcmctcr ftäötifcfrcn. OrtbcfterS, öad beut«, SUtUood). tunönrUtogö 
unö abenig itn frotet ^turiftber frof" abgebatten meroen fott. Xa 
auö öiefent Stntah öec mittags 2 Ubt Stemel oertaffenöe Iframpfec 
„Xltfit" erft abenöö 10 Ubt öie Shtcffahrt antrttt, haben auch Stander 
©äfte befte ©etegenbett, mxb einmal aubglcOtg * ötefeu StcbllngS- 
«uSflußSort unö fogar bei öet iRüdreifc tuxö ein» munöcrpotle 
Stonöjcbetnfabxt mitgenteben ju Wunen.

Mi. 17. Aug. 1921

2 , k



* Ocint Segeln ettrnnCen.] 8fnt & Jfugujfc nmrt* tn 
snlwneter 8 füblld) ©c&ttaraori eine uubefcrmtte männliche 
Ucit&c <rar ©eeftrembe ongcftfrwturovt nnb geborgen. SCTan nimmt an. 
bat oi flefj um eine Reifen öanbeli, blc beim Segeln ncrunglfltft 
ift. H>öÄ Älter bei SJcrunglüdten nrtrb auf 37 HA 80 Qafjncc grfebäbt. 
Gr nxer bartlos unb trug grattgcftbmcnefl .flaur. ©cflcibet mar blc 
,£ei#e' mit blauer SEuc&bofe, blauer SBeftc, «oclbbldipgcftrelftem 
©port6cnrb, mettern Unteröcmb, melfcrr £rlfot-Un*cr&ofe, fc&tüaracn 
"Strümpfen «mb ftbrnarjen ©<&irürfcfwOcn. brr. 23efirn» uni
tfofcntafc&c befanben fl# ** 971. ©aplerflelb «mb eine STtünjc (6 Cent), 
tycrfottcn, bte blrrau irgenbroclibe Angaben mmben Mane*, molūa 
fl# «mtgc&errb bei ber ftrfmtnalabteilung im Ce&rerfemtnatį Simpttt 
Wr. 7, ober bei bet »ä#ftcn SJolijctffation wclberv

Mi. 17. Aug. 1921

Schwarzort, Hotel May.
Dtor-tes, d» 23. Aacnst tSU

Lustiger Abend
Robert Johannes-Sohn,

„„ . dor Jüngste.
(LstHWnf Sohn des Altmeisters Rsfctrt itbwt)
Kvtn za ML l-, 4.-, rorher bei Herrn Mayu Abendkasse.

soeaecateo

6$ttmr$ort
?*««!«& btu 2L, ton 4 Obt ob,

Supilti# o. fclfonjer
mit rni|öjlie§fnber üetmiotL

JWoiiifi&rlnrfictfabrt mli^ombfetnWlnel^nlbiirflrAstni 87, Uhr. Rrssa Pnonsn Hotel May,
Fr. 19. Aug. 1921 Sa. 2o. Aug. 1921

in lOmpniißni,
t6‘l riitr SJdrieBe in etfitoarjort. bo? für ben S3ou 
tiner löiDa attinntl ift, prcifirocrt ,u Hufen oefnrfi«.
IS.“ ISS Iso iS’ÄÄlfä***

SElonntmaifiano.
$>er bicäfä&rfge SRo&r* 

ö>ncö6 um yZcbrnnn^ufec 
im frurifcöcn ^>aff Dom 
©onlßbafrn am Sanblruą biß 
Irra 26 foll in 3 fioien burdj 
öffentliche Oerfieigerung bei» 
«eben iterbcn. 2>ic S3e« 
bingimgen metben imlcnnin 
befannt gegeben metben, 
können auch im 3)icnfUimmet 
beß £afenbauamtß cingcfeben 
Jtcrben.

®ie SQerfitfgenmfl turrb am 
5anwkrn>, 1.3. St) Irairr k.3a_ 

. t bonnlttagS 11 Ubr, 
im 2)ienft|immcr beß £afen« 
bauamtß, £o/aftrafje- 32. 
CTfoIßtn.

Stemel ben 19. SlugufU921. 
^öfenbattamt.

Di. 23. Aug. 1921

glekanntmaifiMtg.
-ca 8 roCSr mi‘^Dtwtrraftfotn^mS ^benbSmS 

baęinfeben Webrurig, bon (Sarfau biß Sübcripi&e bCThi7r5 
SurotbetbanMunnen gegen biefe IBolüeiDerorhmm«Saft £befrüft6cU> tt° e 6U 5n 60 mL w^Äboiba

SKeuiel, b«t ia Huguft 1921.
3>ie ^a^l^oH^c^Ocrtoarftinff.______ 24. Aug. 1921

Do. 25. Aug. 1921



Vom Schwarzorter Ba.deleben :

r‘T* [0<įtoar aortcr Saieleben.] 2)le Sttarįįaifmt įat’3 
mai)rluy Mebmal unerwartet ent getroffen. ©tn 2bg ift immer oon 
fCUünemn SBcticr bcgüafttgt, ali bei Dorįergcįenie imi troį ier feft- 
IofctT 3ett fommt jeber auf feine tfofien, ier Jcįt įier nufer wormtgei 
©dnoaraort genießt. 2>ex ©pät [ommer uni ber -fpcrbft gibt aflerMTvg# 
unferm CbftUrįen ©albe feine De fern be re Kote imi Mf ©eebftber ftnb 
mc fo wcUcnträfttg uni merpeufttfifenb, wie um Mtfe ScH. Äein 
©itnber iKtfxr, baß in allen £>oteli mnd ’Penfhmatcn norį regcS ßcben 
unö Treiben įerrfcįt uni tägürfv burtį baß ftįbne SDctier angelodt, 
neue Äutgäfte įftnairfommen, Die rann beffere'Sage genießen, alß fie tm 
allgemeinen bei įkmptfatfon befreien, waren. (Bo gana „fefttoi" ift 
übrigen^ aucį Me 9latįfatfon nidįi auSgeftaltet 2ta o origen iDWtmotß 
gab'jS betfpteltfraetfe jroei Taft gode fltmaertc bei Stander ftäbttfdje« 
DrtįcfttrS, Mc regert i&cfiuį uni wMflmrr bienten ©eifall fanieu. 
ffanren nacįmlttagS Me Sreuubc flaffiftįer SThtfrfErmTpofMtoncni auf iöre 
fRetįiumg rn einem wm Äapellmcifter ijjlato mit ©efdjmarf nub Oe» 
f<įid aufawmengeftclltcn tmi erjaft m ©tflör gebrarįten ©ocitagS- 
programm, fo lorftcn abenii prldeiubc SBalacrrgtįmen imf> meLoöiöS^ 
tänielnbe Dperettcnflängev Me trau btt įorįgelegenen Drrįcfttrįallc 
beß $otdß »^Rurifdjer £>of* įer mcttįin über Mm JDrt fort-getragen 
würben, iung uni oft art. STJtt großer &reube unb ©enugtuung 
ffhtnett wtr 2Ji emel gebt eile r We Snerfernrnng begrüßen, Me nufer 
dnįeimtftįcS Dxdjefter, baß fldj Ja erft unter fttner neuen öeituna im 
©ntwtrfluugiftüMum befindet, ftįrm'Jeßt Del ben anS war Hg eit, fbwr» 
Saftete genießt. 37?lt regem Öirtercffe feßen otele oon lįnen btt bem* 
näcfjft iu erwartemben weiteren Stubgeftattung beifef&en entgegen. 
©leitįfaCa aUfciiigeä ft-ntereffe Dcnnodjte fttį aitrį eine auf Freitag 
abeub angefefete SRouiftįeinfaįri von ©rįtbaraort narį bem 
©anbfeug au erringen, fo awor, Miß ier afonr&ampfet „Xrnie" Eaum 
alle Sfaįrfteirneįmer a« faffeu ocrmotMt. außer &er tatfMįlicį 
nnmierooCcrt fiaffaįrį, Me oon f(fünftem ©oHmonifcßcin Deleutįtet 
nnirie, gai tß für Me Srtrgäftc infofem. norį eine Ueiercafcįnng, al3. 
tljucn Me S?afini>iSernmlhmg am (Banifrug eine ©efttįiigung. 
ierj?lu6»uni(3pielfäle flefbatteic. 3>ie um 11 Ußr iegonnene- 
JRilcffaįri narį (Beįmaraort įaite MiMmį reirįltrįen ©tfprarįiftoff et* 
įafiem, ier aicr einmütig in icm Urteil anfitlang, Daß antį Mefe S3er* 
anftaftuntf ieS 83ergntigung3wxftanici toicbet ait ien übrigen rooßt« 
gelungenen įi^augcbucįt nxrMm trrnn, fflon anberen Srįroaraortet 
SJorfonramifTcn fei nerį berietet, iaß am STHttroorį abenö narį bem 
f?cmaertf<f)tu& in einem ^atiemaimntex btß tum ,^turifrįen ^of" ge^ 
įilrigeni (BrįtpęiaeTįriu&įėnS ein © a ritaenb ra n b aužbrarį, ier 
aber bąli .Mirtį ia3 £>oietperfonal gdūirįt nxtben fonmt«. ©in in Me 
9?0įe beß (JenfterS geftettteä Cirįt įatte barnį 3ngluft ©ariinen uni 
portieren cntaüniet, antį bereite baß Sfenftcrgerüft imb i an eben« 
fteįertbe STtöbel. cerfengt. 93cror norį Me 3J?tntmas»55pparate ent«’ 
greifen fonnten, įattcm beteit» einige ©tmer ©affet Me ©efaįr be* 
feitigt. ©cįroercn (Brįabcn oorurfacįtcn Me įefiigcn ©turmtage 
©nie uni Slnfang Äugitft ier ©e e bai e an läge. Šiurį Me 
ftärfften £aue uni fcfteften JTettem fotmien. Mm roilben ©ūten ntrįt 
ftanbįalten, fo baß nHebet imi immet nrteber neues SJlaterial befrįafft 
unft angebrarįt »erben mußte, mobnrtį ier ©tai bc3 ©eebaiei nrrtut* 
gemäß fcfjr bcetnträtbbigt toirrbe. Uebet fonftige . 27?a&naįm<n iei 
Šaicperroaltung folgt ein fpätcrex Serirįt.

• Mi. 24. Aug. 1921
i *



Alle Ausgaben des " Memeler Dampfbootes " vom 

1. 4. bis 16. 7. 1922

existieren nicht mehr. Infolgedessen fehlen 

alle Zeitungsausschnitte dieser Monate.

über das Jahrhundertereignis, der gewaltige Dünenabsturz am 4. Juli bei Schwarzort, ist aus 
obigem Grund der 1. Bericht am Tag nach dem Unglück leider nicht mehr vorhanden.

Sftemel, ben 22.(Jüli 1922.

* [3uw D'ttnenįtura bet ©dh ronrao* t) fdjrreibt Sh»feffo£ 
öfrtchextchfcn ln ber „Stög. 3*3*: £3tc bereit« tn bee 
DagcSpreffe mligetetlt rootbm tft, fanö am Dienstag, 4. Qfult, nach
mittags 6y2 Uhr btt ©d/roaraort ein Düncnrutfch »an rinem Umfange 
Jtott, rote tt auf ber Äurtfdjen SR e h r u n g fett 3Jt c n f <h e it- 
gcbenCcnntcht mehrbeobaeßtet roorbetr tft. Dte ©teile Iteflt 
itt ßuftltnlq 5y3 StUomcter fübltcß ©chroaraort, aroifdjen betn SRegeln* 
feßert unb ©cßafenöergfcbcn £xrfeit, umrt Ittel bet fttbltdb bei urfunbltch 
auerft 1562'genormten, fpäier tn ber Seit aroifchen 1673 unb 1728 
untergegerregmen Dorfes 2111* 32 e g c ln. Der Dürtencbftura fchctnt 
■oerurfocht rootbeu ju fetn burch etne am f>uß btb DünenfturahangeS 
xruShxtenbe Quelle im Sufammenhang mtt bet großen Drodenbelt 
■ber lebten ©oehen. Der jum Ülbglciten gebrachte ©ilmteil ber fahlen 
©turabiinc ift ba&ci, rote eine Orißbefichtlgvng jetgte, tn ftufen* 
förmigen ftbfäfccn ntebergebrochen, fo baß fleh ber SRutfA« 
ftrelle heute ethe »ette f retSförmitg tunbe SRtfAe 
grbtlbet hat. Die*»or bem ftetlen ©turahange ifegenben ^affrotefen, 
non beit borttgeu OrtfAem rt2>rumfocf' genannt, forote ber Utrtergruub 
be3 ber ©turafteüe nahen Oaffgnmbeb ftnb burch bte abrutfdjcnben 
©tmbtnoffeni tu pharrtoftifchec ©elfe airfanrnrengeftaw&t urrb überein« 
anbcrgcfchobeni nwrben. (Schon oorn Dampfer ou5 (offen fleh blefe 
Srotgen btb S2otrrreretgnlffeö beobachten. Das SWereffe an ben 
Solgcroir&mgnt btefeS Dünena&i'turaes »äcßft burch ©erbleich mit 
bau C&rfchctrmngen, bie man unroelt SR tbben, an ber bärtigen großen 
©amb.erbünc in bcu am £uß berfelben aufgepreßten fcaffmergelu fett 
langem fennt $at man bisher bte bei SJH&ben beobachteten £aff- 
mergeranfftouchimgcu lebtglich burch ben Drutt brr barüber Iaftenbea 
©turabünc, b. ö. als allmähliche, lang fante 2lufpreffungen ju 
erClirren gefugt, fo beroetfen bie iüngften Dünenndfcherfchetmingerc 
bet ©chroaraort, baß berartige Örfthehtungen auch burch fataftro« 
Pöale Dünenjufammrenftüraei plöfcltch au entftehen »ermögeu. 
OUetchaettia mit ber geroaltfanten €>huw8fchlebuna ber mächtigen ab« 
gerutfehten ©attbroaffen tn b.te flachen ©affer btb £>aff3 ftnb f (u t • 
roeneuartige ttrfMeinungen in ber Umgebung btb Dünen* 
fiurae^ wobad&tct roorben. ©0 rouröen auf örunb mm HuSfagcn 
©chrocrraortcx Stf#« fttometecroett brawßen im 0aff aufgefteOte 
franggeräte, roie SRtfc« unb SReufen, burch ben 2tnbrang beb ©affer* 
fcfjroalla aerriffen. Der getabe in ber Stäbe ber «bri&fteHe porbet*

, fabrenbe Dampfer Königsberg" fott ffikiffer 'über ©arb erhalten 
haben; tmb awh fon^ roirb oon ehtet plööllch entfronbenen lVoi bi« 
2 Sftetcr hohen ^tutroette berichtet. SBetterc Seglet rfchehumgen 
rcirrben in ©eftalt »an ©chaHrotrfungen ber abrutfeyenben ©aub« • 
utaffen unb Grfchütterungen bti ©oben« roahrgtnonrmen. «uch für 
bte urfächThhe Grflärune ber fp auffälligen ©arenbtlbungen 
o,uf inneren «af ff ette ber fturtfehen Stehrun« rotrb burch 

■ui* ©eobatbtimg ber ffolgeeiTchttnungen btefe« Dünenrutfche« bte 
2TCöglh&Geii einer bisher unbeachtet gebliebenen Grflärung geboten, 
roenngleich We weiften €>afen btt Kehrungfllnnenfüft« burch gegen 
boa fcaff trorrücTenbe, »ent 6er gefchloffenen SöonbeTbüne fl* lofl- 
löfenbe unb oor Ginfottlungen unb ffllnbrlffem 'ber emrotbünc 
liegenb« ©anbauffchüttungen unb Gtnaelbünen au erflären fein 
bürften. 9tlxht unlnbereffant mare, baß bte DrtÄbefUhttgung ber 816- 
rl'tfteHe bie Öennutung beftättgle, baß ähnliche Dünennitfehungen 
mit ähnlichen &olgeroitfungen früher foroohl an ber lüngften 816* 
lutfchitetle, <Ab auA an anberen ©treten 6er tnnexq? ©afffüftc ein« 
Getreten! fein urüffen. b



In Schwarzort gabs viele Bienenkörbe :

Bienemudjf
fet htx itttcrlUfc ttnfä»ßer wäljreRb bei Untern Bitntmmlntcxb

AB beactifn?
“Tic Bienen holten feinen Slntericbrcf, wie pidTai® noch Owje» 

normncn wirb._ iwe Sehen« tätig feit ift mtr lehr fjrrabßeitinunt. in» 
öcm loflen. «nnueh her ©ienentr«ube, en« andnonbertfcrcifjt, fädjeln 

-&« mi* &cn Siilfltlit, iummen nnboucrnb leid uni cana flleltb« 
waBiß uni nehmen mtr flcua wmifl fftafmtnß au fidj. 2>acd meißeln 
&te oiifeeren Sienen ber irou&e, bie ÄranaWenen, ftön&iß mit btn ' 
rnteten, ben Oerahienen. ÜMefe ftfinbifle ©eroeßunfl imrer&atb her 
Xrtmoe bient in porberittr Slnie ber STabnmßdaufnfl&me imb bet 
Sßfhin(» bed Gtocfeß. £Vn bcr eißtntücf; tollen 3ett ift -<d feiner ein» 
JVtlnen Bien« mdfrttdj, rfjne (fcefabr für ihr Sehen fid) von btm frbfiben» 
ben flnäuel au trennen; baß nrnre ihr fiferer 2cb. 2Me ßtWjlcffetve 
fteiamtbdt riuft ber 92abnrrur nadj uni perfbftißt fitfj fo. Senn fti Me 
©ienen wob! befln&en, renrlrmnl ein on bit ftlnßbfTTrtnrn gdebuteß 
C&r ein Idfeß, ftona ftfdcbntäijifitß Summen. Semt ober fi&cm mtf 8 
Mß 4 Sfleter pom Staube etttfenrt ouß biefct ober Jener ©tute ftarfeß 
©raufen »emebrnbar nrfrb. ber iYmfcr neimi eS „beulen", barm kfrtt 
<f»aš im ©ienttrftanbe, bcrm um ft Wort nod^efeberr werben.

3>k ©inten per ländert mm und auuäcfrfl:
1 ©įub cur trtrfübrtrifcfrtni Sonnen&rablen. Ten lieb rieh« 

Jcin&ern 6er Gönne, meltbtu fm Soumtrr ßoß prächtige tflmmelßflefrirn 
Sehendelement ift, rann im Sinter trrci jeilißen 3-rübjcrbr nic&tß fo (je* 
fährluS werbet!, ald bireft bie ftlumHfrnntfl ireffenbe StmneitfiraMen. 
Tc*fenir-nüfctttf>er Grx1iten*e:i werben baburefj bihonbnelmft in bie fo 
fthöue, eher äufcerft ßefäbrlict* 9?atur- Tarum ift eß erfte SJfüift, bir 
ftfttRbffsjntßen ben ßtn^en Sinter über au bdebatten. fei eß bac4 ficlh 
berab&eiaffeue Sähen, btrxdj ©orbaitddįen ober Sfcubitt. Taß auf. 
feinen ÖaH überleben werbav wem» wir bie Bölfer heil tob ftarf te
bät Semt brfnftcn wollen.

. 2L ©enflfienbe Shbrnnm fimt* winietlidk (Ee&nurarbcr. CAtt 
fömtteö ansäthfi Me SUfnie in ftnoftt. Borffe&t ift Btboie». Sfahern 
wir barem bie &lnßbffmntfpe» ra&ijelrt« bnr4 roreefiedi« Xrabütftßtl 
ober rrrafüfäe Stbieber. Uiabei fernen Me 2.nr6aonßßflffnnnfi-en triebt 
mehr efd 7 nun bttaofjcn. Sß ift fatun alaublitb, btrnb welch feine Ceff» 
nvofita ficö eine 3wttßftHbmanß awänden fann. Nebenbei aber ßellen 
wir im Ctaube felbß noeb antontcrtiUb mirfenbe gaHe* auf. CM 
Gtmren mm ©iftwdacu ift ftefäbrlicfi. 2en oft nnBewein anbrinifkben 
f?cbfnteifen ocrleißen wir M Siebtifonunen. wem» wir 9ltH von 
3wirn ror bie &ln6öffnnnBen fpotroen, uni bem ©ännnertr Specht» ber 
ferne bie Pfeife!4* «erleben ©alte* btß ©ienenfetnfe* ober bie mm 
«Batfebmabrn befebten Unterbreitet ber Gtrobfirbe bearbeilen will« 
kdta vAi baß flembwerf. wen« wtt bie ©enfen mit alben Gftden ftber« 
btdcu mtb bie mcTfcben Stellen btt Blenen&cnltß <m#Kweibet wb 
bann mit 2eer ober Äaibollneum nactfrrdchau

ÖWblicrteSommcnvobnung
tum 8 Stttttttcrtt in

®(5tnar$ort, Sonftfriiö, Sorficrei oft.
IDtdlneranncn

für bft Oormntrftrien ju wirten o t fn dj t. ©tfL SInßtbelc unltt JJr. 785 
an bie (hgpebition biefefi SlattcS erbeten.

Fr. 31. März 1922
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Sehwarzort!
Sonnige 2 3inimer-Bof)nung

®cranba unb 51Rdie# im SJiffcnblcUrf, bet ftbreife 
t boti fufort an überacOcn. 

flu erfragen bet H*nomann, £oIje Strafte 20.
mit
ivegett

Do. 2o. Juli 1922

t». ISdjroat j orte v töabeltbeu.J tyoĄbitilri b«tf4l 
^uieii {u ber ,*)3erie bet SltįnutfliJbJbfj*,■ unfern lounberlieblicbm' 
ocuiuarjort. 3tcqe* Cebcn am $jjJ uub Secgeftabe, fdfilidjei SHuhc* 
Qtmfßfn im rombgtfdjiijjfjn, ojonreidjeu 2Üalbe. Jur aufprudjilofe, 
iiiufifalifcbe Unterhaltung forgen bie Drio-Ronjerte, bie jejjt faft triglid) 
abroedjfelnb in ben $otelä Äutifdjer ipof unb 2J]aq flattfiuöen, unb für 
oröfttre bejro. crrocitertcre ’2liifprfidįe gibt ei bunJt Bortraglabenbe 
beä befaunten ÜJlitpliebet bei flönigtberger Stf)au[pi<lįaufcfi £>an8 
Bepp Jet unb ridjtiggeqcnbe ftünfilerfonjerte, roit bat lürjlidj oon 
^)anna Scbtuebtnann unb Dr. IQaliber £>aridj auJgcfubrte.

bet bis oor furjem anbauernb bertfdjenbe Oforbrocftroinb baS 'ib* 
batten bet Stranbfeflel, bet fonfligm erften offiįiefltn Bcranflaltung 
itn ^[atreeffe bet Rinber niefjt ratfam erfdjeinen ließ', rourb« gleich mit 
bem .großen RinbitfeO* begonnen, baS am Donncritag ooriget 
SDodje oot fid) ging. 2luS Sftemelet unb lilfiter SJhififetn mar (in 
SJlalordjefter jufammengeftellt roorben, bat ben langen Jefliug etöffnete 
unb beim Sbbolen unb Ebringen bet Jahne ber Baöeuerroaltung DurĄ 
bie aut jroanjig 3™SIfjdtjriflm gebilbete Jahnenfompagnie ben ^räfenlier« 
marfeį fpiettt. angeführt burdj einen gleichaltrigen įmupttnann auf einem 
richtiggehenden, oittbeinigen įjferbe. Dann folgten bie .Einjährigen* 
in blumengeicbmücften Rinbermagen, toäarenb bem fld) baranfcblitßenben 
offijietlen erften Jeflroagen, bet bic ßroei» įjj Xreijätnigen in (14 barg, 
eine liebliche, holbe, blonbe OTaib auf fefllid) aufgejäumten, roei&en 
3*Itec oorauritt« Uebtr jmeihunbert Rinber [djrittcn nun im Jeftiuge 
mit, forglitį geleitet oan einet großen £af)l umrubtiger, freunblidja 
Helferinnen unb Reifer. Such jiuei weitere Jeflroagen in ber Blüte 
unb am Gebluft beS JugeS erhöhten noch ben außerorbentlidj mirfuugl* 

.öoüeu öinbrui belfelben, fo baß Beteiligte »mb ^ufdjauer genug ju. 
feįen unb ftaunen befamen. Uluf bem Ou3*nbfpielpla5 mürben foban» 
oon 4—6 Ußc SBettffticle abgehallen, niobei JebcS Jeftfinb feinen 'iirei# 
enang, oon bem fflgen 6d)ofo(abin(örbd)cn uub ber filbernen Rinber» 
txomptte an bis jum au (getäfelten .Rurifdjen Rahn* uub jum oofl» 
ftänbigen fHngelgerit bin. £ßa§ nun aber fcfcäuer mar, bet Jeftjug, 
bic JeflfpleU aber gat bet Jeflbatl für bie Rinber, bet abenbt 
8—10 Uljt tut Saale beS Rutifdjen $ofcl fiattfanb, roiįttnb gteidj« 
jeitig btaußen im lauftbigen ©arten bie BlaälapeQe ben bou 
fammeltcn ttltern unb angtfiflrigen muntere flilcifeu oorblie», baS 
fönnen nur bie Beteiligten felbft beurteilen. 'JhĄ allgemeinen Ber. 
fi4ctungen foQ (S Ja burdjmeg [jerrliĄ unb föfilid) getueftn fein. dJet 
Fimmel felbfl balle ein (Einfebcn! öeuau am läge nacį biefem geft 
feęte bet orfauartige Sturm unb ‘Dauerregen ein, bet un» nod) beute 
etblftbt. aöäbcenb bie Rinber aber ficb mit Pen beim Je ft geroonnenen 
©cbulbrpielen bie 3<‘l uertrtlbeit, genießen bie ©roßen bie Öleiinion*, 
©ir.en beionberS großen lag bilöete bet uergangeue Sonntag, ber große 
Saaten ’iluiflūglet bierįee führte. Slucb bifanrmelerßieber» 
ta fei mat gefommen unb bradjte am ßaffe-Bla|j jebn CEhorgtfänge 
ju öebör, geleitet oon ihrem Dirigenten, üflufitoircltor 3 o b

Fr. 21. Juli 1922
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•fBumDünentfurgbeiSchwatgort.] Umflänbe unb
Sitlungea beS cm 4. 7. 22 füblich’Gdjroarjort «folgten Dünenßurgt« 
erfahren oon (Beiten beg ©eologifcben 3 n ft i tut 8 bet 
2nbettuS»Uui»crfitfit, Königsberg i- ?r., Sang» 
Efteibe 4 (Jmrntf 683) «ine n>iffenfeh«|tluįe ^Bearbeitung, gu welchem 
3roccfe ein ©eomtcr beS Qnflituts an Ort unb Stelle Unterfuchungen 
anßeüt. G3 würbe biefe Unterfuchungen wefentlich »erooHftfinbigen, 
wenn «ßerfonen, welche Slugcngeugen be5 GreigniffeB waren ober fjojge» 
Wertungen beSfelbcn (wie Sdjanctfdjcinungcn, S3obcnerfd)ütt«ungen, fflut» 
wellen u. a.) beobachteten, ihre Scoba^tunßen bem ßenannten 3nft”ut 
freunblidjft übermitteln wollten. 2Iucb pbotograpbifche fflufnafjmtn beS 
SturggebieteS »or unb nach bem Greigni» werben banlbarjt entgegen* 
genommen, 2lu»Iagen bei S3raud)&arfcit erfc^t.

Mi. 26. Juli 1922

at. [ß fi n ft 1e x * 5t o n g e r t.) Die Uiitui/altungSnetanflaltungeti 
(n ber feftlofen Sommerzeit bemeßen fiel) naturgemäß gumeift im freien, 
unb nur bie Ungunft ber SBitterung »ermaß bie Kongertbefucher, bet 
Mot geborchenb, nicht bem eigenen Drieb in ben 6aal gu »erbannen. 
«Senn ober- bei įellfiem Sonnenwett« unb fcbroülftcr Soramertemperatur 
freiwillig eine große 3i>lJor«fdjaft fj$ «infinbet, um ein „Rünfiltr» 
fongert* trofc allem im Saale gu genießen, bann fann mit IBeftimmt» 
įeit barau» ßefcbtoffen werben, baß eS fidj hierbei um etwas gang tSe« 
fonbereS, um wirtlich $örcn§« begw. Sehenswertes hanbelt. Die Gr» 
neuerung unb Grgängung ber Schwargortcr; OrgeI*Eßrofpettpfeifen batte 
im »ergangenen 3°&« floflro »erurfocf)t, bie burei) eint Slnlcjbe gebedt 
werben mußten. 3ur Tilgung berfelbcn war u. a. auch baS ,ftünftler» 
tongert' beftimmt, baS in »ergangener SSoche bi« im Saale 
beS Rotels „ßurifcher $of* iiottfanb. SluSgefübrt würbe 
eS »on ber «ßianiftin įanna Scßmebtnann, ßlaoierlebreriu am 
flonfer»atorium in Stiga unb bem befannten Schriftftellcr unb 
G. D. 21. §off mann*Siograpben Dr. SB a 11 b e r $ a r i dj auS 
«München, ber nicht nur im SBefi&e einer ber wunberbarften unb wert» 
»oUflen alten ,8lob#*©eigen ift, fonbern auß«bem ein begnabeicr 
Rünftler, ber mit »ollenbetcr Dechnit feine fetlifeben Gmpfinbungtn bem 
eblen Qnftrumente eingubauchen »ermag unb befähigt iji, mit füßem, 
berüdenben ©eigenton feine ^ubßrer gu feffeln. Kongeniales ^ufammen« 
wirten bot ber gang wunberooHe SBortragSabenb, t>ef[cn' tünfUertf^cx 
JSett fefcon auS bem erlefcuen «Programm erficbtlicb iß. Sectho»cnB 
Rreufcer»Sonate bilbete bie wcibeooQe Ginleitung, ber als weitere öiolin», 
»ortrSge noch bie G-dur-Momange btSfelben Stomponiften, ferner bie 
g-moll-äfitge, ©aootte unb 2lir oon 3obann ©ebaflian Stoch unb bie 
ßegenbe »on CBieniawStp folgten. Daß färntlicße Corirfige mit fubelnbem 
©cifall entgegengenommen würben, ift nach bem Storerwfibnten leicht 
crtlärlich. SlUerbing. hotte an bem beroorragenben ©rfolge auch 
patina S d) m e b m a n n als 23crtreterin beS anfpru4S»olIen ßlaoier» 
pavtS reichen Anteil. Vortreffliche, in fiefchetiįtp’fdjer SĄuIe gemeifierte 
Sccbnif, eine urgefunbe mufifalifche Scanlagung unb taffigeS 
Semperament geidjnen ihr Spiel auS, unb noch mehr wie in ben 
Sfßleitunßen trat in ben foliflifdjcn Darbietungen bie ©ewi^btit 
gutage, ba& b»« «i» junges, reicbbegabtcS, aufftrebenbeS Xalent 
»orbatiben ift, bem eine erfolgreiche 3ufunf^ beoorguftehen feheint. 
GbopinS fjantafie Snipro^Ptu b-moll Schcrgo, baS cis-moll 
SBičlube »on Machmaninoff nnb bie 11. ungarifebe IHbopfobie »on 
ßiSgt, wie beS Icįtcren Mad)tigoH*5ontarie, bie als 3u0<*b* gefpenbet 
würbe, begrunbeten bieftS Urteil. Dem burch lebhaften ISeifall be» 
geugten Dant ber 3uWr« ob« fehltest fidj nicht minber warm auch 
bie ©emcinbe Schwargort an, bie burd) ben erhielten finangietten Grtrag 
beS ßongertS einen gtofjen Dcil ber Drgelfchulb gu tilgen »«mochte. 
Da §amia Sehmebmann noĄ einige 3«it »n SMcmcI gu bleiben gebentt, 
ift eS nicht auSgefchloffen, ba§ »icllei^t nochmals Gelegenheit fich finbet, 
ihrer fchähbaren ßunjt Iaufchcn gu tönnen.

. >



SVernel, ben 26. 3uli 1922.
# Tünenfturg bei Sdjroargort.] Umflanbe unb

aBitritnaca bc8 am 4. 7. 22 fubliĄ’Gdjroarjort erfolgten TfintnBurjeß 
trfaqren oon Seiten beß ©eologifehen Önfiitutß bet 
^Ibertug.Uniocrfiifii, Jtönigßberg i> fpr., 8angi 
•j) c i h e 4 (Jernrttf 683) eine roiffenfcįaftūcįe Searbeitung, ju joeldjem 
^rocdce ein Veamtcr bes SJnftitute an £>rt unb ©teile Unterfucįungen 
onftetlt. G3 mürbe biefe Unterfucįungen mefentlich oeroonftfinbigen, 
wenn fßerfoncn, welche 2Iugcnjcugen beß GreigniffeS roaren ober JJolge« 
roirrungen beSftlbcn (rcie Sdjallerfchemungen, Sobenerfdjütterungen, glut« 
mellen u. a.) beobachteten, ihre Scobacįtungen bem genannten Qnftitut 
freunblichft übermitteln moITten. Such pbotograpfjifdjt 2Iufnahmen bei 
Sturjgcbieteß cot unb nacį bem (Ereignis roerbtn banfbarfi entgegen« 
genommen, 2Iu2lagen bei Sraucfjbarfcit erfc^t.

Mi. 26. Juli 1922

at. [Jt ü n ft I er * St o n j er t.] Tie UutubaltungSoeranftalfungttt 
in ber feftlofen Sommerzeit beroegen fich naturgcmäh jumeift im freien, 
unb nur bie Ungunfl ber SBitterung oermag bie Sonjcrtbefucher, bet 
fJlot geįorĄenb, nicht bem eigenen Trieb in ben Saal gu oerbannen. 
SBenn aber bet heüfiem Sonnemoetter unb fcbmüifler Sommertemperatur 
freiroitlig eine grojje ^uhBrerfchaft fttfj einfinbet, um ein ,Rünfller» 
Tonjert* trcfc i» ©aale ju genichen, bann fann mit Veftimmt« 
įeit barauS gefchloffen merben, bah eß fid) hierbei um ettoaß gang Ce* 
fonbereß, um wirtlich £örcnß* btgro. Sehcnßroerteß banbeit. Tie Gr* 
neuenmg unb Grgängung bet Sdjtoargorter■. DrgeI«lßrofptttpfeifen batte 
im oergangenen Sahte Soften oerurfod)t, bie burd) eine Slnlcihe gebcctt 
merben muhten. $ur Xilßu«ß berfelben mar u. a. auch baß '#ftünfUtr* 
tongert* beftimmt, baß in oergangener Soche hi« im Saale 
beß $ote!ß „ßurifchet $of* ftattfanb. Siußgejüfjrt mürbe 
eß oon ber fßianißin £> a n n a Sdjmehmann, Jiiaoierlebreriu am 
Sonferoatorium in SRiga unb bem befannten Schriftflellcr unb 
G. T. 21. §offaiann«öiographen Tr. Sßoltber $arich auß 
SDiündjen, ber nicht nur im Sefifce einer ber nmnbcrbaxften nnb mert» 
ooüften alten ,ßloh#«©eigen ift, fonbtrn auherbefn ein begnabeicr 
Rünfiler, ber mit ooHenbetcr Tedjnit feine fcelifchen Gmpfinbungtn bem 
eblen Snftrmnente eingufjauchtn oermag unb befähigt ift/ mit fühem, 
berüefenben ©eigenton feilte Zuhörer gu feffelu. Songenialtß 3ufammen* 
mixten bot ber gang munberootle VorlragSabcnb, beffcn'fünftlerifchcr 
SCSert febon auß bem erlefcnen «Programm erfithtlich ift. Secthoocnß 
Sreufcer«Sonate bilbete bie rceiheoofle Ginleitung, ber alß meitere Violin», 
oortrfige noch bie G-dur-Sftomange beßfelben Somponiftcn, ferner bie 
g'Znoii-rÜuge, ©flooite unb 21it oon 3ohaun Sebajlian öad) unb bie' 
Segenbe oon ÖBieniawSfy folgten. Tafj ffimtUche Vorträge mit jubelnbem 
öeifaü entgegengenoimnen mürbe», Ift r.aeh bem Vorerwähnten leidjt 
rrflärlich. BiQerbing. hatte an bem heroorragenben Grfolge auch 
$ a n n a S eh m c h m a n u alß Vertreterin beß ar.fpruchSoollen Slaoitr» 
pavtß reichen Ölnteil. Vortreffliche, in fiefeįetiįTtj'fdjcr Schule gemeifterte 
2cchr,i!, eine urgefunbe nmrifalifĄe Vcaniagung unb tafpgeß 
Temperament įcichnen ihr Spiel auß, unb noch nicįr role in ben 
Scßleitungcn trat in ben folipifchcn Tarbietuugen bie ©emihheit 
jutage, bap hier ein jungcß, rcichbegabtcß, aufftrebenbeß Talent 
Dorhouben ift, bem eine erfolgreiche ^ufunft beoorjuftehen fcheint. 
Ghopinß ftnntafie Impromptu unb b-raoll Šchero, baß ciß-moll 
Vr61ube oon SMmoninoff unb bic 11. ungarifche IHhopfobie oon 
fiißjt, mic beß Icįjteren D^achtigotl'iJantafie, bie alß 3uß®t,e gefpenbet 
mürbe, begrünbeten biefefi Urteil. $em burch lebhaften VeifaH be* 
įtugten Tant ber 3ubörer aber fchlichi pch nicht minber joatm auch 
bie ©emcinbe Schrcarjort an, bie burd) ben erjiclten finanjiellen (Ertrag 
beß Sonjertß einen gropen Teil ber Dtgelfdjulb gu tilgen oermodjte. 
Ta §aima Sdjmehmann noch einige 3«it in Vtcmcl ju bleiben gebenft, 
ift eß nicht auSgcfchloffen, bah oieOeicht nochmalß ©elegenheit ftch finbet,

#1* A. . .. ll. f - . .f -f- . u all
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ifJ»V!LCfir « !?eD,? 00,1 i)i^cn Ortf^fortcn gefangen roorben; SlcfeS 
tnilu' Jll *eli®e[Je fln tcx wnfccfiänftincii ©iltcrung unb ben

äää Tiütz °%«
‘ i o?fln11' oon feinen Stieren, nomentfid) tfrufiaccen, erreicht 
mW,/106 Üon 3enilmtr., ein Vernicht non 1 Äiiogr. unb berooįmt 
Jtc ertiee nuö jer cr im 3rüb)abr in grofcenlüicngen in nnfer 91orb- 
flaff aum J-älcfjcn auffteigt. Sluj feinem Buge 6cmegt cr fitf mit lautem

iür°U ön ^cr bei Söaffcrö. Sein ftlctfdj ifi aroar gräten«
reich, aber mohlfchmcdeub unb roirb gerne frifefc als auch geräuchert 
Reifen. Sicht nebrangi žiebi er mitunler in groften Scbmärmen in& 
A?aff. viel melier aio biß aum Regler ^mfen žiebi er nicht, häuft fich 
ober in ber 2|e6e5burf)i fo nn, ba& er mit Seicbtigfeit burch bic bort 
onfgeflcfllcn Schnäpelroarten gefangen werben tann. 3n manchen 
vjaljrcn ifi bagegen ohne nacfirocibbarc llrfacöc ber fVang auch fehr 
ßcring. 9?nd) beut MuMaichcn žiebi ber ßlfth micbcr in bic Sec aurilrf, 
um im näß)ficn ftrühjabr uon neuem žu erfebeineu. Cbcnfo žiebi bic 
junge Srut nnd) See. ßn Sec finben bic Jungen ftlfdjc Sflafjrung 
genug. Aerobe ąu ber Beit, menu fic bai C?l pcrlaffen, pffcgl ba6 
auecrroaffer mit Caroen non flrebfen, Sürmern, Schnöden, 27hifc&c.rn, 
Sceftcrnen, Seeigeln, (Pofnpcn unb Sdjiuainmcn angcfülll žu fein, fo 
bafe beu ftifdjcben bei jebem 2flcms«g, ben fie machen, um SBaffcr über 
ihre fliememau führen, «eine Siercbcn in ben SHunft fommen. Bunge 
Herpel flcrbcn in tfguaricu gcmü&nllch febr halb, meilei ihnen ln 
iiefen an Sln&nmg fehlt. Sic Dtä&rtlerc ber ftifche Tebcn aumteil an 
anberen Icbcnbcn ober abgefiorbcnen Sicren. Sic Iefcie JCiicITc ibrer 
Nahrung bilben jebodj bic ^finnacn bei 2)lcerei unb bic organifįcn 
Waffen, mcfdje bic tflüffc in* SJZccr tragen. SBäfjrcnb ber tferbft« unb 
SBintermonate merben grofje fO?affcn oon SeegraS’unb Algen abge
griffen, uerliercit bic ßuft, mclcbc fie roäbrcnb bei Ccbcnfi erbarten 
batten unb finfeu an ben SNecreSgrunb. $icr aerfaHeit fie und) unb 
nacį in immer Heinere Stüde unb bilbcu cnblicf; einen .pauptbeftanb* 
teil ber bunfein- ©ntnbmaffc, aub mefdįer įūbftofc Sttuföcfu unb 
SSiirmcr ihre DJnbrmtg aieben. Ser ^erpef aäblt au ben SBnnber- 
fifeben. Sab SUcnbcrn auo ben: offenen iWcer in bic -ftaffc unb au6 
beu Raffen in bai offene Sftccr aurüd ifi ein ÜTtitlcI ber Statur, groftc 
Mengen folcbcr- ftlfche aubaubllben, bcitn meil bic Herpel ronnbern, 
haben fic immer reichliche* ßutter, Ja, fie geraten ja baburdį in* SBoin 
bern, bafc fic in berienigen fHtcbtung rocitcrfdjmimmeu, in meltbcr fic 
auf bie mciftc Siabrung treffen.

#

So. 26. Mai 1923

( Der Neegelnschc.r Haken liegt ca 5 Km südlich von Schwarzort )

©. „(frans"
fifirl Connlan. ben 27, SWöJ er. 6* Oorm. 

unb 1** J/arfjnL ob ftaxllbrüdcna® ©(įmarsort 

©. „(faiicffa"
f4W epBHtdg, btn 27.2Jlal cr.lO**S)m. ob Sübnbul 

no(fi6miuflrjürt-9llüIien-SflHUlen-6tQnäbteJ
fftflcfiolįii toon 6cf)roatiort 7** nbcnb^ mil 2l „Üraiu* 

bon Siibbcn unb SMfilitn SÄontoß.
Gebrüder Bieber \ö



JJfltfflJtbU&er etų# brux £rfįwarjort
©etm die ßfrbe Nübt ooc #er ©id#

(fin tüchtißer J??flen Idlete bie ^Hnßftfdcrtcfie «ln. 3^r Wert 
öm ©omntaa rnoraen bie Gcnme freundlich anb f(ar. CDcr ©eftroinb 
iMHe alter bald etu paar ©afiemnJlfcben uon ©ee ber übers Jßanb biri* 
Mcrt, öle mitten in bah <jut befuxbfe örfl&fonaert der aJtcmeler 
mebertafel im febäuen ©arf uon RiftiiflSiDälWien bindn ihr 
imanllfonnncnckJ fftaft entleerten und bie aufmerTTameit 8u- 
börer auSdnanbertriebcu. ©fmicber fab feto« baftoamae ©finßftfeH oer- 
reirnet imb disponierte um. 2Indcre hielten aäh an ihrem mübfant 
(unter GinfalfuHeninß oller UnarmebinJictfriten materieller unb foru 
ftiacr Tirt!) erdachten ©ftnflttyrooTamin feit; rau da& flr bte ftfrroicte* 
luiifl ctuvtö MnauSicbubert. Und die bettelten recht. ©ine herrliche 
l&rmpfcr fahrt führte mltiaßU nach Gcfrrcaraort. Grau Sonne machte 
ihr frcunbHcfrücö ©dicht unb breitete den fcMnften Sonrmcrafan» übet 
Mefc arfiuc Dafe im ©aitbelncrlcl ber 9fcfrruna. ^natürlich nufcte mtm 
bie ©elcflenbdt noch au dnetn furacn 3tmbnTitiaßb!pajier\mnfl- durch 
ben herrlichen ©alb aum Strand. 3Me ©cnetation ift ln ScftfoaraoTt 
bedeutend radier oTS in SJdemel. HberalÄubioe Hellten erfreut feft, baf; 
bie ©fete uor ber ©i<he bl-übie, was einen jehönen troefenen ©onunec 
bebrüten faß, bemt ber BoiTörramd faßt:

©lüht blc Gidfc uor ber Giche, 
hält ber ©mrrmer ßrofre ©äfebe;
©Hihi bie Gfcte wo ber £1<bc, 
hält ber Sommer arofre ©Idcbe.

2fm Strand Heat noch immer ber im ©ooemher 1621 cott riefiflert 
Sturm roelltm auf Straub reichte ©eeldcfrter „Untennder 21", dti 
ftrctmmer Raften, ber baß repräfetrfabie ©craidjt oon 17 000 Rentner« 
aufrodft. Gin niedlicher ©McthaH für übermütifle ©eilen! STrofc 
aller ©frnaftfrimnnuTfl ntnö McfcS tote JDbieft ben materiettett ©dft 
ber Seit bereu Korbern; man ergebt fMfr in Spetal-atianen, rechnet ht 
Sttcrrf und in CitnS. Und auch eine ©effrbHaun« de8 SchifTeÄ Hebt 
unter biefem ©efirfVfSwinfeJ. 2>er <m ©ord ftatiemietten XBache ndbet 
man ben bHHireu Scnrmeranfentftatt. ©tn> aanaeS aroöei $aud irrttj 
Saloit, mehreren Sehlafftuben, fttldje unb aHenr Romfort ber SRetweib 
fleht ihr Mir S?eTfüfluiMT. 2>ie fchönen, tnoöernen SRaWtten unb Me 
tiefitfen ©inben tuerben hennmbert, <uuf> bie im Schiff&tattm bunįf baS 
heftige Äufietcn uerbottenen Harfen Giienftüöen ßenüflcnb beftaratt, 
unb bann fcWäußclt man Hd5f bur<b ©anb nnb ©alötueße oom öerr- 
ficben S&enbrot jum noch herrlicheren 2lbenb&rot Mn&urtiS» pt über 
eueb SRoterialifien!

£*r txtfanttle SentUttof
®a hat man fkft -mm uor bent nerobS machen ben Zcltpötm $t* 

flÜeWet unb äehf, ohne auch irttr einem ©u<bftaben ttufnwrffamfdt ße- 
fchenft su haben, su Sett nnb ttrlrb hoch eht Cpfer ber ©cfcicffaWtücfc. 
Cd ber ©aöl be& ßotelainnnerS etttfcMeb natihrridSi ber SußblW anfö 
^aff. 8nrtfdkn ^aff mtb ^affftta&e laufen Me itelerbonbrähte. 8?acht# 
ßenrfrt ber ©inb auf 9?orboft uuvMtbrehen unb Ht& an ben SDrähtert 
*u rdben. 8md Syrähte, bbe am 8ttnnter ent lama ßehen, nehmen bie 
SRelobie freinrMichft auf ttnb tragen fie bem SR üben ju. Ohne Me 
Urfath« an fermen, fu<ht» man — eine befattbere Cifftufchaf* beh SDerrt- 
fcöert — ben SchuJbiaen. Natürlich bat ber ©irt ben ©entilator trkht 
abaeftettt! ©a® ba» foftet bd ben ©leftri^itätiotdfen! Unb fol ®et 
©irt meint, lebt foufib im £au& ffiir haben ©oft nnb feinen ©entU 
lator. Unb enbHdh fonttn* man a«tf bie Telephonbrähte. ®er ©įuh* 
blae m errtbedt, ohne ben «ptwrat öeo fitießSfchulbfomwrtffiatr; man. 
ifb heruhffit.

Rii^henointüHon
.^afeftäti'fcö erfchelnt V»4 Uhr mercen» über bem ©chornftein- b'eu 

SOTemeler ^eß-ulofefahrif ber ©omnenhalT wirb tritt feittett • 
©unbaa-na an. ©om ßanbmtaMte^f flittß* ©lechtmtHf. ©in Strom non 
2Iu8frilßtem erßie^t fhh in» Öanb. iDer’bertTiį'He Itaa 6lMa«tf ift at> 
«ebrochen. ®ad reiaettbe flMrxhlein non Schmoraori ließt tnie eht Qinoet 
amtįcben ©era, ©alb, ftelb, ffiiefe unb ©affer. Unmiafftrlich Ientt 
ber Schritt bortbiu. non rao ©horerfaefana erflinat. ©a8 maa btt 
lintee Pfarrer Mder ©eme-tnbe fdtten ©läubißen »um Wnßftfefl 
faßen? 3>er emfeeren ©chmucfbeit ettifpridht bad $htnere M öotteft* 
hauieb.. ©icl ffiefce nttr& hier bie ttrbei-tflhbnbe ßefühtt haibetv SX«I

\n _ • -__\



( Schluß )

öefljW frtß ©eboTuetrfdnß umfäittft freit Gintreienfrett.
Gß ift fierafre fH-nfenuifHa+ton, uttfr eß ßitt ftetr ©eßriff öcß bdlifieti 

Wdfleß äu rUrrett. 3tx«rft* brfpric&t frer tun©« in frer ©früTroft jdne® 
ftttüre ftebeitfrt Pfarrer fWb mit freit ftiit&eut fdtter Qbct£frnbcf 
frotttt fpritfrf Uv finrdfc Sntberinienfrent in feiner ufrterHd&ett fixt gtt 
ihnen. Bafjrbeii o&er beffer Ba&r&aftiflfeU unfr ßiefre, fraß iff freUJflet . 
Greift. So tuirfrß ln frie jimfleit #eracn ntnflanaf. Unfr ein ©afr ftcf)L 
Gr roirfr t>otn Saruerinfenfretrien uotrier flanael frer Gemdstfre juöe- 
rirfctt. ffufredft, Reif retft ftd> frabei frie GWtatt freß Geiftlirfwtt, <tIA 
ob Teilte Gemalt frag Bort hießen tarnt. Unfr er faßt: £>lc Belt ift 
i<b frebauere eß, autf> freute nočt im arofjen unfr Ganzen du frelfruifdfred 
&an&. (S5Me U9 £*mß freß freifruiftfren ßaupfmann*.) 2>er Cetuitm 
frider beifren ©tunfren in fretn inruteit fllntfrleltt toirfr tnm feiltem fret 
Xeilttefruter ßcrtttd <wtßefcfr&ß«en nxrtfren.

2Rfi<Jtmtwifett
SMe toofrrforettie Bämte frer SJMifaiößionne lofrttie dttett ©paai*** 

<iaitß ttodj fura oor freut Gffcu, SUer man frat au fffmpfen, um frurd) 
frie fridWeit Stfrroörnte frer Gimtaagiuiflcteit binfruptfraufemuten. Sie 
Rechen niefri, unfr fraß iR du ©Iflcf, frenn innR mare frei tfampf für freit 
SftenRfren außfttfrtßloö. ?fn freu ©erßafrfräitaen Refrt man uou freu 
Strafe auß «auac Borten frer fpiefenfren Xienfrcn, frie ein fauffrec 
Bittfr fa<We nur fitf> freriTdbt. SC&enfrS fittfr frie grünten fret’ 
£iruier frfcfrt nrlt frieien Barmlofcit £äerd>en frefefei. 21m anfrern 2Tiot>i 
Gen aber Reben Re roiefrer wie frie flauer über fren Beaen, friß du 
fdtter Siaufrreaen ftc äu äRiüiouen aur Grfre Rfrföflt uttfr üeruMftet.

©obalfr fraß Bdfer aarffrdterfe uttfr ein irodfeneß, toaxureß #fhtöff<*! 
fcR oerfunadit, murfrtn frie Kämpfer nad) ©(fr-maraori aerofreau aeftürmt 
©(fron am ©ouattaß nHfrtoß fufrr due aanae glnaafrl tExrarpfer uoöfrefeW 
nad) StfrnwTjort uttfr am ameifen Öderina tarn uou maußenß friß mwfr«.' 
mitiaöß Dampfer auf üfrautpfer an uttfr üfrerfcfrmcrnmie freu Ort uttfr| 
feine Untflefrurtß ntU ftdetiatfSmenföcn, frie fkfr uotn Iaußen ffüfrafl 
erfralen mollien. CDie €wieB tuaren frie ^dertat^: üfrer urii 2}?etneicm 
faft uclfrefefef. Sonft fhtfr nod> reefrt menig ffiaicfläfte ln S<frn?araort, 
fht früheren iYafrrcn roar um friefe 8iei f(frou fre&eutenfr mefru ödriefr- 
Siel frat frei frer ftrequena dueß öafrc-ouß fraß'Better mtlaurefren. 
Qn friefem JTafrr lafen Sommer uttfr S3afrcfläfte auf Rtfr mariett. CWe 
^riiwtuenfiouen fhtfr tnfolce freß SRarffhtraeß in frer ©ererfhumtf ie&c 
uorfttfrUrt uufr nemten attm Xeil tuxfi fdtten fefien fJJreiß. Gin« grolle 
fpieif frnßel eudfr frie bcoorjlefrenfre Giufüfrrinta frer ^.hDifjyrimö. $Tit- 
.foioefreffen fhtfr fefle SJWefufrfommen frißfier efrenfollß fefrr meni(> r~t*Tąb 
2>ie Oofhtunö aber freffefrt, fraR, tuenn erfi freftfrn&ifle rcirrmt SSitie- 
nmfl dntritt, frer Suftrom.dnie&en tuirfr. Än frdfreu Wn^fWaee» fa# 
man kfron frie erften SSafrtnfrert,

9

Do. 24. Mai 1923

•* [Smctfprßdjtßc Stemter.) Um unferer awcifpra^tßcn 
SBeoßlfcruttß ßered^t au toerfreit, fotten aur SeftcEunß uon ßmtöuoz* 
Reßern, QJemetnfreoorfteficrn, Drtßfaffenren&auten ufm. autünftiß nur 
foll&e ^erfonen, itc betfre Spratben, fraß Cltauifdje uufr fraß 
©eutftfre, frefrerrfdjen, in ©ciratbl tommou öct 9tcuma£Iett ift ilefer 
Grunfrfab au beachten.

So. 27. Mai 1923

sl



#urajcttcl &rr JUrmder $dtt«fr4ii
©arltprrife unb ßabenpreife am-2d. JJtoi

1 *8fb. 10000-10500 TO 
1 m 4000 TO.
1 SuL 700-750 TO

Butter
Olumfe

2e6em>urft 
flafibrtntrft 
Specfrourfr 
Uke&fopf
Kleine JBflrfhfjen l iß f h.
TMutmurft 
Mmerifamfdjefl 
6cf)roeineiĄmaI| 173fb.lÄOO—11000 TO 
7)önifd>e<
©ratenfĄmali 1 TJfb.
TOaraarme 
födmm

1 ^Sfh. 4000-5000 TO.
1 «Büx. GOOO »f.
1 V b. 6000 TO.
1 «Bfb. 6000 TO.

6000 TO. 
1 U5 b. 1500 TO.

ISia
*

8tt>iebels 
Karotten 
Kopfsalat 
fSabieficfjeu 
fRtjabarber 
6au tramp fe» 
Spinat 
Oi uties

1 2 h. 2000-3000 TO. 
1 2h. ' 2000 TO

400 TO. 
1 ©unb 400-000 TO. 

1 föfunb 800-1000 TO 
1 ZeHet 400-600 TO. 

1 SrUtt 2000-8000 TO 
1 6Ut 6000-8000 TO.

UoOO TO. 
1 m «S00 TO. 

1 SJjb. 8600-10000 TO
*

Dorfdįe
Prlunbern
Strömling*
Stale
Ärcftte
©arfe
Kirti) en
Siefen
©ierfifAe
®ro&c ©tini*

ftarin •
Kaffeebohnen
fReti
<Mauraen
Žala
Safetßrflfee
SSeijenflrteį
fBetroleunr
J&cringc

8000 TO.“Tauben
2>uįn

1 *ib.
1 m 2000-3000 TO 1 f fb.
1 m 6000-8000 TO. 
1 <Bfb. 6000 TO 
1 ffirb. 8000 -3200 TO 
1 Sfb.. 8000 TO. 
1 m 6000 TO. 
1 <15 j b. 6500 TO 
1 <ßfb. 2000 TO

1(3148000-4000 TO. 
jeSfb, 5000 TO 8000 9«.

Äerfle 
KOflflCS 
£>afer 
K art o ff eis

1 $tt 85C00—00000 TO. 
1 Kh. 100000 TO.
1 8h. 86000 TO

1 $*. 13000-14000 TO
*

(Specf 1 m 1 m 8000 TO. 
8000 TO

7000 TO. 
7000 TO

1 <Bfb. 6000-6500 TO.
i m.
1 <Bfb. 4000 TO. 
1 H|b. 5000-6000 TO.

(ėkfimeer 
Staibonabe

mit Sped 1 <Bfb.
©auchftūcf 1 «Bfh.
pultet unb 
. Skintai 

MnbfleifĄ 
Kal6fIeifĄ 
Sammelfletftį 
Öletftfjnwrft

*
1 m 5800-6000 TO.
1 m 16—25000 TO. 
1 <Bfb.
1 «Bfb. 3500-4000. TO
1 m 200-260 TO
1 <Bib.
1 f fb.
1 2h.
1 <5tcL 500-600 TO

2500 TO.

6000 TO. 2000 TO 
8000 TO. 
1600 TO.

6000 TO
&

ßeftrige TOarft mav mii fonbmtrtfibaftMxn tprabuften aut 
bcidjicft. Stotiem! maxen Me an ftdj hoben vrdfe metier geftiegcn 
2Hc Urfadje ift motyi barin an fmbcn, ba& au$ bie ßanbtcuie bet ber 
^reißbemefTima ibter fltabirfte bereite Me ßttn&brunß augnntie 
'legen umb enifprerbenb ten ftniebenSpreifen falbuftercn, a&mo&riie 
Äauffraft ber Brcifeftcn TOafte brr Beoölferang fld> itodj immer nad) 
btt beutfdjcn TOarf riebten trarft, in btt Ke Q-eftbefolietett enifobnt 
roerien. ®rft mit btt ©tnfübnmg ber ßttmtfbtung — am 10. ftuni — 
old atreitttge« ßefefcrtd&e« Šabtnng&irlifet ift mU einer (Stabllifienm« 
ber greife Mt rabnen* nxmt nrtttkraneilö alnseXne ©ruppen nicht 
miebeö bte S)oIIar- vier fJJfratbtüäbnrng al« ficberere« Sablintgbmiiier 
betragen füllten. Bi*bcr haben mit in ber Ucbergaug-Saelt mit ßtb. 
mfibrung nur trübe (Erfaötunßcn ßemiariH. «Scfkm ber ÖletftfttDaren- 
marft bringt Elnacl<ten bafüx; ba& mit einer „Äu&fc&'tad&tinta" beS ©c- 
oitki 5n retbntn Ift. bentige airm Wtaxlk ge&rodjte S-leiidj ift mir 
nod) bal'&roertfge fflate, ba ffttntfi'ebe im öfetigebolt bodjftefjenben Üere 
feitenO palirtaftorfer ©efeltfcbaften *tu£ bem TOemelgeKct etpartiert 
merben. 2toi Kcftßta &letfd>em mit i&rer fdjnxufcn Äauftraft bleiben 
nur nexb bie roenttfer a« beroertenben Siere ü&rifl. hiergegen mU&tc 
feiten« ber Bebörbe unbeblngt etroa« imtempnwnen roerben.' benot 
eine PoEftünbige «Shxfunö ber Öleiftbaufubr aum TOarit eint ritt. hp.

9

Sa. 27. Mai 1923

♦ [©tnfübrung 6er ßttmäbrung ab 10. Sunt.l ffile 
mir erfahren, bot ba« ßanbcSblrcftorlum bcftbloffcu, baß nom 
10. 3funt 1023 ab nur noch 6er ßtt aI8 alleinige« 3ablung3m4tcl im 
TOemelgeblet ©ettung bat. Born glettben Sage mirö bte beutfebe 
Elti(b«marf im TOcmelgebtet auber Äur« gefegt.

27. Mai 1923



Die Ausweisung cies riane^ ocnenK :

Sftetacl., t*R 9. 3*Q 1923
* lUfarrer Gehen cf a u d g e n> U f c «,] 3n öcr 31öcGl ron 

Counfaj au SÄontöa, nngcfū&r gegen 2 Ufcr, amröc ber Pfarrer von 
Stfjroordort, ©cįcncf, oon acht IltauifcGen Ärtmlnalbcamten unter 
öem tfommanöo cou JÖefolß/ öcr einen OaftbefcGl gegen Öen Pfarrer 
oorroted, and öem 37dt geholt unö per Ulotorfroot angeblich fofort nöt^ 
XtutftGIanö algtf<Go&m. £)cr Granö ja öer tBcTGaftung foÄ fet*4 
IHeöe anfäblicG öcr Qrfl&nemaclGe öcd Gdjroaraortcr ftibhcrocxciliJ f<6V 
SlfiGere GlnacIGeltcn ftnö noch nicht befannt«

Di. Io. Juli 1923

CWü^o-ri, io. ftult. {tfaGncnroelGc b<& GcGroara* 
ort€T Gr-il itt r o r vt r c t ufl.T VI m 8. (Juli fauö Mc GlntPdbttnfl 
wr ß^öÖTTC öcd GctnEtiraorten Vrlfch^rvtrcinö frevft. X1c Ccrrbcrc/turt«
•ßtit für-.Wefeß fo clnalffarttg* tieft begann bercit4 Xag« friiGr* unö 
unfer £)rt rouröc aum (Empfang öer ©äftc feierlirij gefebmÜcft. 3cöet 
Oaufibcfiücr, ötc jungen iUiäöc 13 unö öie sücrciudmltgllcöer Galten 
ade mit Ocra unö Oauö an ölefer üöor&creliung gearbeitet. Sdjroara- 
ort roat roic due Jungfrau feflllcf) gefrbmüeft unö Gatte eine folcGe 
Sludfcümücluug feit feinem iDcffcben uoef) nicht erlebt. Xic aJtttgllcöcr 
öeö Wcrcltid fnmmdtcu fiel) um 10 UOt uornt. bei Oerrn fittat) aum 
Gtnpfang öcr ©äftc, unö um 10>4 UGr mären and) fdįon Me erften 
Xampfer oofl Gefegt öa. Itm 11 110r famcu öic 'Jttcmelcr fiftülorfuücr, 
gcfrfjmüift-mli Wulrfattöcn unö ftlaggcn, Gier an. Um 1 UGr traten 
Me Vereine roleöcr.att jum VlbGolcit öcr ftabtic oom Oaufc öcd 23or. 
fiOcttöcn JHefad. Xtc SttuflE trorne, Öaölntcr öle ftaOne öcd SJruöcr. 
ucrelitö Beutel unö weiter Scfjroaraort unö öle Abordnung öcr 
andern Vereine, forotc eine unanOlißc fittenfcGcnmcngc, fo febte fieG öcr 
dufl in ltfcrocgmtg unö marfcblcrtc unlcr ßüGrung öcd fteftlcltcrd 
V>errn fittag durch öle gcfömütfte Xorfftrafcc 613 fura nor öcr IlireGe 
aum Oaufc Öc5 ©orfl*cuöen. ^Öor öcm £>aufc Gatten öcr lUotfitjcnöe, 
^err Pfarrer ©cįeuf unö 8 ^unofraucn ln furlfcįcr XratGt mit- 
ßrün.mel6*roten G<Güracn Vluffteflung nenommen. Xfc ucrGüUtc 
ÖfaGne »uröevotn ÖorfiGcnöcn uler iunaenXamen aumXraßen über« 
reicht, jp^Gtenö öcr i^cftauo auf öem £>ofc eine SeGroenfung machte 
unö öann ^inßd attrüd aum Xannentaf, ÖaS wie ncelßnet ruar für eine 
fraGuenweiöf. ^eftoröner forßten betm (ElnmarfcG iu3 Xal für eine 
georönctc SfuffteHung öcr Vereine im ^albfrelö. Söä6renö öer Vluf- 
ftcITiing fpiefte öi& SJluflf. XanatG rouröc öaö Hlunöeöficö „Sclö ge- 
grü&t ln ttnfcrm ^htnöe, ftäfte $)Gr oon naf) unö fern* mit STfufif. 

ibeglcltung gefungen. hierauf 6cgrü6te öcr lÜorfifjcnöc öcd Scfjwari'* 
orter löereinö aüc ^cftteUneGmcr unö Glefc aüc im tarnen öcß 
J3ercln3 aufÄ GcrallcGftc roiflfommen. Gr öauftc affen Spenöern. ötc 
įm įflfletraflcii, öaß öcr SeGwaraorter ©ercln H<G öie Öafme Gatte 
BeitGaffen tönneu. 3fm elnacfnen begrübe er, afd Öen Vertreter bei 
Ca u ö f r c l f cd 2M e m ef, öe n Oerrn Öanbrat Xr. O o n 1 g, Öen er bat, auc& 
fernerhin für öle Qrtfcfjcrel cinautreten unö ötc ÖifeGer in ihren ge. 
regten Öoröeruugen au unterftüfeen. (Htner begrüftte et öle &tfd)erct. 
Äfö« öle öureG Oerrn DbetüfcGmeifler Giebolbd? Oerrn 
groll öl cd (ßlftGerclöcacrnenl) unö öem Glcflgcn Ölfdjtnetitcc
ES «?rnlJiSi?«rfcte « w?r,1 97111 ctl|cm ött <?crtu ®uGr ntd 
?S.S iff iSJ ®tcreln,öunfl ^Vfnöcr clned namhaften »c

jlen’ ci?cm ÖU^ 3?iftheret öed iflemclfanöed ftßloft
fträulefn4® a f1!?t?CÖlftlrUUflmf^ß ein Prolog, aefurothen oou

^ .§<rr ^forrcr «Sehen fc Gleit Öle©ei6e- 
reöe. 3>le Mtttae fcGwara.roelß.rot wuröe non Ihm ald SeidGen öcr

^ctcGcn öcr öVegenroart uerflnn- 
Ööröen fcöitKtra«roci|.r°t grübten grün^etb-rot ®tetd 

mdeyten blefe Qfarbcti betclnanöcr flattern unö aur SJerföGnung tet \-

9
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$. „DJicmci" 3;į&, -vi:*- •••' V,v'Sv •>L

tonlrfįri
Sonnfag, t>en 8.3uti 1923

motorai © Uit, *odhail»aai VI, Uit 
ab fiarlibrätft

tmd) Scįroarprt 

GebrfldcrĮBleber,
Spazierfahrten 

nach Schwarzort)Ic-

P
& Salonschnelldampfer 

„Schwarz ort“ 
u n d „R u s s“

Silfuec Dampfer-Ucceln
Siffiengefetlfcfjaff 

fiöuigsfcerg L ?r. 

KeotlmSBlgrt StttcastmiErtEfit
m

ItllNHIHNIfMlNMIIMIWf*K

Fthrd&uerei ne Stunde
Sonataden 8. J alil&&3 

ab Karltbrücke
9 Uhr vorm. — 1 Uhr nachm«iItoiftfieo Ifä Zweite Ab fahrt:

i................... .
Dfr. „Trude11
ilMiniilMll.«lli»««lil«ltrf ii i u hi im irr*mID« „Phönix^ smb „Germania“

(&£p tbiiivn
tpn TOnnrt na4 RBtiißöBera via Cdbtoartürt 
Šiibbcn, Soffitten, Eßbio* 

irbea 2)ien$u« x^nb Slrrünfl, motccnl 5 Ufir 
ton flönlg#fcetß natü'JDTfcBicI via Eifrig», 
ÄoffUtc», Äibbcn; Ctfjttxrnort 

fllciĄfoHt kbe» 2>int#**ß:aKb ffreitaß,
morflcul 5 HBc. 

©afrranmcrbunff«i imb ufibnrc Qr.fonnaiiwio^
cn4i über üCiInntnic .pan Jkf^flicraL bind)

10 Uhr vormi ttaga 
Sonderpreis 1 JLit

Memolländiftclie
Bampfficliiffahrtg-

Geselledi&ft
Q.m.b«H.

§3
1Im 1mI

3$ II:1 Expedition: RelaebQro Robert 
Meyhoefer G. m. b. H., BOreen- 
otraaee 13, Tel« Nr. 711, 722, 732I 'MmRobert Meyhoefer 6. m. b. H.

SRemrf. SMrjcnftTa&t ia mm i

TfttRT.: fiatlinflCTj.' QTcL : 4?8. 711.727,733.

Sa. 7. Juli 1923 So. 8. Juli 1923

* [8om Gcnxlifl.) Nepern war -woM ber erfle rU$tift< 
^ommerina.. ©eben mm füllen SÄotßtn an brannte Me Šcnne įeiff 
aur fote nicber uub Iwtic Me SRcmelcr MnauB ittß Sbrete — baß beißt, 
vor aHcnf cn Ben CiumM 2)er 6anMru§ mar uotürltcö wteöer ben 
^auplönaieMinßÖ|)unH. SBenn ftįon cm tBormtttao eine ßtofjc Sftcnfič 
mit bet $5&re Mnü&trfn&T, fo nxnr Me 8<*M betet, Me m» 3?etbmittag 
ben ©tranb befugen wollte, elne nsü&erfcObare. <$n lanfien ffid&en 
mußte man [1$ anftclfen, imb trobbem bribe Sötten mit £*x$&etrirf( 
ctbcUdcn, fonntc man bočj no<& eine ßana ßcraumc ©eile warten, et« 
«km äinttberfaev <5in Ucr^mtv, ixt oetedß ooo Meku bejammert 
würbe. JDotß waß war m matten. 2)1 e fcdbcn &fl&rejt öd&jten ttnb 
ftöMiten; fie taten öewlfe töte ©^nlblßfdt.- 2>et Ctranb tot benn «ntS 
dn SStlb, wie matt eb feiten 4jefcfcen tat Con bet etranb&aHe natQ 
teiben ©dten, fo wdi man feįcn fonnte, dne fö&wcrje SUIaffe.' ©d be» 
rnttficn Ceeßöno war baB ©oben für ftben ein €>odboenn6. 2>o^ nl<W 
tntr bet eanbfmo lonnte eine foltte SÄettßt CuBflüßler aufweifen« 
au4 in Sörftrrcl war OoĄtctttcb. SJiatt wnnberte Jic$, wo bie SRcnfdįeti. 
alle berfamen, tmb batei war am SJiotßcn nett eine gana ßctbrlfle 
Süenße in btei Dampfern natb Sttwaraort ßefatren, baB woOl an<5? 
iirm erflenmal in blefem Oatt wieber dnen ßnten SÖtfiut aufwdfcrt 
tonale.

Di. Io. Juli 1923



( Die Ausweisung des Pfarrers Schenck : 1923

(Schluß )

OC TU) mm f ^ U C ^ vl * c ^ ^ 5ÖClfaa t0uric W»« Webe auf-

S&äßäSmV cl0öß /*cm «orP&cn&en überreizt. 2>crfelbc überßab, wä&- 
umuJlli «ü?1ö*,i Sn ftc«Jöoi)ncnträöev unb ftunfern Me ©cįfirpcn 
Mr v^ie ^SSzi ü6crß^««j t>cm Qfabncnträöct Qof>atm ftefaß
foffirsiH6 2 * biCX 1®‘0Jnunö# tie ftahnc in G&ren au halten unb Me* 
£ ow ,®crcin *n unb iktb ooranautraßen. SMe ftunfetßrl^^alelfieö unb £anß Üiefaß ermafinie er, bem frahneniräßer treu

por öefdjlmpfunß unb ©tfchmnfounß 
1 S)nnn folßien bic öratulationen.uitrauterer ©iemente au Wllfecn. ' ....... 1V.B....... . wtHtM4HtlV41„t.

'■>crr ^anbrat 2)r. -$oniß überreichte bem herein mit porberßehenbett 
dniritcfguoncn «Borten nuf kai ©o&I kn glMetcl einen (UScrncn 
n,“8<[ |ti> «!«mcn äeä- ßonMrdUS ßJicmei. Cm SK&r als Sot-

gSSSSäESESSBifi:güße mit Mn.Söorteu: „£3aß ift ber fflebe furaer Sinn. £tcr häft ben 
«oßd r;öu cm rin. £err ßubifluß alß Vertreter beß ifecreinß $retl» 

^P.erJc ^,c..c^ric w^tnöerüoirc ©ebteife, nnßeferilßt uon fpreiter 
TObelß mit ber SBibmmtß „2)urcb Ginißfclt aum Siti*. $ann mürbe
Sfr?,.C£l 1,011 ?jrJn ?Jrfu&«' *cm öertreter ber Öirma SJlax
; r »f! ‘®i(tl n' ni(į&t aclttß eintreffen ronnte, ein ftancl:
ßcftlftet mit einer CBibmutiß. SBähienb ber ©ratulaiicn mürbe eine 
gammlmin »eranftoltct ąur $cc!uno.bcr ßro&cn UnEoften. 2)er Sor* 
Htenbe 5at,-iba^iticmonb an Mefer .SammEunn «nftoß nehmen unb' jeber freimiflio[ fein ©iärftein beitraßcn möchte, 2Me (Sammlunß 
bccZte fo aiemlidį bic Öäifte ber nnEoften. ötun banfte föefaß nach 
oucn ©penbeu ben ßkhern im tarnen beö ©crcittS. ®ann cifornte 
ber «bmarW awmJUmauQc buicbß 2>orf. Qfm tfoiel 2Kao mürben noch 
Pielt Gemütliche @iunbcn tm Greife ber öe(obcnen ©afle unb ber 
iöerufßfoüenett perbracht. Sn früh mar bie £tunbe beß flbfebieb* 
nepmetiß pon ben «ommelßpltter frifchern, bie um 10 Ufjr afcfußren. 
o .^JcÖfeitrtimmunö einen Büfen «bfcblufc erfahren. Um
2 Uhr traf ein SttotorEuttcv auß SJtemel mit $oÜ3et unter frühruna 
beß ehemalißen Ölfcbcrß Söefoiß auß ©ontmelöpitie Bier ein, um 
unfern Itcben Pfarrer ©cbenfe, ber abmntßßloß im 93eit fcfjlief, au 
pertjaften, ®ie errcnmtß ber nodj pcrmcllcnbcn ^eftieilncOmer mar 
Oroft, unb nur ein GJIürf ifi’ß, baß ber oröfitc ^eil ber Sctlucßmcr narij 
Vanfc ß-ßanaen mar. Unficbfame ^mifcOcnfrtÜe mären unucrmeiblidj 
öc7cr-?Jt „.?/«"« etrJc«^ mürbe auß bem SGctt ßeöolt, ntuite flcb 
unter ffufftcijt ber ^3üiiaa nnffetieu, fuapp Ift ibiu S*\i aelafftnZVf ,™ "'\tn s« "trobf«unl^utf}
ÜUbcrfunß mürbe er aum Canbunßßfirß aefübtt. um fleft #{«« ö?p«ö^

8ln«u», tūle utrloald «lltrnpimi an, wo Waxtcr &S'nfl 
San» ««ftftt OTirJc. ®|tfer ffon iulr6 nįatlldi nliti 4«u Lü««» Mc «crflniiMnuun artigen ®tnt|«en uni Slliucrn m lätkan. ’

an

Do. 12. Juli 1923
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Die Ausweisung des Pfarrers Schenck :

Sprecfjfaaf

?M»cifu«ft beö Warrcrä C4cnf.

föSSSF 'ää
X.fc “*l£ *** ci nič>1 mfiflllÄ Skaliert ftätie,K5 ^cr' &rc|i,'ni^ bei thü&jnüri, uatf> 9?crfün-
mn., ber «utomrniic bei 2H«mefocfiicta uni ttadj Aufhebung bei «u* 
luinme.vuftaivbeä urj2> fauin, bals öo«i StffemeUönb ein roenig įur Sftuhc 
Oolqimucn ift, »ou neuem an ä/iclOoöcu gegriffen rotrib, £tc man enb- 
Quillt alb bet Ukrgang'eub.elt augeljilria glaulrtc.

S)Mt (jfcnįdlfmng, roętl ba$ SUorac&xn C'CflCH $farm <Bč)„ role ei 
W«r geixinbfrriift mürbe, je^cr SR t d) 13 9 r ltublaae «nt&c&rt.

SUc fęęcftett baj&tįi felit Urteil aub barliter, ob Pfarrer <£•<$. ciraw» 
geragt ob?t aefrm bat, roa$ ex nicht ocrautroarten barat. X-aä ima 
gaa^cn oįętifuįt 0taufan, teer ba roitt, ba Ja bic auftäuMu« 39cfaJrbc
Ąfa* neilgi gehalten bat ber Deffcnilübfetti irgenbehte 

uumannrg ufrer bqu ftaü au gehen. ©fr mag bleö im Äuöcnörtct <raf
KSÄ1l5en’ ^ulS *f«r« && feWt kwlc feiuc
Utnuembt im& $ic $enfttvffcalicr beb įfęittfi anaebt.

: r. °?€r fcfta fitwettw« u«* *-R$ traft tbt Mi Ift Me Tafo&e, 
püft man einen Ifrilnve» fc«A Kftemcüatvbe J oimc fürmltcheb 53crfalrren, 
Wne ^röür, ofmt btedjtfcrtlguuflSmi'ancbfcU. ia üfjuc ixflcubroeltfre 
oorbertfle unfuuMguiui auäer CanbeJ uernxift, nein; iuic einen 53er« 
prenjer bcppvticrt, alfo mit ihm pcvfa&rt, role uiatv nidu einmal mit 
einem trerurlciltcu Verbrecher pct fahren barf. Xcutt einer ber etc* 
men tarnen WrunbKjüc bei Staat Jrcchtb oder .ft uf tu nta timten frefagt 

: <n u t n# hebt aajf’ 1,1 her löcrfnliunn ber £ltnulf<bejt
«tc putlu — bnö fein Bürger bcö tobe* vermieten tycfbcu la&u, in 
wm er celwatSercffKst ift.

Tai muh ben CUiberfpnuh aller redulicf) Xcuftnbcu feruorrnfen, 
nntg mein; bie miJmcifuUft nicht in fo uumiirbigcn —• lpcuif-er tlir ben 
53ctcorrou«u aU für bie aublllhrenbe iHcbörbe hefdxiutcnicn ~ jVot» 
men nor |idj gegangen untre. Wenn iPk baä Wwucincnb mit nufeien,

1 morgen nod> fltfer, bah Ihm nlxtt ein OMcirtKi begegnet?
^oaen SRuhnahmon, rote fic ln einem .vlpllificricn Staate unm5püt6 
rttr\ tm HRęmdncbleti erlaubt fein? 0oa roicbcr lebe ^erįijnlldrfdi 
r,11 ,ltgtnb einer ?tmtÄftclTc ober aar nirhtamtlidjcn Rręifcn miWtobia 
Ift, im SReuvel'fiębiet oogelfrci- fein?

Sir rooRcn nicht glauben, ba& 5le nerautroortrtdjow
ft- c ™ulitA f.l5 c 11 — foiuobl ber Canbedprärtbcnt roie ber 

X-per-itc ^cPcCtmichHgte flnb iu g. 3t* abrocicnb — bab 53orgeben ßegttr 
vrarrcr äcö. biuigcn rxber gar nf.rawfo&fc haben. ORun bärf uielmtön 
ber (Irmaratu3 mit Cfntfchiebeuhcit ÄtUbntd gc^en, bab He

jsi-nc icfXennlpe UnterMwna bed vonwhuvcn unb ber
CxffcnbfichEeU iarlibcc Ö-crlchb erfmttcn,

&lC Meį««W Uc^CT6rlff ucr{Tntluort(\cheu Steden Aur SRctenf^aft

unh bem fp unrvxfct gefränftcu Pfarrer Sth* awm nviubeften Md
^«T»“X.flnÄ'toCten »5et «e«.«»»«.

Fr. 13. Juli 1923

\



Die Ausweisung des Pfarrers Schenck : i y

Die Baf)tf)eif über Dfatret? Sxheutf
S)lc Krrhaftung unft Wufooclfimö 5eft ^farretft ©ebene! 

-in StöiDüTADtt fjafc mltbet erneut Unruhe unter Me $3e* 
oöLfenmg gebracht, Me noch öcrgrüfeert mirb burxb ebne uncerv' 
nnrmortltdjc JC>ctJC bei' „Kalfaft", 5er 5lc Oclcflcnöcit ßcnufot, um 
Kfarrcr ©.tfjcnxf unb anbere ^erfönllcf;feilen ionric baft „SDicmcIer.

• £ampf6ijpl" in mibcrlirbcr Üücijc auaugteifen. - ©ix ucri'leOkn.iäräuf, 
ouf 5ic Sleußerurtgcn bei .©l'atteft'näher cluaußebmvba 1dbo<f> Mmh Mc 
Slngabcn bei „Kalfcft" Me Dcffcutllcbfcit ehr falfd>eft 33115 »on jberrt 
Sorgai^ befommen ’fönntc, Drinnen mir im folgcnben 5ic uont „33al-

• fftS" emee-arlffttten ^unttc 5er Kebe beft Kfarrerft ©cbcndE mbrtlicfj 
mieber. 2>en ßeferu bleibt ti felbfi Übcrfaffen, freh ein Uricll du bllben.

„Kergangenbclt grüßt in ©egemoart hinein,' ©djmara*n)ciß*rot 
ürübt treunölief) grünnoelß^Tüt, Mc parben oon Ä'Jelnliiaucn. ©o fei 
eft .ein guteft 3cichen/-baß 5kic ftarben frlelxlidh mü‘einanber unb 
ncbencnvmber flattern. 2Me belbeu ßänber folleir JricMtrh mit* unb 
.ncDcneiuimbci; fxbaffen ęnb arbeiten. SDbtr ift'ft, cl&.riefe bei Keh 
fammenfein 5er ßrotbcu umft au: G£ foll nicht mehr ouf Wn ^3fo5cn 
tfcoenfeliigcn ©rpllft.genxmbctt merben. $lnn>cg mit ien Pfeilen öcS 
•$affcft. So (ei5 ßrßTih&tr ihr Cfarbcn'&rün*raelfr»rpt. ©di gegrüßt.tuy 
ff»htr ftcįerftunbe.
■ C5>rürt:ift baft ßanb td brühen' mit feinen Sßiefen. ©rün-ifi baft 
93ccer'mit feinen ©(hüben. ©rün fini> Me Tonnen, 5ic um unft freben. 
tj«, grün ift. auch 5ie -Opffnung eiueft ©brlffenbcracnftį, ti muß auf 
.Kötfc.mütcn. bod) ein JOhtfcrfrübling önbrecheu, • eirt.&rübüng ber 

.öer. Scr(fiöaU<W«iii.
2»clM: ift 5ie <£brc, baft ift Me Xrcuc. fKchi

in eine 2BeIt)x>on CSfjr« uub SCręulofigtcit hinein. £
Äinb, treu aur Reimet.

Kot! 0aft rcöet uon ßiebe, bab rebet non S31ut. 2Bcr Hebt nicht 
Mefeft ICötflcln ©xbrnaraort, mitten im ‘Xnr gclenen,■ umbnonbet non 
ben bleuen SBogen beft £wffft un5 ber ©ee? SBer liebt nidjt bieie hohen. 
Jtonnen, 51$: fm.Kaufdien bpx. SBipfef non ©oh unb ßiebt-aiwinä teben? 
ISjU .Kebelįffe.fltf«, 5icfe itbmole ßonbaungt, mit) ihren SMlnenbergen/ 
»entv. her Jįlbettiuomb bnftnie ßieher in* <irme flcpuäiie-'iKcnftl^n*' 
berį'rmfit. -KM.ift Wt ßiebe;.. Kot iffÄa» ©lut. Stii heißt für. 5tdx 
ou rteb.^. Oeinwt,-»olltit mir tteir' lebcn^Unb ‘m^nn/ä fein muß, guch 
treu fterben: Kor <tHcn Xiugcn treu, fömpfen für ünfer chrtftli<hcd 
©löuben, ßicben unb Ooffcn.*

'Kon Cicbe unb CcriöhnHrhheit mar M,e Kebe, abe.j: •ianon'iu'.Tfbcn 
.töör eiti-iSerbrethen. .-(Mn UuMuö ift ęui:Mtfct Ke5«.etne*ceįe 
ö«fi«h ^Uaujtn htrhu^iirlcfcn.

»

r (Jhrc unb %rc\ic 
reu an' 2?cih ün5

<1

Di. 24. Juli 1923

• ■ Spredjfaat
gilt 5U in bief^t frtubtu L'esflfUniiidiien föinfenbrnigeit ftü* 5tm Ötfttheife flfcer* 
öiwmt btc ffttbafllon fötbohl I)infld]tli<h 5er gjonn mit am!) blt ^nhalli Uirtl 

, önbert älü b;e tJteftflėfefelicfi« SierdniteortutJa
KoiT) elne ©rraifierung an btn ©<rlfaft

(Sranibemnw tip' GĄmttfrtttt Ijifff;et4tei:eht6 cüf 
■TarfTungcu bei Kalfos in m. 164, betitelt /;5>ai Stufle

Me 2fu&* 
6eÄ ©eįefeeJ

©& Ifb mtfeti IjdlHöfc ^pföajjl b\i Itn ö'älfaft ö^itiä^tert <06tn«liįė 
anrilrfaitnrelfeii. ©8 tnirb aimädjft hem fKemėlėr S:ampfÖoot norge* 
roorfen, e8 5Mte ben ytriIfei 116er ien Cbrlaltf bfcr ßährieitmelhe tmb 
tlč ßfolflcn bc.8 tSfėflcft groß unb ftfjött ncrhetrlitTjt ltnb bie Witfiröei-funfl 
5e8 hiefigen Warrerft ©djetidf aI8 eine große ltrtfdjufb hingcfiellt. JQir 
Crnärcn: 3>cr Hrtiftl i’ft non unß gcmmfjt, 5o5 S:nmolhoot hat ihn 
bereitmUTiffft in feine ©palten aufgeuommitt, ‘ÜMifert Ödfialt ju ner- 
J&errll<f)cn hatten mir allen ©runM benn ©djmaraort hat ein foixheft 
üifeberfeft feit feinem ©efteljen nwf) nicht erlebt, unb Mt $aufenben č
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mm aftenfcficn, fik ölet 4 nt fteftd ßclfoofintett* fjdücn öurdj ©elfftlt unö 
fonftlge CErffäruTt<tcit X>cmiefcn, finf} AmB flc mit tiem ©erlauf fiefi 
Srcftefi, — tfrU ftuBHafime fiėrjdthrdi, 6ic fielt fedjfuft Öc3 ftcftcä 
ftürten — bcfri-e^l^f ttmrėtt SBdtlcc etffüteh mit öffeitttldj, firtß fite 

GcmmBien Qfirrollrfe, mit Oäitcit filcfefi fteft feit langer 3rit 
litt ätfi ėlnė teetrtortfiiratibrt fleflėfi ßiiaiien, faTfd> flnfi.' G3 ift uu3 

ffu# tiitftt btt (rrtinirirt Öefxihfe Bel ficü ©eratuitErcrt üBct fite ©orat- 
firttert fiifi frU f>etct-Yt-lifęėfllėfrcū, tltitofi geßfirt tttifėrė ledige iReßkntmß 
fitt lütte rhe^nien, ol4ffnef)r ijaBfirt mit fitinttt fiefiAdfr Mt Ußtßkrt SRtn 
ßt4rtrttg> fttu Bamalifleh SfienMnt fier erftert ßifiafi im fflinter ß. j>9. 
Uftferen 3><ntf affi fDlltfHfter fite untere frafine <mitoittipre<fifcrf. SHe 
ffilttlflfiiütßttt an Öen ©copllmäditiateit fiel* Il-touijtfjdtr ffieffterum #errft 
©ufinjS unfi fielt ftütfic&präflbcnten ßerrn SDr. ©atlufi, Bauen fiieß 
Bdttfiifeiü ©ft Siwnkrtt tto# jfdrttc, fiofj filėfė ßertcii ABtoefenö 
mttįrtctt, ton ft roifren fle Befrtmntt nac& <5&üar^crti aeforttmeit Urtß 
Cmfie M5 fjefMß tirfird fcdftiftrtftt ttidji fö fraß MtfigefatLcrt-.

Äuf.file Öerfircfinitaett fier Öieöd btb ßdtm $?djett<£ įurŪrfau^tfm* 
, trüBtigt fW) truxaf ßle ©dtöffeuilidjuttg feiner polt tfint flebite* 

SDampfBoot. 9hit etncS mficfiteit mir Btnaufügen, fiafj er 
©fcfiüs tldfritt aitf lHtfett šrfRitfiin, rieMM [htö: ftßroata, 

tot Iß, röt; -Ötitti, itftlß, tot trftß tot. ©fct Bet ©nfir fitefet {JatBeit 
BoBett mir att fije ©ėrflairgėnfiett uttfi ©wirroart öefiadjt. ©tr melfen 
audj Öen. im .©Mf<!£ eettatĖjrttn ®efianfeit, fiafi fteft fiätte efmafi mit Bern 
^ßel'mscttfrmtfi" 31c ftrlt, antikių ©ir erfrören, fraß mit aar nießt nötig 
gcfioBt, imfi nadj. grdtörfinArn ofier ßerfent fitr fiie Söeronftoltutraen 
įttūjitiefiįit# fiėiht tmfc Sif^dr Eifrtüett tilUti UtHcrdr ftfimerėn St- 
&tli Q-eftc oor&eteiteit.<ui5 eigeiten- tfroftat, irniv file^ uutrtnne&r fitr 
m itOHA 0iįĄi*bfeftl

Beödiatltw fia|i fiėt öair<i-ft <ütdfi Beit ßertit ßnarfirai aitfSt 
Äftfttftf, pit.&tt iief^öt STAßd ftt&ff ÄltMfitt ßmett uttfer (Sorenßaft 
rtttt. ufi& fiiir^i felttfc Strmelfittfieit Betoieieit B«, 6c& er aiteß fitr M< 
ÖHftSet jU ^tit tfivįfrt dit# ifttt iBitfiH etliä« ffcd* SiUmtett tm ftdBett 
Irtdlfd iil ödtifcBdtt^ ffli/t fAffett 4^ tfl^ <irt6.R'tärthhtß ittufi (StttmeiBung.

btr&

UTTfi OOT>
Bdtc

feilt
txi&

1

iten fHefie im 
fit Wtfitfth

uttfdrd iSäftfc mit .faldjdn StBnntįiigfčttenM ßöitjen &efte9 <nif.
BefitttBt roerfieit; ®ntn ßec ©alfßli oerlünot, ßerr fitoitfirat Ęįfiitte Bet 
fien erftert ©orten fiefi ^ertrt Ėč#n<l ficnfeloėtt fat Dtfinanig nifen 
tato feine Ötfififi OfifcJiėtfih foHeti# fo erftarett iotr: ßerr ßaitAxat otrttfi 

j fceüttri ‘(SJrunfi' fifefi au tun, Semt Me ocröffentfiiBte Glefi'e jeis? e3 fiafiöi 
fiem ätßficn fyditöd Bei Sfeutfifitumfi, fiu& Öles Hießt ntUiß etfcįieit.

ŠitĄ mirfi ßetr Superinten&citt Otegot ni^t oerf^otrt. üeto« 
i feEBe fiat mit ficat ßnn^en ß-eftr. Mtf/tfi 3I1 tun ßefioBt, imfi fiat audfi fiie 

Kefie fitS'ßertn Scficnd Wcfit fiörcrr fünften, tocil er öetrelft man tnrfi 
auf UrlauB rocüie.

9hm aiun S<fifu& ftcECen mir un& füt ßemt <£<fįcnč cli fiie <S<fjaflk 
Mffen Bin. ©it fiaBcit iBn ßeöcten fiie ©elfircfie ju fiaXtcit, mell eÄ foi 
<2itle ift, &a§ Bet fien meiften f^Bnenmelfiett fier Drtfiffeiftlkfie fit£ 
©ctfircfic fiälL 05 fräuft im8 fefjr, fia^ ßert Scfienf nur meßctt türfl 
feilte ifim liefi ßemoröene Qlcmeirtfic ocrlaffett mußte, umfomefit aBcr, 
auf melcfie Set et fiidfelBd oetlaffen mußte, ©ie ein öerBtedjet ifti 

' et 3tad)t3 auä öem ©ette gcBdlt roorßen mrfi foBte, fiamit feilt fBtenftfj 
ti merEc, Bet 9ia4t unfi 9tc&er fortßcfcijafft luerficn. ©tr fioffen, fiag 
feine UnftBuIfi Balfi au 3T<iße trete, unfi ct mieöet fielmfefirett bitf. äh 
feiner fta-tniiie imfi ©entelnfie.

Šntncrfuna 6er fne&aftiön: . ®ö ift fefit roBciifimext, fiaß! ul'fi 
2dfinwraortet frifefier fic& füt ön$ ©fernerer XampfBoot ciiifeijeft, mtii 

' Bemėrfen nBėt, ia& mit fiirti ,4Q(ilfa3# felite įJiedjėnftfinft UBet fiie {Re*
rmi- ffit tos “HW ««

«

Fr. 27. Juli 1923
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Statt Karten I
Dl« Verlobung meiner einzigen Tochter 

Mlola mit dem Meiereibesitzer Herrn 
Karl QroBi Leutnant d. Re« lm ehe
maligen Inf.-Regt Nr. 41, gebe Ich hierdurch ergebenst bekannt

i Franz May
tiuia

Meis« Verlobung mit Priuleln Mlala 
Way» einziger Tochter des Hotel besitzen 
Herrn Frans May« zeige ich ganz ergebenst an.

Karl Gross
Schwarzort-Kirkein, Weihnachten 192a

Sa. 22. Dez.1923

(Elfte UJri&uacbtsfabrt trurd) (Efg tmb Scįnee
£■•»11* an» SBunM)

8*. SRibhes, 25. 2)eat nficr.
m i^mCLtö0ir?en 211 $*4«nher, Baien IRtbbencr ©cfchäflßleute blt?.ec^reL®c&rc®errölr/ mub‘ um cinen ber am Sonuobcnb,

. ben 22. «Deacmhcr, früh 8 Uhr, noch SJlcmcI įum SRcrfl fuhren füllte '
?u§cti SDompfcr traf am ftreiiag nachmittag>=thnJrl“Ä

■ rerm^fcofl ÄSf“r»ta*Sir SSjlStÄ?Ä
Ä«L?ina 5X* «rWß hierfür foatc boch »um £ctl tnnüfc liehen ©elhnachtßgaben unb In Ccbenßmlücln angelegt werben. 

.SDenn ber Sinter ftebt oor ber STür unb fRibben liegt — nicht au ncr- 
— 40 Kilometer oon SRemcl entfernt. Schon nach halber fRac&t 

rüftetftch jung unb alt aut ©eforgung nach bem Kampfe*. Sn Elften 
oerpadte tfifche werben mit ©agen unb flanbfarren nach bem ftofen 
pejehufft. Cnblich ertönt ba* Äommanbo beß Äapltänß „fredia* 3Me}"£ &V5irü*- Xtt %?mSlcr -®«w«80tr, früher llnbcnhutg* 
W tn ©croegung. ©Iß 0reil unb tferroelE geht eß ohne ©tnberl 
«iß. SMefe heifren Dric böte» um blefe Seit ihre ©are unb ^erftmtw 
mit Ääbttcn an. 2>er Scheinwerfer, ber für ftrifdjcr unb Schiff 
ungeheurem ©ortet! ifl, arbeitet großartig. hinter bem «crwclfer 
?,cu&ttu£2 ®1*0 eß.ftflrml«. 3>er Schnee fätU blcht unb Perfperrt blc Sußficht. ©öhrenb eine große ©3 auffommt, geht baß Schiff 
Smfer. ©lüdllch fommen wir um 8K Uhr ln Sajwaraort an. ©onft 
waveu wir fchou um 7 Uhr ln 2RemeI. 3n Schwarjort fommt eine 
größere Cabung ßflfche unb auch ein großer ftell ^alfaglere an ©orb.1 
©Ir fuhren nun ca. 0 Kilometer, aflcrblngß unter großem ©cföfe 
burch ©IßfchoHen unb aufammcngcfchobcne Sdjnccmaffen. 35et 
Stampfer fifct in ben ffilßmaffen rote cingcfeilt. Cß geht webet rüd- 
noeß norwärlß. ©üblich Üclommt ber Kämpfer burch baß Piclc 2Ir» 
hellen ber 2Raf($lne eine fo große frlfiehe frei, baß er umrotnben 
fann. ÖUeß fleht ein, baß eß nicht roelter norwärtß geht. ©Ir müffen 
nckh Schwaraort aurfld. €>ler ftlcgcn bie Maglerc an Canb. 2Me 
fttfehe mußten ahgelaben werben. 2>cr furaen Qfrcubc folgte eine 
lange ©etrühnlß. 2Rltt!erwct!e fuhr ber ©tßhrecher „Sfchlntafcfc* oom 
flaftubau mit SMincimrbriiertr nach Stibben, ber fegte unß au, baß er 
unß auf bem Wfldroege nach SJtemcl mttnehmen werbe. Um 4 Uhr 
Jam er aurüd nrtb mit ca. 12 $affagleren unb einem großen 3TelX 
5lfch< gingß mit frohem SRut flRcmel au. Uber o weh, ca. 150 SReitr 
non ber «nlegeftelle faß ber ©Ißhrechet im ©runbelß feft. 2>le fchnee- 
hebedten ©Ißmatfen lagen hiß auf ben ©tnnb feft. flau hieß tß:,role ott *Ccnt6 fommen?

©eherate Schwaraorter Wannet mit ftlfchbSnbret 9 Ulf 4 an: 
ber Splfce höhnten einen ©eg non Canb nach bem Scbtff unb hrachien 
ble ^affaglere an Canb. ®ln (Juhrrocrf auß Schwaraort hcfßrberte

um

non

nor

7 0



1923 ( Schluß )

4 ^faffaglere unter fchrolertger föaijrt am Sonntag mittag nach bent 
Sanöfrug. SHbiener, greller uni ^erroelfer beorbert'en ielcpßonlfcö 
Schlitten nacį ©djroaraort. Ztt Schnee lag ftellcnroelfe 1—2 Sftetet 
hoch, fo baß $ferie uni Stritten auSgegraBen roerben müßte«. fDle 
©chlttten mußten autn größten Ztil am ©eeftrani enttangfahren, ienn 
ile ?Joftftraße roar iurdj entrouraelte uni j. Z. umgebrochene ©üume 
umb ül« furchtbar augeftüotieiu $ur<bfahrten unpaffletBar. Hm Sonntag 
nachmittag 4 Uhr tarnen enitlch roleier ble erften fttfeher tn SRlbben an.

UnS ŠiebrungSBerooljnern füllt fotdj eine (Extratour gar nicht auf, 
ienn mir fhti ta an -.Strapaaen gewöhnt. SBtr haben nur noch einen 
SBunfdj uni hoffentlich rolrft ber^unS als SBethnachtSgefchenf aum 
neuen Qfnht autelt. 2Me 93oftfachen Befommen mir leien adelten Xag. 
3)aran flni mir fchon gewöhnt. SBer ier ^erfonenoerfeir läßt ölet 
au roünfdjen übrig. (SS führt leien adelten £ag früh um 6 Uhr eine 
$tarrli>Cpoft, Beftehenü aus einem 2-riürtgen Sagen mit einem (Pferi< 
£>lefe Bcföriert ile ^oftfachcn uni. eotl. auch lafete. Sn ^erfontu- 
Beförierung nrttb aber nicht geiacht. 2)tefe voll trifft mittags ln 
Sdjroaraort ein. 2)le Sdjroaraorter $oft Befiniet fleh au ier Seit am 
Sanifrug; tnfotgeieffen Bleiben ile ^oftfadjen ufro. tn Schmaraort 
BIS aum nüdjften SEage liegen. Daiurch fommt eS oft oor, iaß ©e« 
Heilungen 4-—ö £age geBrauchen, um Ihren ©eftlmmungSort HJiemel 
au errelįen. palete mtt frlfdöen CeBenSmltteln Eönnen tnfotgeieffen 
nicht •üerfdjldt merien. " iemperaturroechfet amelmal 4—6 Stunben 
Im örtoft uni iann roleier 2 Mächte' Im roarmen Ucftaimtner, ia fattn 
iaS ©tüdteben Sflelfch nicht gefuni anfo'mmen. ©enn jemanö tn SJlemel 
oor ©erlegt getaien rotri ober ein Äranfer Pon IWtiien, jPretf oiet 
iperroetf tnS ftranfenhauS muß, Ift iaS ętnfommen unmflgttdj, ienn 
ein ^rtoatfuhrroerf oon SHbien nach SKemel toftet nicht roentger all 
100 Ölt, uni woher itdfe nchmen?

iftun hat ier Schienet ipoftfuhrhalter fleh Im tferBft 
^offcürefttan gegenüber Bereit erttärt, irfce ganje Z 
©chroaragrt—©anifrug leien atuelten Sag (2fpännlg) iurchgeheni, alfo 
ö Uhr früh oon Sfiliien, nachmittags 4 Uhr am ©anilrug. mtt einem 
Beauemen ©agenptafc für 8—4 $erfonen aufrecht au erhalten mti 
aroar für henfetöen $ret&, ien gegenroätttg ile ^oftitreltion an Belie 
^ojthalter Beaahtt. Süßer olel ©eli roürien rotr auch unfere ge« 
fchüftltchen Sngetegenhelten ln nur 2 Sagen erleilgen timten. JßBetm 
ier ^oftötreftton burd) ilefe SBänierung leine SJtebrCoflcn entftehen, 
fotfte unfer ©unfeh ioch ln (Erfüllung gehen.. 2>te ©efjroaraorter Ctn* 
mohnerfchaft mürbe ilefe Shünierung ehenfo mit Öreuien Begrüßen.

Sa. 29. Dez. 1923

ier ©temeler 
out 9HÜero-*

m

?
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äS« «ä
Jett 8U regnen* ftdrfetw ntuta &t0^ ®ü «toer.lMiße» ©cfratttörpa-

Di. 1.Jan. 1924

$tyu>ar**rt in įtbntt tm* § faktą rp
~ . . . •* 6**«ra*t, ii/12>eim*ct

Ooö«nrnhf!t dW tefalle*. tett feö
CetiSf?flSCinr A?raÄIic^letc btx į**"M Wwere
öfor®tivfr«ö^/fu^ k ^ t ^n& Uttitt t*1 «r Gc&nccmafTen 
n^tf« R^^5^50ncn'tn treua imfr tm«, [teilen-bUJtbmrre JSfuffi*# frctrott. Stilwdft flnfr «m$ Bß*mt fratfl
ötSetteTlm^Ä entn,uraįIt1 noTbcn- Cö Mi fl« oft ftte Co«, 
«filmte fiCorPcitct Wien. $tec onft 6* fink «ntt2"ofle ÄflA« fccn »«Ificfaff«. [o ftafc fflaAr fter 2>«tefrt «In Iß«
dnioeSSifii 0&Lr nnö Mc ©crfcfirMtra&en iMcfter
fclS IS nn VtC,l^Icöt^oröcn- Huf įcr «oftfttafte Don delstai 
fidifioufir? »S h\l ©äworaorter ©flttor&ctter ften ©iftnce fort- 
SSftJi?.tV«uSS*6*e ötEü6c oon fccn ©aumen mtfr Geilen freftett. tBelcö
5"n l»emJle?^iKre^IffS fea,e6etgl?ß«; ifiu**krt folgtnfter Corfofl: 
»twr«»!* Ü!c iCr 411 ftu| 1,011 atėmei radį Gd&joaraort am ©tranfr
»erfuSS« °^*e^n*rl?rt<w'fil5cr Mc ®otZ>ünc *u ßekn
J«SSS*»i ,6« tentcr frlt Sürrae in Me ©cfrnetmaffen dnU^a!n ör3U ör^cÜcn, b[$ er »iefter frei war.
©lr&naenenSSrifUn8vjpfl5-C* ^at fc4r ör°6^,^»cefflir mranRttxcfjme 
S&unbM r2? cmö1T^ t5röt$tCn *« *« R<u&i com
e*?plnrn5 r ? &aff fo Iraß mlefter frer fröfeffln&ww11'1*n ftU % *£fooflzaort4', frer frie £our
„ fcÄ*^7SSS??tK2'’We,5ä1^$ ** **r ©örftetpjtit wtftdfrt"ÄftÄ <&
iSSSiS^fF^ - “s
!S^fiI2Jw^a»ILÄ4<reÄ' 4öJ>cr Ccrf«Ä, frafr <St£ JM$ SfrttteZ ja §u

iS «EK22 ?i^c5 er «# SKontaß, freu 24, 2*,SCäE w äsÄSÄSfÄÄtf «fc*
& “ssS'®^' * w* ixillssÄsaasÄ'&W“*1 ‘“6 «•" «ÄWIÄ®

££t&n
g4||&fiiavSaSK%SS
n.&nl Oa.t™ai

»on
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( Schluß )

Getaner ötc ipoft wteöet täQUäj oerteljrt, Gtne.anb&re 9oft« 
oerbittömtfl würöe rrnjerem Safaort fdbtoetat ©dfaötn nerutfatfcett 

RrttttM85(po5mt füllen fft$ fcfjr anrüdffitfe&t nnb faben beit' 
giniwcZ, alä ob für fit Überfall?* ttWmebt ctforgt raetöe, tm ftet- 
IfQe Hfcttäße, Jte öle &lf<far oött enbere Kc$rHpß£fea»frter «at Mt 
Ktöteruttö tlntehöttn, abfd&Iäflta beantwortet watbtn. ®U »e6tuns5* 
Į£į™fact fafttä, toß ibrt fttcpnfltterltcfa ©tfanbluna to ututa 3cįx .

Do. 3. Jan. 1924

tfrge&niffe &er Jlftfjerei Im UTemefge&ief
fi* »in fr*oat $*9rmkcr M28

*) Ofrfee
®ewU$t Ir kg Betrag pro ig Ckfcmtbetraa SU 

10000
flHWwrtett: 

^oricb (tfobllou) 
: ©trönrfina 

Q>einenflflf<&t
0,60 eit 
0,70 eit 
0,70 eu

0 000— 
700— 
700—

1000
1000

12 000 7 400.—
3^* tßcaet bmnie Me 6ee-ßff<faret oeaen 5er enfat*

tenPen nWwett ffiitterung nur <m cerrinjelteu tagen mit roejrlg 
CrfoIg auigeübt mtrien. HJl+t Mm €lranigarn tonnte fl« triett ge-
W« ßSfSaS ** Bca<rftÄ ©«»«taort uni Ribben rufrt

b) Äurlfcfaa <Stff
®enri<5* ln kj Betrag pro kj Ckfomtbetrag Ötl 

102 000 
18 600 
10600 
8 450

&if<farten: 
äaufbarftb 
8lei (Brat&feu; Biraffe) 
Barfcb 
Sanier

• i

045-0,40 Cit 
0,60-0,70 Crt 
0,50—0.70 Ott 
i^o-3oo eit 

1660 090-1250 eu
0,10 Cit

2,00-3,00 e,t
i loo 0,80—1,00 eu
1800 0,70-12» eit

2 /» eu
12000 0,40—0,60 eit
1200 aso—1,50 ett

806 000 0,15—040 Oü
5 500 0,80-1,00 CU

15 800— 
8 450.—
560a-
5 400— 
1875— 

500 — 
11000— 

000— 
1500— 

400.— 
5200— 
1100— 

82000— 
4 800.—

84025.—

Oettt
6tt$Itafl 5000
84 5000
Cuappe
örofcet €eefHnt 
Reummge 
^Ulfce liftskmge) 
©cfairpel 
ßletner ®tist 
S^te

200

867 700
fr» ©etfrf »1 ė w e I fteleti Me «rtTÄge bet $afflWerel feör gert*« 

anfl, ü>ie Reuramgenflföerrt trttrbe beįeita t» ber etfrtn $51fte bei 
SJlmrota etageftdlt. dm fieslrf e$mat»t>tt tonnte Me SHföeret 
bre ftürmiftfan ©iöernng uxgen nü$t fränMg mtb audį trübt mit allen 
©Reusen betriebt^ meriem 8m mdfteu gelangten Äutru uni Äeitrf 
iur «umetriuna. SM« gemmbien Sänge nwteu iufrkienftelleni. 3m 
Bealtf 3H65en xouxijt Me ßlftfarel ien ganyta tUvacX ouJfleübtt 
2Xr dang mar für įfimtlitfc Qk^eufle fletlas.

®efamteraebntffi 
Ropembet 

kg ett 
13000 

867700 
70 000

""*49700 187028^~~

Sa. 5. Jan. 1924

darnus Mi Sootmftct
kf eitOftfee 7400—■ 592175

84 025— 1757.015
80 200,—

427 903,48 
620121258 

8Į7200 > 694 870217
8166890 1 1742886/»

Äurififai $aff 
©tnwBflemfiffer

[fDf« ®t 8t»et^ai!niff« auf iem $affV fafcn n* ht 
öen festen 2uaen u>cfciitJitd ecbcjfert IDer anfaUett«* ftretree Srrft 
fat tToį bti ««flieoeitöen fafan G(įne€® elne betari bWe (HWxde 
cefįaffen, öaß Me Ölftfarei auf bent Cmff an$ mU‘ fierofan Webett 
cuafltlibt werben form.

f»

7 -



1924
§££■&' a«' &“« 'Äfföf«

*%0A\B ifSt»e uö^rrlnnc not} ©cßroaraort au treten, am ben Stampfer 
-Li fjclaubcfommcn, ber čort im (Elfi feftfiöt, in Memel 

nü! 0 ÖJp.ramöi wirb. 3)er Stampfer „Oagen* Ift fc&on biß aum 
!fÖ/uüunten Slbfcbcbafen, einige Ällomcter non StöwarAorl entfernt, 
»orfleorunflen. Cr foü autfi etn Spctigfommanbo ou Sorb hoben, um 
nottgenfauß bort, wo baß (flfi au bld tfi, Spcngungcn twraunebmen- 

. «m eonnabenb holte ber Stampfer blfi au bet Stelle, au ber er eine 
üobrrlnne oufgebroeben bol, ßoblen für ben Stampfer ^-Stfe&lnžfĄ'", 

,c'cr Glßbrcdjperfucbc oon ber anbern Seite ber unter« 
Įtūęcn rann. Cfi mürben fämtltcbc Scbnwraorter ^ferbc gemietet, 
ble ttoblcn tom ^Oooen" per Splitten aum „8tf<btntf<&" au bringen. 
®S5ÄtÄ?iter ßif£cr arbeiten fefjon amet Soge boron, um ben 
götfQuUfcr om ßonbungfifteg enfi oem Giß ßeraußaubaucn. Sta# Giß 

co» ttuoefäbr X Meter. Gß ift befibalb gana erHör« 
lim, bOB blc tlrbclt ber tfifeber nur langiam torroärtfi gebt. O'mmcr« 
bin bot ber Stampfer »Stfd&intftb* feßon fD viel Spielraum beTommcn, 

t et ^mbrtfi nnb tormfiriß fahren fann. Gr terfutbi nun cufi 
etgener Straft baß GIß oufaubretben, boeb erreicht er nur wenig. —

um

8utn erfien MoI in biefem ©Inter fuhren am oergongenen Mittwoch 
Gebmaraorter OlfĄet per ©cblitten aum Merfi n a cb $ r ö f u I fi, 
am ihre gefangenen Öifcbe a&aufefcen- fthre ftänge finb fehr gering 
gemejen, unb in mangca ßflfcberbaufern herrrgi Jcht große Slot. ©et 
einer Starte pon einem halben Meter .fanu man ffö oorfteüen, welch 
nngcbcuere Scbmleriglclten ber (jifcöcr bei oer Sußübung felneß 
©emerbefi au fibtrwinöen bet Mcm fifi&t -hu Sinter auf bem Gifi mit 
oem großen Olnlctgam ober mit bem fleluen fllippnet). Ci werben 

Cötfjcr in baß Gifi gebanen nnb in einem firelßbogc* |u 
btefem Sod) flctncre, fteeft bann in eineö ber großen Cöcber baß Sltfc 
nnb fübrl btc Gnbtn befi SJcfceß mtttclfi großer Stangen ble flelneren 
£ögcr cnilcmg, blfi fic fleh bei bem ameücn großen Soch wieber An», 

•foramentxeffcn, wo bafi fließ beraußgcaoocn wtrb. 2>te (leinen Söget 
ywtn ein« brctcliQe &orm. unb beißen! S^iödtar. Äu4 auf bnn 
ftrfftfjcn $aff nnb ln ßlnnlanb treibt man tm ©Inter anf bieje ürt 
bte Slfc&cret. Gine enbere drt ift blc ßXcpperftfcherri. £>le Webt 

ben Stint« ober Itaur&aTßne&e genannt, ba mit ihnen nur große 
Stinte unb Äaulbarfe gefangen werben- 2>ic ftifeberei wirb auf 
folgenbe Ärt Betrieben: Man fteeft ein fleincß Sieb mtttelß einer 
Stange unter baJ Giß unb trommelt bann oben auf baß Giß mit awel 
llclnen ©langen. 3)er glfch folgt bem ©eräufeh, gerät ln baß Siet} unb 
bleibt mit bem £opf in bcu Mafc&en hängen. S5tefe Rrt Stfcbfang ift 
manchmal recht lohnenb. S»et Ceute lönnen blefen fttfebfang be
treiben, wSörcnb bei ber Ältppnebfifdjerel 6 Wann benötigt werben. 
Jftatftrlicb ftcUt bie ganae fytteberet tm ©inict foloffoie Snforbcrungen 
an bie Seule. SRorgenß früh Sicht man auß nnb tommt bann abenbß 
blaugefroren heim unb pieaeld^t nur alt einem geringfügigen Sang.

Mi. 9. Jan. 1924

wer

«

12. Oanuor. fö c r f 4 i r b c n e a.f 9om 10. fTonuor 
an bcrrfrtjte hier einige S^agt fojig ein große* ©cbncegfltöber, Olrcße 
©cbTieemapcn ßjnorn nlebrr, bie an elaarinaiSttliea bu Üfrrffbr*» 
firoße oft btß o iJ?cfer bobflf-rwSf^öeDtKfif oilbcten^ 5>ie Gcbiccraortet. 
V^ftr ble uerpongenea ^ifttöpcb pß4 Menui- įi| jgcfangfn tierfurbtc, 
um uon hier ble vpfi au ßplep, mußte jurgen btr per(rlcrnfen Äitoe 
roleber umfebres. ©fbrooraort ift alfa «btn{o wie ou4 Hibben luftä^fr 
wieber oon lebet Mpcrbljibuua obiidcbJiilfr», blfi ble ßBcflt wlebcr 
Prtinerbar fein werben. (Sfimar^pUtr «rbfllcr pnb bereflöbomlt bc. 
IQoftlgt, ble JÜCQä uom Schnee fcei(uleg<K. 3)1« üJebriiuaapoH- mußt« 
ron Memel noch <Uröfulß per 9obn beförberl werben. 0>le G4mara* 
ortet Voll fioltc bl|t ükjhrnnafipvfi »oq ^laßluten cb, S)<p ©eg yart» 

yrcftrapb libet ßnfi ffU [U ^eppr nldjl /o tJeifMcm/, a6er eß finb bod)
große ScbtuTerirtfcflcn au «bmulnbcn. PUte SdjwarAotler rrjableh, 
bjtß feit «O Onbren nicht fo ulcl Gdjncc gefallen fei, wie In blefcm Oabr. 
Gnbc bet leßlfH ©urbc. bat ba| Sfurmrocllrr na4gcia|fert unb blc 
Sonne farji [ongr aclliueifę anm ißprfrf|fiu. Jlu4 aeimunietir Ift 
nefilegni Unb freol hur itoif) wenige tSrob unier 3Juri. SJfe Scfjwara- 
orter lĮKcbęr perfueben Je(jt über bqfi Glfi nach Memel iU gelangen, uni 
Ihre Mnrri'au'brlndf«. ÄHnemeln mUb flcioflnfchf, baß
ber frroft bolb nacblaflcn möge, benu ber lüorrat on ©rcnitmafcrlfll 
gißt au Gabe.

brm

Di. 15. Jan. 1924
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®r ÄÄÄ- Ä8 fj|
^nnfttw.wsgwri# grofft^CerftöpfutfrörJ tfifc.S «utfegibett 
Oft war eb nur •OTÖflriÄ b«3 (US burrfrSriatgutracn^u- burc&örewir* 

utd<n-eteUrrt .fo.W<t-M0 <mrf>cAittĄ Sptcibgirrtgen nur 
etlidjc HJteter CH3 <raf gebroden würben. 35£fcvS>4trfvfe® „Stidjlntfcb 
mürbe mieber '2rVrf 'öanMti&Mteg n-ebeni bes Eecwaraotl fcftö-cm<itr,t. 
©et,7*r jm?dfÜT^ *>#» 20 ^^rürdortet
Äifrruer ©cfäbfttßiJtTTsr geftmbett. •iäwb'ttMtfttij<bf?,nur geilnbcS ?ctf-

tfUbe^au: beginnen. ©i* 
ber bqltjebmb >i«.ÄäItc uiro.rrntinlx.tt an, «tanrc Me1-'-« watOftpafi 
Dtfiorcit'bH£ 3Ur tySęt bis ßtfliönteten Severą ,,(Htfa t

Mi. 16. Jan. 1924

l n t f dj. 
tįdHntfdj'' 

werben.

** ©«hmaraort, 18. įfamtAt. ffrnfen.] SlnfongS ®#<?e.
fonrbe ble 'Ornljrftrafte ßcbroarsart—-©tonlMhfett übet bal ycff, wte^trt 
icöoit O'ahr, öurdb (Sträiitfjer, fogentnnle ijufen, gefenntruÖBet. lymen 
werben in einer tfntfernung Dem le 100 ffficter (cftgemadit. Utrre »n« 
brlugung ift febt wichtig, ba man bei. nebligem ÖJeiter lekht oerirrn*. 
fanit, wohingegen man bunh blefe- rtenmjetĄnnng bet pfrafee ben: 
richtigen Scg nicht orrfcfjlt. Qn ben ocrgangcncn yanren nmroe 
ourf) blc Gtrede Gcbroardort—'Draroübnen mit Öufen btx[tb<n.' Jiewer 
ift c.4 in bicfem ^abre unterblieben, obwohl gerate auf. bwfct Sltede 
ein reger r£crfcbr nach öem Örcftlanbc beftehf. 3)te Vclfther, bte fleraöe 
auf öl cf en Sieg angcruiefen finb, -fefjen flcf) infolgebelfen gezwungen* 
ben UUcg.Schwaraort—-tEramöhaeö felbft $u fcna,jeinnert.

Mi. 23. Jan. 1924

• # [&ür Me ©(öiffbtü^iflcnl] SX< f$wierigen ©IrtfdxtftS- 
wrtMItniffe haben auch bem JRetiungimefeit für ßcblffbtütfige frbwete 
Jtadenfc&iäge oerfefct. Srofc bartnääigen fluttjaltcnl mußte Die 
®eutf<b« ©efcHfcfaft jut Jftritung <£^lfP6rūĄifler einige ihrer 
SfetningSItanonen aufioįen urab notg manr^cn örogi bal gleiche 5dh ri
tei, wenn nißt tatfräftige finan^eHe ©4i;*_ temmt. «u$ Me s,eJ5?"?8- 
ftaHonen im WemelöeHet haben !«$t mit flnansiellen ßcbmierigfeite» 
tu fämpfen. Cf braucht mcįjl nhįt bcfonbetl betont ju werben» welche 
Bebeutung ben WettungSfuitionen für Me ßeekhtffa&rt Beiiumeffcn ift. 
fhnmet mieber börett wir banent, wie bur<6 JRettunglftaiIonen 
&rū<įigen ta* Cebera gerettet nmrbt. <Her ln Sncmel finb Ja Oeifplcle 
gcirug bafür DDtbänben. ©I ergebt beber an «He, trie einige ©yerf-

fflefettfebaft iur Rettung 0<biffbriidbiger, JJtartlniftra&e 41, an [enoen.
So. 3. Febr. 1924

m

1* ©Ąmarįort, 81. OanuDr. [itterfiMebenes.] Äm oergange* 
Iten CMenbtag abenb, ungefafjt gegen 7 Ubr abenbb, fonnie man am 
nörblltbeit Fimmel eine fcltcne 9?aturcrfcbclnmig bcoOarfiten. C]n ber 
fRlcbtung übet SKcntcl ftanb ein 9t o r b 11 cf) t, bai ben ganien Fimmel 
mit einem leu^tcnbcn 31 ot bcbcdtc. 9tad) einer Seile änberte fiQ DaS 
XRot unb ttabm eine lila rtolctte Färbung an. Tnb Storblicfjt bauerte 
ungefähr etne halbe ©tunbe. — 2)lc fUcörungSpoft funftionlcrt noch 
immer (ehr fdjlccfjt. 2)lc ßcbmarAorter Ocfommcn augenblidlldj blc 
%50ft non ÜJtcmel über ^Irbful», oon roo ber Sitjiuariortcr ^oftidjiitien 
bie Seiterbefövbcrung nach ßebwaraort übernimmt. ?ludj btc 9tlbbcner 
©oft roltb über! į>aff nad) ßdnoarAort beförbert. — ?lm oergaugenen 
(Sonntag, ben 27. Qamiar, untcruafjm bic ©rölulfctjc itaufmanufcįaft 
einen Sülnterauöflug nach ßdimarAort. 3ln ber ffalirt nahmen 7 Spa* 
»IcrfdlUttcn teil. 2lutį auä ©tcmel waren awcI ßrfjlltten erfwleuen, 
forme ein CiSfegclboot. Ucbcrlmupt wirb loht ßdjwarjort oon Sports« 
leuten beS öfteren befugt. — Ön (Scfnmmort hat tefjt blc ^I8ermc be« 
gönnen, bie wohl etwa ungefähr 14 Xage ««į«««» »*rtf bii ble 
Rotels unb Oaftwirtfchaften ihre GlSfeHcr gefüßt haben, ©el blefet» 
wirbelten ünb 12 ölann bcfchäftlgt.



1924
* [ftennttießmacßuntT ber Geeftftßereffößrjcufl«.! 

iyin w?trrri8blatt" nvntį^ baß Canbcßblrc.ftoriuflt' folßenbeß bcTonul: 
2)k Sfcfiįc^crcifaįracu0€ ‘irrüffen alß UntcrfdKlbmniibuttytafien Ne 
rrfk« brel ©vtßftdbcn' be&’WoßnorteP bcß ENffcTS unb etnc tßur _ 
bex ßrtlitßtn frlffleretbcßOrbe (CßerfKcßmciftCfinnrt) erteilte anbere 
frnennutiaßnirmnrcrtmf ftbct Gelte cm S3ua bei Otoßrieuoeß, ober 
tninicftcnß. iy2 .2ftetcr o«m Gienen entfcrnf tmb auf'j-cict GeHe‘ bei 
OJrotfcffrrß ht bct\KWttc o&ctMfbvbeS rrßerften SKaff&onbeß fahren.

Vöffif^crctfaryr^itgt tnüffen efcnfo rilß- UnterftßdbunobßucßftafcTt 
Wt erflcn brei ©utßfta&en bei CBoßtrorteß bcßölfcßert unb bie 
JJitnmrrcT feines &l[cßeretfd)etrtS auf Jeber Gcttc pnr ©uß' bei Orcßr* 

unb iejS’Örofcf&Qets. faßten. ©ueßftaben mvb Soßfon müfien 
.in Dclfctrbc (tm GeßtffßfölqxE auf ftMoaractu Gruube,. <tuf
iDciifrcn uni grauen ©frgtln feßtoar^ auf roten, unb bunßnt Hefteln 
twifc ßc^eftcßt .fetn. • S>te ©tußfta&en unb Saßlen AiTiiffen aöt ftotfr- 
ßeuße nrtnbsftcns.20 Sfrft.» auf ©cßeln 80 S*nt. &«ß unb nüßi andtlflcr 
olß % fröret $üßc bteit fein. Öel offenen unb fxtf&Gtbcdtęn ©ooten 
oem nießt ntcßr alS Z Sfrder Cänße braittbcrt Me ©ucßflajen mtb 
SnUlfn;ntir 10 ötm.&txß unb nur lA^STUter wut ©tentu entfernt &u 
.fein.' ©utßfmbeit ftnb tn Icrteinlföcr Unb Mt S^ßfen in afablftßcr 
©<brift barįUftclTen. ftflr Mt-fonineiißmmß bet fernem tMft&örei- 
.icit^'fÖttnöflträtc; ętfcf^cVir^c) 6«tat bi« ©orfd^rift^e» bei § 41 
bet ^olijeioctorimun« ftuur ÖlfdjcTclßefeß »om 23. JRffrß 1317 arrier. 
©e-rütfficßiiöuns ber S&nbcrunfl twnvlß. Sflirra 1W6 mit btt HJ^feabe, 
ba£ für Mtf* ©träte, wenn fit jtf etnem froßraeua flcßßrcn, alb 
Srttfmt imr Wt 'ItntrrfcbtibuTTCßbntMW&rn Uni Süßten bei betreffen« 
ben>&u$rieu{jc3 julfiffkr ftn3>.* **r ©ecjttöer fiufc>extfiicßtet, ihre 
OtaMcÄmiße &n*dS - fRcfflfmrnrftįr klnv D&crflfä^fr-nnivi «o$» weißen.

non

Sa. 1. März 1924

** G<ßioar.jort, 12. fflära. f© c r f <ß i c b e n c ß.] ?fm 7. S7?ära 
tpurben in ber bicHncn STtrdjf nncb ber Vrcbiflt bic neu nfmbOÜtn 
Plrcbenölteftcn bitrcb £errn ‘iifarrcr Gebende tn tbrlrtmt einfiefil&rt.

©Jenen bei ncriuacit ^anned unb bed irfjroactjcu e-ifcß bnben bic 
Grtjmoi-iprter ^ifeber bic TXifdjerei unter (Jtd einftcDeti rnftifen. Tnd 
fro&rcn mit bem G<blttten auf bem Giß tft icüt ftbon mit nroner defabr 
oerbunben. 3?er muß Siiemet fahren roiü, fnnrt je?t icbon mtiftcnö 
3itm fVeftlnnb rüber unb oon bn naeß SJtcmrI. Dian ruftet fitb jeßt ftßon* 
įur Uadjdflftbcret. ITic Gtranbncüc roerbcit in Crbmmn ßebraebt, bn* 
mtt man, fobalb btc üBtttcrunn etronß oünftioer ocn’orben tft unb bic 
Gcc rufiin, fein OMücf perfueßen fann. Cfm nernnnnenen O^br batten 
btc (jtffbcr bei tbrem erften Ttuß^itß am 12. U’tar* einen ieUr nuten . 
Canß. 3>te O-iftßcr nfauben nueß tn btefem Öaßr ßroftc Batßefiinnc ju 
maeßen. 5Me HnAcicßcn. bei naßenben ^rübltnßß nicßrcn fieß autß tn 
anberer SBctfc. G<ßon feßren etnine 3unuößtl »nm Gilben nntß bem 
tauben 9?orbcn jurütf. Ooffenültß fpfnt auf ben irrennen ©.Unter cucß 
ein fcßönrt Gommer.

3)ie l^cßrunnipofiftraßc tft noeß immer ni<ßt 
paffltrbar. 3)cr Gcßnec llent noeß feßr ßotß unb rolrb aiuß rootl nlcßt 
non icr Gtraßc mcßßcfcßafft merben. SPtan Haßt ßier im aUßtmetncn 
feßr üßer Me mannelßafte ^3oft&cfßrbcrunß.

_ . r „ Äm 10. SJlän fanb tm Ootcl SJtaq eine
O o I s a u f 11 o n ftott. (?8 Tamen oorläufio 240 Mnummttcr Äur ©er« 
ftci.icrunn. 23cun ber OoUctnfcßlaß ßeenbet tft, ber bunß Me unne* 
ßeuren Gcßnccmcnocn feßr neraüßert įourbe, foü eine iroeltc €»ofA* 
ouftton ftattflnben.

3>er Kaufmann flitcßarb G <ß u m o n n bat baß 
flafteßfeße Wrunbftürf auf 2 Ooßrc ßeoaeßtet. Gehumann ßebenft bort 
ein (Uefeßnft clniurtcßten (itotontat*, öaef« unb öifeßroaren).

Sa. 15. März 1924
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Me Gchroaraorter öifcher gcbcnfcn in Jen 3JI c m c 11 & n b I f ch c n 
Äulturbunb ctnautrcten. GS bö6cn fich bereits 10 üflltplteöcr ge* 
melbct. 3He ©rünöimg ber Ortsgruppe (Sföxoarjort fofl halb cor fiefj 
geben. Ocrr tfarl SDtag tilclt am 9. SJiftra einen Gorima Mer 3merf 
unb 3i<l bes SjunbcS.

Sa. 15. März 1924

k. SVb*Mratri, 19. STCilra. f5R'e m elfCnötfcber ft u H n r b u n 6.1 
Vlm Sonntag, ben 18. Ütcira, mürbe in Schroataort eine Ortsgruppe beS1 
„’i'tcmcllänblfrhcn ftulturlninbcö" gcvjriinbet. VluSpcbcnb oon bem öc» 
hänfen, bafi roeber bemühte noch nnbtmnfrte 3utüdbrängung ber 
hoben, bobcnftäitblgcn Kultur unferer memcllänMfchen Heimat- Im 
^nterelTc SMtnnenft ließen femn, trrurbe bte (9rünbnng bec Ortsgruppe 
corgenommcn. Qkmelnfame ?lrbelt, lnVparteiifth im Ginne ber 
Gattungen bei Sft.-.f?., fort ben (Seift nationaler S3crf0bnung nnb Tritt» 
fchaftlichcr JöerftänMgung eraettgenunb erhalten. 3>ie Ortsgruppen 
flnb berufen. innerhalb ihrer ÖeaitJe blc probuftlocn nnb flftlocrt 
Zentralen ber tfulturerbaltung unb beS JJulturaufbaucS ju bilben. 
£ur<h Sufammenfaffnng ber mirlfcbaTtllcįjen unb fnltnreHen Orga* 
nlfationcn unb ^ropnganba Im Ginne ihrer Gatjungen tcerben He 
ihrcrfettS bem SJuube&ootftanb btejenlge ©afiS ber WftiplJät oerleitjcu, 
bte au fcgenSreldjer flulturarbclt, aum mo.hlperftanbenen' Sohle- bei 
SftemellanbeS unb CltauenS notrterföig lft.‘ Sion ben etrod 50 ?ln* 
mefenbetr traten 45 5er Ortsgruppe "bei. EofaTe SufäHigfelten. batten 
baS Crfcbelnen einet größeren Xcllnebmeraabl cerhinbert.1 3Mc enb» 
gültlfle flmnftltutton unb ŠJorftanbSbtlbung rourbe be5balb',o«tf nächften 
iftierberetfammlunp oorbebnlten. Ort 5<m proDtforlfchtn Oorftanb flnb 
Me Herren IDaplb G n ft e 11 n, Äarf'flftat), ftriö fH < f* 8 unb ffarl 
Gtellntadjer gewählt. GS ift befonberö au begrüßen, baftGebtcbra*

mtt bem Beitrittjum ^ul«
, baß Me übrigen Ortfc&ften,

ort beit Anfang ber 9lehrung8bcroobner 
tur&unö'" gemacht hat, unb eS Ift au hoffen, 
tnöbefonbere Ültbben, Ihm balb folgen tcerben.

Fr. 21. März 1924

Um Anfang beb Scacinber fanb Im Ootcl iltan ber 
2. UntcrhaltungSabcnb ftatt. Ocrr ^räaentor 'Jtohbe ließ fidj mit bem 
tm £crbft aufammcngcrufcnen nemlfchtcn Gbor hören. GS ift felüft» 
ocrftänblicfj, bah eine Gängerfchar. blc tagüber bem fchrocren ftifchcr« 
Beruf nathgeht unb, um fid> auch bei Gturm unb rauhem Setter ccr* 
ftänblich ąu machen, blc Gflmmc tüchtig anftrengen mufe, nicht perabe 
über auoiel roclche unb hohe Xcnöre oerfiigt. So flangcn blc (Shörc 
wohi noch etmab rauh, aber bod* rein, fflir haben und gefreut, baft 
J&err IHobbc fo riclc tyolfSlicbcr in fcltt Urogramm aufgenommen: 
batte, blc mit Ihrer anfpruchSlofen Gebllchtbelt unb bem inntgen tPor* 

3ubörcrn etneu tiefen Ginbrucf hlntcrllcftcn

i. 1. Gthroaraort, 25. Sltära. fJfoit ben S3cranftaltunften 
Öe8 rcrfloffencu SinterS.| Senn toir 'Jtchruugobcroohucr 
im Sinter au ben öetnnnteu unb alten ^reunben nach tütcincl 
fommen, blldt mau ln fragenbe Olcfichtcr: ttlcb, mufc baö aber bei euch 
auf ber ftebrung öbc ur.b laugiocitig fein! (Semlfc, Ibcctcr, fltno, 
Äonaert rule unfere r.ur 10 Kilometer cnttcrtnctt SPtcmelcr (\rciinbe 
haben mir nicht, mir ftnb auch mohl nicht fo aufpruchbooll, aber über ; 
Gtntöntgfelt ober gar '-Urarfilicgcn ber (Sefclligfctt (önnen rolr im ucr* 
gangencu Sinter nicht £ laßen. Om Oftober o. 08. oeranftaltctc 
unfere Schule bcu crftcit Gltcrnabcnb. Go mar eine £uft au feben, 
mit meldjcr ßrcube unb mit roclchcm Gtolj blc f(einen 'Jfläbcbcu unb 
Oungcu ifjr ötcbirfjt, unb nicht nur „nuämcublg gelcrni- herfagten. 
S3on ben aum Vortrag gebrachten J?icbcrn, Me burdjmeg hell unb rein 
(langen, entfinucu mir unb bcfonbcrS gern bei auSbrudöuoflcu „Senn 
tch ben Sanbcrcr frage", ltub als blc fl eine fangcMrohc Gchar uufi 
nach bem öortrag bei #crrn Pfarrer Gchenlc über Gptrltlömu8 unb 
Oellfchcrcl fo innig „QJutcn. ?lhcnb, gute Diachtl” bot, hat mancher 
33oter unb manche llfluttcr ber Sorte beb tmn Oerrn 9tof}bc eingangs 
fiefptocfjcucn Prologes gcbacht: Gcf)afft cucru Älnbern eine frohe 
Ougenbl

trag, bei ben

/ n LI O _ “ _1___ _ -
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23 Dcacmbct o. $ß. hntfe ber piefigc & e r c t q iunfier Sft ä b cp e n, 
flddjd Don £errn Pfarrer Scpenfc, au einem ©clbnadjtßabcnb Im 
S/iaę fepen Saal etngelabcn. Daß (Programm fünblgtc außer We* 
Olsten ein ftrippenfpiel unö ein ©cipnacptßmärcpctt an. Die Änf» 
füprung beß ©tlpnacpißfplelß patten bit junßcn Sftäbcpen übet* 
nonrnren, roäprenb b<tß 'SJläxäjtiv Dem ben Schillern bargeftellt mürbe, 
©ettmnberi pa&cn mir bei btiben baß fiepere Spiel, aßerbimgß 
bdtien mir unß aum erften Spiel cimaß mebr elußftaftung geroünfept, 
bafür batte £crr.8lobbe, ber mit ben ßitibcrn baß SJiärcpcnfplcl ein* 
geübt patte, feine Arbeit unb Sttüpe ßefebeut, um unß befonberß in 
*cn Svenen beim ©uraelroetbcpen in ber $>öhlc unb beim lieben 
©etpnacptßmann mit ben Dielen Gngęlcpcn im Zimmer, inß Sßcarcpen* 
Ianb ju Derfcijcn. Natürlicher unb nlebltcpcr alb bic beiben Stern* 
jiuber Annegret unb £ctnerle funnte aber auch niemanb fplclen. Nocp 
nie habe idj> einer Aufführung betgemopnt, bie fo Doßfomnrm gelang, 
menn faft nur ßinber bie Spiclcnbcn roaren.

Den Abfcplufe ber
gefeßigen Unterhaltungen biefcb *®interb btlbete ein ßleberabenb am 
22. Nlära im Ootcl S>iap. ©aß mopl niemanb Pier für möglich ge* 
palten pat, ift £>crrn JHopbe pterbel ßdunßen. Dem religiöfcn Sinn 
ber Schmor;,orfer Rechnung tragenb, trat er mit Gpor unb Ginacl* 
ßefünpen aub Siicnbelbiopnb „Gliiab1" dpi Me Deffcntlicpfcit, unb — um 
eß Dorroeß au faßen: Der Grfolg mar ein ganacr. Orb ift unfereb 
SBiffenb cinalgartig in unferm Cftcn, baß in einem Dorf non nur 
eirna 400 Seelen eine folcpe Cdftung auftnnbe gebracht ift, unb mir 
bctöunbcrn ben Sftut unb bie Außboucr, bic .Oerr ßiobbe bei blder 
ßibett an ben lag ßefeßt bat. Gß ift fclbftperftänblicb, baß bie 
menißen Steßcn, bte mir au Wehör befamen, nicht fonfurricrcn 
lönnen mit einer Aufführung in Nlcmel, aber baß unb mie mir He 
au hören befamen, ift mopl ermäbnenßmert. Sieber in ben Gtnfäfcen, 
flanaretn unb mit großem Außbrucf, • hörten mir ben Schrei beß 
JBoIfeß: „£tlf, £>crr, mißft Du unjß benn ßar rerfllgenl" Cbcnfo fdjön 
Oangcn bie beiben anbern Gpörc: „Stepe, ber £üter Oßraclß fepläft 
unb fcblummcrt niept* unb „©et biß an baß Gnbe beparrr. Am ein» 
brucfßooßftcn ßelanß ametfelloß.baß Duett „3ton ftredt tpte Oänbe 
nuß", baß Dom Gbor mli bem flebenbcn „#err, pöre unfer Webet!" 
begleitet mürbe. SJlit flangooßcr Stimme fang tferr (Pfarrer Scpenfe, 
ber au öcßtnn einen langen einfübrcubeit Vortrag hielt, ben Dbabja: 
„So ipr miep non ganaem Ocracn fuepet*, mäprcnb ßerr (Präaentor 
JRopbc fein ßanaeß tlefcß QKufifcmpfinbcn ht bie Webete beß Gliaß: 
^&err Wort «brapamß" unb „Cß ift ßcnuo" legte. 'JHecpt außbrucfßDoß 
fang ftrau ^räaenior Stopbc baß fepöne „Sei ftlflc bem ^errn". 
5)anfbar ßebenfen moßen mir beß Cngelteraeitß unb beß 5)oppcI* 
«tuariettß, bic ipre ffufgabe für unß cinmanbfrci gelöft paben. Siicpt 
aum roenigften pat ßfrl. 2^arauarbt»ißicmel aum Crfolg beß «benbß 
belgctragen, bie niept ©etter unb ©cg gefepeut patte, um bie ftlaoicr* 
bcglcttung mufterpafi außaufüprcn. 9tacp ben Oefängen auß bem 
„(Eltaß“ füprie unß £err Stopbe feinen b-clftimmlgcn Scbtllercpor 
uor, unb mir ntüffen etnen reept erpebitepen ^orifcprltt bei ipm feft« 
fteflen. SCTMt bem ßiaeptgebei „Ucbcr aßen Wipfeln tft {Rupi* fönnten 
fiep bic fltnber ruptg im Shmacrtfaal pören Iaffen. Gtn au bteicm 
llnlerpaliungSabcnb jufammengefteßteß CDoppelguarieii t>ermIttcltc 
unß bic SJlcubclßioW^rilogic „Gntflicb mit mir, Gö fiel ein fHcif, ?luf 
ihrem Wrab" unb Ocrr Pfarrer Sdjcnfc fang mit fepmiegfeuuer 
Stimme ein paar G(hubcrt*£lcber. IDer leple Teil biffrß Unicrhnl* 
imtßi'abenbß tuurbc nont ßcmlfcfjlcn Gpor bcfirltteit. 3JJan merfic Ipm 
Me ?lrbclt beß ©iulcrß fepr beuiliep an. tilon ben a capclin.Gpören 
gefiel unß am beften ber „Wbfchicb unnr ©albew, „O tcilcr mcit o 
Oöpcn". 2)cn Schluß beß Ciebcrnbcnbß unb bamit auch ber ganacn 
gefeßigen Seite beß ©inlerß bilbeie bnß burep bic Stimmen ber 
Schüler nori) uerfiarfie „?(llulebcr(rinbifchc Tanfgebct", baß mit Pin* 
uierbegleilunn uornelrngcn,- Hefen Glnbrucf bet Sringcrn unb 3up0rern 
hintcrlleß. ?llß 3drf)cn įer Vincrfennung unb beß Xanfcß für bic 
?lrbcit überrclrf)ic Cfri. Grna Wutomßti) (in 92amcn ber „Scproaraorler 
fnngcMuftlgcn Männlein unb ©clblein“ bem Dirigenten einen preifr 
tigen Corbecrfrana. ©Ir grticn ber Hoffnung Siußbrud, baß <icrr 
Olopbe ebenfo mir in Mdem ©inicr auch in ben fommenben Mefc 
praftlfcfc Seite bei fürallcp gegrünbeten ftulturbunbcß nicht uernacP* 
Affinen njbiic, 2 h
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<S. ©cßwaraorh SO. 37?ära. f©eneraloerfammlung bei 
SrifcberoerelnS.l 2fm 23. SJinra hielt btt blcffge 8rlf<bcroercln 
feine ©enerafoerfammluna int Sofai bei Oerrn Schumann ab. 3it 
feinet ©egrüßunoianfpradje aab btt ©orfifcenbe einen SRücfbllcf auf 
bai oetgangene 3<ihr. $>er ©eretu, 6er am 23. SJtära 1919 gegrflnbet 
mürbe, bat feinen SJiltgftcbern olel nüfccn fönnen, audj in finanaleTTer 
©ealebung. $aB lefcte 3afjr bagegen brachte auch für ihn eine Ärlfe, 
bte Jebodj überftanben mürbe. 2>ie auf ber ftagelorbnung ftehenben 
Sunite maren nicht r.on großer, ©ebeutung unb mürben fchncll er- 
Ieblgl, 3>er alte ©orftanb mürbe roiebcrgcroäölt, anstelle bei 
ftafftererS ffart Cad! mürbe ber ÖU<$er Sflartln fllamp gemählt $a<& 
Crfeblgung 6er ©efdjäftSorbnung faßen bte fttfeher noch einige 
©tunben gemütlich beifammen.

Mi. 2. Apr. 1924

# ribnrlfĄer & o f-©chma r ä o-r Q 21m ' 1. Äprtl ct. • ffnb 
25 uerflofrei^ fdt ber Uebernchme bei foteli „ffurtfdjer 
^of* tn ©chmaraort iurth bie Ötnntlk ®nbalik 2ÜIen Sreunben 
©cbmataorts unb allen beneid bet bei ihren gjehrungSbeftuhen auch, 
©htfebt tu bk gaftlüfcn gfläume bei feit jeher beftgerübmten „fhirt- 
fc^cr» #of* hielten, mirb btefer tftnmeli frohe ©rfttneruugen nxnßrufen 
an liebliche ©cuüffe unb memnige ©tholnngaftunben. 2>ct 97ame 
©ubatiS bot feit langem ht ©cfimtrtfchaftSaugeregenbeiteii ftets einen 
guten fbfang. 3fung verheiratet übernahm fRubotf ©ubatii 1890 baS 
ffuibouS fat frörfteref, bai er fünf $af>re bemirtföüftete, foufte barm 1 
bai $oiel be Sftuffi« Qc^t ©artlfchft #cf):fcn WtmcU bai et trier Öafrre 
befaß unb übefnabm ant t Äpxii 1899 ben biih« von btt SantiH«

. Gtetfmmher lamgjäbrlg.tmttgebabten „tfurtfehen €>of* tuSchtaoraort. 
»mb ble fchmcren ÄrtegSjahre unb bte nicht mfcnber fcbmierlgen Sabre 
bei allgemeinen mirtfcbaftlitben jfcfebergangei hoben an bet Dualität 
bei tm „tfirrifcben ©eigenen- nichts au äniera vermocht Xai 
cite ^hin^p in £ü<he unb teilet, t» $au3 unb $of nnt ©eftei au 
bieten, tft getreulich aufrecht erholten motbem ©off ©efrlebigung 
mtb ©etragtuttug barf bahn frie Samt Re ©nbatti heute bai 
25 jährige SubtTcürm genießen tu fkherer Uebetaeugung, baß bie ihrem 
Unternehmen gegebene gebiegene ©runblage aUfeitige Ächtung uni 
Änerfennung gefunben hat Huch an biefer Stelle feien bent euer« 
rannten Unternehmen hefte ©egenSwünfcbe für meiterel ©ebeihen

2. Apr. 1924
bar gebracht

5>ai £«ffci3 be ft übet ftdj noch in u no e r än be r te r Page, Qrür 
ben tu ScWiraort litgtnbeu ©ISbrecßer ber Sftemtlet $afenverroal* 
tirag ift bai ^affeis nach au frarf, um erfolgreich ronpärtd fonrmen 
au fbunen. ^ic ©iSbede bei ^>offi ift fo ftxmf, boft auch heute noch 
btt &ifcf>cr ^rem Wemcrbe auf bem ©ti nachgehen fönnen.

Fr. 4. Apr. 1924
% .

mtu
aaf bet Weötunn, toelifie fefoti le« 
itchbor i{i, flQnftifl ju btrfauftn. Offert 
unlet 1093 an bie Cjgitb. b. 8t [4725

o aSo- 6. Apr. 1924 i ""
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ScOroar^orf als IBinferfporfplaį
-I,?// <ft 9<\<f)męlĄ<n. bot d ii ift įerbrc^en - nld>t Fanpc
nönftlaVfr<Mtrh0Urirn' tfr^,no Arn flnmmipen Sinter voll*
b 11! t. n HJ "Ji01, ,f‘ cfi ojc|Jf|d}! om $Ia$e, Aie Grfobrunflrn

alb 2Binlfrfppitptatj 
ju Fönnen.

Aufnmm#fn :?*(rJ,fr4 ln auf Gdjtoorįort u,„ ^jin
įulflinmfn^unfl/fn, um fie im nödjfirn Sölnifr auemertcn «u Fönnen.

* n°f 1 fÄ, r,d; fcarum: Ermißt Gcbrooriort lanAfdjaftlfd) 
n rinrorOfrunoen, Aie man on einen ©inierfportplai; (telli? — CA 

wnj( molji^elt nrrfdjruenAen, irolile man eile Aie Gdjdntjeifen u nftrcr 
jirųriniflooajc einįeln ayfįa'Afen. VUtc boa. wac bet bcunhetkiąt 
Minonmnn Acm Gtoöter auf Aie recific SBonA jouberl: Aen ofcknrn 
k V 2£ofA Aer SJiorrfcfn, Air ron Uhrvriem Gdjnee Ik»
i*n}(n *rfl'Hflen Xannen, Ale unoLrfebbare Gebnceipüfic, bne, fdjtucr* 
ffiliid njogenöf SJUrr, alleb bae> biriet fid) Arm, Atr unfern ‘/?rf)runoA» 
ori aut ©mterojeit beiurtjt, Iu beutlid)fter ©trflle&feii. Senn über. 
Onupi cm Orį unfrrer rtipereit Orimai Aurd) InnMd/afflirbr UFriįe Se* 
mdier aud) įur 23interA/įeit anlodt, fo ifi eo niobi unfer Gd)wonon. — 
^-ir ift ra mm um AaA GporinelanAe beftellt? XMe befanntefien 
©inkrfpprlarlrn finA jtoeifdloß AoA Sdjlinfdjuljfaufcn unA AnA 
Wobei n. (S Ine Gd)llttldjuhbal)0 rui c mir (ir befitjen, fjat fo feid)t 
fein atiAcrer Ori įiir S^erfüßunß: £}enn AaA ©ctler nidjt par įu 
unßiinfifß Ifi, (jlanįf unl> fodt uni Air firofcc 3Fäd)e beb ^Xitfei. liebet 
Air Verteile Arö Oanfifi redentoufA ift fdjon AflerA unA an cnAcrcr 
GtdJe /(InneiDlefen roorArn. fOon Gd)warlort aut bielen fid) hierfür 
otele DfPflliĄfeiien. “ifilt Arm 2d)Iiiifd)ut)faufcn enp ccrbunben ift 
Ano d i b i e q e l n, rin in 37/emd mof)I nod) fefjr tpcnffl befannier 
Gporl. ©cldje OiefdjtDiiiAIßfdlcn mii Arm SefldfdjIiMcn errddjt 
njerAen ftfnncrt, maß man AarouA rrftįrn, Aofj mir an einem Gonnfoß 
Aco uernanflenen ÄBinterA in 12 Minuten uom £d;marįorter 
CnnAunot'fiefl Aum jenfeiltflcn Ufer nad? Xromöljnen unA roieArr 
Aurüd rtrfrßelt fmA. tfbenfo Inirrrfjnnt mic ba* Geaeln mit ArmtfiA« 
fdjliiicii ift AaA Geprfn auf Gdiitttfdmfjcn; oufierArm hat Alder Gport 
Aeu föothUQ Aer ©iüinfeit; Aenn t& ifi eine flieinipfeit, fid) felbft lofef) 
ein ffeineö Genei f)<rįufieOen. CorbeAlnnuna 411 r Slwiübunfl Aicfer 
aSinterfporiarten ift e«, Aa& bab Oaff miffllid)ft fdmeefrei ift; jubem 
mare cA moįl aurf) tiidjt įu fĄmierip, eine ffdncre (fidflädjc Ąum 
Gd)fiUfd)uf)Iauf ftänAifl fdmeefrei au />aftrn. — 3)ie SloAefba&nen, 
Ate mir OoAen, fbnnen fid) mit Amen unterer anAerer ÖaAeorle ruAln 
meffen. 2)er SaAerpen oott Aer 0öfie beb SerberpeA bllAet foroofjl in 
Aer iflit^Funfl nad) ©efien, afß aud) nad) Dften eine Safjn, mic rotr fie 

, unö in unterer ÜJcncnb fnum fd)öner Aenfen fünnen; ebenfo fjrrrfld) 
roAeft man auf Aera ©efle com SBodAenfmal mit Arr fdjarfen ^uroc , 
am fieüen Oonn inA Xannenfnl fjinein. (fA ift fef6fiueritanAIfd), Aaft 
Aiefe uon 5iatur auA rounAerbar ftfiön cnnelcnten Sahnen bei 
nriJfiercm Gportbelriebc feitenA Aer ©aAeurrmaftunfl in DrAnunft ßc* 
ijalicn merAen müßten. — ©ieieb unfer ßdimarjort für blefe Sport» 
arten fefjr »ici AeA Sdtfnen, fo roeift eA ein für untere Odmat arrabe« 
įit ibenleA öelänbc auf für Aen Gport^roeiß, Aer im lebten ©inter 
ulefe Wnfjänner ßefunben fjal: für Aen Gdjneefdjufjiauf. (Die 
loifadjc, Aaft erfahrene Geßneefdmfjfäufer immer roieber im oorinen 
SÜinier unfern Crt aufnefud)! ftaben, fprlĄt AafCir, baß unfere öerße 
Acn 5)anncufern unb Aen Sörftereler ©erßen bei roeitem überleßen 
finb. 3)ie ebenen ©eße ouf Acm 3)iinenfamm enllanß, Aie fanft ab* 
faOenben Gtreden įur Gee, Aie ficiferen fafjfen QDünen roefffid) Aer 
fRciberbcrße ober Aie loten “Dünen am Grtmfenberß bieten roobl Jcbem , 
Gdineeffbuljläufer, Aent Vlnfänßer fomle Aein ©aßrmulißen, AoA 
©eläiiAc, AnA er fitb miinfdjt. r-rferabc für Aen Gdjneeftbufjiaufer ift 
unfer Gcįmarįort AnA „Ifoub Aer unneabnten äJiüßlitftfeilen*'.

CA bfeibi nodj Aie ftrane offen: rooran ließt eA, Aaft fo menift 
GporlAfcute Aiefen non Acr 9?alur fo beßiinftißlcn Jffd auffuĄcn? 
Hub Ale Vfntmort Ailrfte mofil lauten: an Aer Cnlfcrnunß. fflcitn Aoa 
Aiifeüt unb feiucrįeit am mclfteit non Pfarrer 21iaßnud aitßereßte 
iirofeft Aer yfcfiruußAbnOu fid) auAflifircn fiefie, mürbe für unter 
S)ornrößd)en«Gd)mnrAort eine neue 3dt anbredicn. Go a6er bfeibt 
afA cinüißc ©erblnbunß mit 2)tcmel Aie rciAuafic Gdilltlenfafjrt quer 
über AnA Onff ober fanßft ber ^ofiftrnfec Aer ifteliruna. Um Aieflofien 
Au nerrinaern, mlifiten Hd) Ale fBefudicr au Heineren (gruppen au» 
fammcnfdjllefien, tnie eA Im norißen ©inter audi öfters aefdjefien Ift.



1924 ( Schluß )
iSteUcirfu wäre <3 nutf) lnüflllrf), önfr Me Iflnöeucrrualtuna GchronraorlÄ 
aui öen elroolnen lleberfrfiiiffcu bei Gontmerö clnlßc SJMttcl für öic 
GonntanÄDcrbinöuna im )Slnter jurücll^nt. Unfere foteli, öic öorf) 
clßintltcf) öte fännfte Seit bei ftnbrcl feer ftcfien, ioüröen ficf) wof»( 
mit tnufcnö ftreuöen auf öcn ÄiintcrOetrieb clnftcDfit; unö öafi unfer 
Ort öureb ölefe fiüintcrfaifon nur neiolnncn fonn, bürftc jcöcm, bet 
öcrnunftöflrüuöcn jugäiiölldj ift, ofjrte meliere* elnleudjtcn.

Di. 8. Apr. 1924

V

33. SR.

iürgebnifte 3er Sifdiicrd im Wemelgebiet
für öen SDionat 3ann«t 1024

I
* D ft f ec

©crnlcbt 
in kg
r>ooo 
100

©cfamtergebnlffe:
Onnuar:t>if #arten:

3>orfch 
Ca# 4
Strömling 
3p rette
Örofccr Ceeftint

Betrag 
pro kg 

0,80 Cit.
r.,oo eit.
1.00 eit.
1.00 eit 
o^o eit.

©efamtbelraa 
tn CU.

4 000.—
5 000.—
1 000.—
2 000.—

800—
12 800.—

nur ötrrdj eitrige
, ,, , - Sie ©mage waren gering. 2Xr

flarfc Öroft war öer CatOlflfeherti fe^c hinöcrlldj. 3m öen Sealrfcu 
(ö^tt'arjort unö Sitbben mf;:c Me «5tf#cret

kg
Oft fee:
Äurt(4c3 Q&ff: 
Sinnengewäfter:

10000 
82 2<VJ 

124 5001 000
2000

218 700
©fflebnilfe für Öen SRonnt Sebrnar 

a> Oft fee:
3 e e f i f # 111 f: 3n Öen Sejlrfen 372 e m e t 

unö 3?tööen würbe Me &lf#erct nle&t betriebe»
k. »nrif^e# $aff:

©e rolc&t 
tn kg 

62 500
Slrt (©raffen, ©raffe) 6 000 
©arf#
3<möer 
Ot#t 
Cuappe
©rofxr Scefttnt 
©löfcc (Soiauge) 
fllctner &tnt 
Särtc
Betfcbleb. ©emengflfc&e 6 000

1 oro
. 10 000

Wm Scįlrf 21? e me 1 fonnte fcie Sccftfc^crci 
S?otorfurtcc auögcübt werben.

Öif# arten: Betrag 
pro k z 

0,15—0,50 Ci.
0,60—1,00 21t.
0,50—0,90 Cit 
1250—2/50 Cit.
1,20—2,00 ett. 

o,ao eu.
0,60-1/30 Ctt.

o/» eit.
0,15—0,50 eit.

um eit 
o/jo ett

k fturifĄ<5 $öff:
©ewldjt 
tn kg 

62 000
S3let (Brachfen, ©raffe) 10 200 
Barį#
Sanber 
<*#t 
Cuappe
©ro&er ©cefthxt 
$löfce
kleiner Sctnt 
3«tte

StcvLlfxrxtöölf#arten: Setrog 
pro kt 

0,15-0,40 eit. 
0,60—0,00 Cit. 
0,50—0,70 Ctt. 
1,50-2,00 CU. 
1,20—1/50 CU. 
0,80-1,50 eit.
0,80-1/» ett 

o.To eit. 
0,40 eit 
l/X) cu.

©efanrt betrag
eit'flantborf# 2 2008 000.— 

6190— 
1106— 
8 050— 
1275— 

824— 
7500— 

500— 
600— 

25—

1030
6002150

20002 025
12 0001000

9001016
1100011600

250800
1500

25 103 480
$afflf#etei: 3rnr ©eilrJ Kernet fonuie 

lrngünftigcn ©ibüerbältntffe wegen nl#t au&ge&bt 
Sejlrf <5#waraart würbe öte &lf#erei mit öem 
grofjot ffllntergam fpnTte mit öen <Stoafneoen nuS-- 
waren mir tellroelfe öuftleöenftelCertö. 2)cr <mf 
boö« <£<f)ntt bat per&tnöert, öaft öic &iftb<r ni$ 
Qfangftetten gelangen ftmnten. $fm Se^trf 2? I 
5tf<öetel wegen öel ftarfen ©rofteg unö öer hoben 
öctrieben wecöen. ®l< f>änge waren gering.

o* SlnsengmoXifer:
QbtnAdjt 
ln kg

82 206 29 419—
Jfrtt Sejirf Stemel tonnt: Me $<sffir<$crel nicht 

gng^ocxöen. 2>er fiafallfchc Dampfer ^agen" h«Ue» um öen ln 
pbflWrjort eingefrorenen 2«mpfer ^ttntfcb" a» bergen, öaö ©11 an 
öen <5tcucn öurchgeörochen, wo öer etini ft# aufWlt. «u# war öal 
©#neeil fo öt#t aufcmmengcfchoöcn, öa£f an ein Olf#cn frarm an 
*n^Li0Ä^’ Pm Schroataorl nnirte Me Siftherei unter
öem mit öem fldnen ©intergarn nnö mit etaafnefycn betrieben. 
3>te ©titlergame fonnten wegen öel unter öem ffit* beftnött#<n 
©hneel uni «rnnbetfel nlcfrt überall flf#en. 3>i< ©chwarjorttr 
tflfcper PMtit bei ©runöcifel wegen öen halben ffiZonat mit nenn 
©amen n&wechfelnö auf amet StcÜen gcflfdjt 3Hc gemachten f^htgt 
waren gering. «Die Staaifnefcfifcbertt war faum lohnenö. 3rmSeatrf

bn 6<mstn mancd betrieben.4,a& ftarfe ®t1 h<U Me Sif#erel fehc erfchwert. Üe 55ngc 
ge ring.

anö*

&if#arten: Sc trag 
pro kg

2.00 eu. 
too eit
1.00 ett 
2^0 ett 
2/50 ett.
0,80 eit 
o/5o ett

flaratrfebe 
Siet (Srcuhfcnį ©raffe) 8 000 
Sarfch 
Gchleic ..
'Oecbt
©löfee (fHotetge)
Berfchfcö.. ©emengftfehe 15 OOO

2 000

4 000waren
• 1000 •0. ©I«menge»äflet:

©ewlcht Sc trag 
in kg pro kg
1600 2/30CU.

,1.00 £U.
8000 1,00 ett.
looo atoo ett
6000 2/X) Ctt

‘40000 2,00 eit.
0,80 eu. o/5o eu.

6000
Qrifih'acleB; 10000‘©efamtbetrag 

tn Ctt. 
3000—

20 000— 
8000—

' 3000— 
12000— 
80000—
16 000.—
15 000—

Ihmmfthe 
Siele (Srctchfcn, ©raffe) 20000 
Satfch 
©hleie

46 000
3fn bert Blnnenaerodffern r«mnte Me &tf<f 

ftarben ©ifefl nnö öer hohen ©ihnteietfe nur tn fehr 
SBafjftab« betrieben wecöen. ,2)t< &lf#er flogen, öa 
Ihre Unfoften gefenmntn flnök 3>el ftarlen »roftel n 
&lf#«rct an oevftfttibenen lagen gana clngefteOt

©efamtcrgebnlffe: 
&ebruar:

•i *

Cuappe 
6Jlöhe ,
©erfchleö. ©entengfir#e 30 000

len 3famu126 500
^n^tnBtmäffttn gelangten fanrtlt#e SifchereU roi$ici5J?Ltfet 3d* ae&rämhllch unö ffuSft fhtö)

fSlSfSSefe. m*fan« TOt tm aaä«ncte« »w

157000.—
kg Sit kgDflfee:

fturlf#el Caff: 
©lunengewäffer:

• 100( 
125 7< 
172»

103 480 ‘ 82085— 
46000 49000—

HO iOTk (H f&X __ _ oru n



( Schluß )
Wieücirfjl wart ei nutf) münflrf), bnfi bic fÖnbcDeriualtunn SUmmraorlft 
and btn etroolfien Ueberfrfiliffcn bei Gontmerß clnlnc OTiMct für Mc 
SonnlnßÄDerbinftunß Im iSinler įurūdlfnt. Unfere Ootcfd, Mc borfi 
clntnlllrf) Me fännfle Seit fce« ftnfircb feer ftcfien, mürben fitft wof)f 
mit laufenb frrcuben auf ben SUinferbefrlcb clnficHen; unb baft unfer 
Drt burcß Mefe flxilntcrfaifon nur gewinnen fann, fcürfte jcbcm. bet 
©ernunftflßrünbcn iUßäiißlldj ift, ol)nc wettere# cinfeu^tett. S.JR.

Di. 8. Apr. 1924

ßrßc&ttiife Ser Stfäerd im «Remekcbict
für ben SDioBat 3attn«t 1924

n- Cftfec
Ck wicht 
In kg 
6 000 
10.0

©efamtergebnlffe: . 
O on uo r:Betrüg 

pro kg 
050 Iht.
r.,oo eit. 
1,00 eu. 
j/o eit 
o,8o eit.

Ckfamtbetrag 
in ett

4 000—
5 000—
1 000—
2 000—

600—

kg eit.
Oft fee:
Äurifcbd ©eff: 
öinnengewo'ffet:

10 000 
82 200 

120 .VD

12 600— 
20 419— 

157 000—1 000
2 000

218 700 199 219—
Crgebnlffe ffir ben Kontu 3*brnflr 

t. Oft fee:
©eefifeberet: 3n ben Sejtrfen Kemel, ©«bwarjort 

uni SHbben xwerbe bie 3-tfcberct nicht betrieben.
b. ftHii!$e* ©off;

Okroicbt 
»n kg 

62 500
Biet (Brctbfen, ©raffe) 6 000 
©erfeb 
S«nber 
©e<U 
Cimppe
föroßer ©ceftfut 
©löfcc (SJcrtaugt) 
fllelner ©<tut 
3Mc
©erfebieb. ©emengfifcb« ßooo

1 ono
10 000 12800—
£le tie 3 e c f I f d) e r c I nur fcrrtb einige 

-b?n. Die ©möge waren gering. Der 
3fif(terel fett ©inicrltrfj. 3u ben Seihten 

oien ruhte Me «JiUbcret ©& t f tbaitle n: 2k trog 
pro kg

0,15—0,50 eit
0,00—150 eit
050—0,90 eit 
150—250 Cit
1,20—2,00 ett 

OÄÜit 
050-1 ,60 ett 

050 ett.
0,15-0,50 Cit

150 eit 
050 ett

©efame betrog
fturif^efl ©«ff: ett

Stünlbccx\<S) 10 250— 
4 000— 
1180— 
1500— 

• 800— 
1 600— 
8 000— 

720— 
2 000—

ökwiebt 
tn kg 

52 000
t) 10 200

Betrog 
pro kg

0,15-0,10 eit. 
0,60—0,80 Cit. 
0,50—0,70 ett, 
150—2,00 CU.
1,20—150 eu. 
050—150 eit 
050-150 ett 

o,7o eit 
o,io ett 
150CU.

©cfa irrt betrag
ett 22008 300— 

6180— 
1105— 
8 050— 
1275— 

821— 
7 500— 

600— 
600—

1000
6002150

2 0002 025
12 0001050

8001016
1100011500

875—
1500—

250800
1500

82 985—25 103 48025—
©nffifc^erci: 3« ©eairf Kemel fotmte btt &tf<betti btt 

ungünfrigtn CibDerbältniffc wegen nicht cu&gtübt werben. Qm 
©cjirf ©cbwaraort würbe bit fttft&erei mit bem Meinen unb bem 
ßtcfenr SSIntergcmr f erote mit ien ©toafneęen (niiętūbL 3>te Š&tfle 
twiren mir telfmeife jufttebenfteaeni. Der auf bem C18 liegtnbe 
tobe ©ebner bat perbhtbert, baį bte JHftber nubt auf bit richtigen 
Sangftelfett gelangen fcmtUen. Qto Bewirf JJtbben fernnte bie 
öfftberel megtn bt* ftarren &rofte6 xmb btr hoben ©ebneebed« wenia 
betrteben »erben. Die öongc roaTen gering.

o< Sinnenstvlffer:
Cknritbf Betrag 
in kg pro kg
2 000 250 ett.
8 000 150 Cit
4 ooo too eu;

250 ett 
6000 250 eu.

10000 050 ett
050 ett

82 206 29419—
er fonnt; bie ©efftfeberet nt# enb* 

3'0m?7fer -<xtgen* batte, um ben in 
1 Sümpfet ^thtlftb" an bergen, ba* Qi* an 
I n, n» btt ©tint fidį oufbdft Äu«b trwr bog 
Inengcfcbobcn, baß an ein Öif<b«t fmnn gn 
f Stbroa rgort routbc bie Öifcberei unter 
t ©intergarn nnb mit ©taafneben betrteben. 
in wegen beS unter bem Ci# beftnbliiben 
I ntebt überall fiftben. Die ©ebroaraorter 
tbdfe# wegen btn balben Könnt mit nenn 
a»ct ©tcDen gcflfibt Die gemmbten &bnge 
rfnebfifcberel war fairnt Icbnenb. CwBeatrf 
cberei bea gangen Konat binbnrcb betrieben. 
&lf(bewl febr erftbwext Die öönge waren

©

öfifebarten? ©efamtbetrag
Cit

Parairfcbe
Blei (Brarbfetv ©raffe)
©arfeb 
<Bd)lde ..
©eebt
ipiöfce (Slobmge)
Berfcbleb.. Oemtngflfcbc 15 000

46 000
3k ben ©fnnengewfiffern fonnte Me &if<berei wegen bei 

ftOTfen Cife# unb bet hoben ©djttocietfc nur tn febr «tngefcbrinJtem 
Kaßftabe betrieben werben. .Die &lfcber flogen, baß fie «aunt auf 
Ihre Unfbften gefommtn flnb. De# fiatfen &rofte# wegen wnrbe 6U 
Olftbėret an pc4<bH>benen Dagen gena ein gefreut

©efamtcrgebnlffr:
&ebruat:

4 000— 
8 000— 
4 000— 
2500— 

15 000— 
8000— 
7 500—

• 1000 •
e. ©innmgewjfffer:

Okwicbf Betrag
tn kg pro kg
1500 250 CU.

e) 20000 ,150 £U.
8000 tooett.
1000 3,00 Cit
6 000 250 Cit

‘40000 2,00 Cit .
20000 050 CU.

e 80000 050 CU.

©tfamtbetrag 
tn CU.

8 000—
20 000— 
8000—

‘ 3000— 
12000—
80 000—
16 000—
16 000—

167 000.—
t w Äffern gelangten fdnrtltd&e fHf^errt* 
W«fe* Seit gebräuchlich tmb ftaUbaft ftnb, 

febfang war tnx aügeuxtnen gerechnet etn juh

49000—

Oknuax.bi# öebroar:126 500 Citkg kg Cit
Dftfee:
flurlfcbc# ©aff: 
©ImtcngewÄlfcr:

• 10000
125 746 
172500

12800— 
62 404— 

206 000—
82065— 
49 000—

108480
46000

81965—149480 806 246 281 204—



1924

2>oS OaffeU ift burdj bcn Sturm bet Icfcten STCaĄt aum 
ßipfecn Ietį icrfĄIogcn roorben. Con SJicmeI blS Sd&marsort ift baß 
5>üff bereits frei.

Mi. 9. Apr. 1924

6(f)ifföt>erfiindutig
SUeiel-Šiittiorjuri-ttitl

pet $. „t&ĄtvatĄott“ 

ob SWemel: (fcitnMaq 2 
'Kittruoa) 1
vBonnabcnb 1,30 Ubr nadim.

ab CrftWanort: SKittroodi OUbr morfltn« 
Gonnabenb fi 11 br morgen# 
Gonnabenb 7 Ubr abenb#

Ufjr nadim. 
1,30 Ubr nadim.

SMSnDile SomDIWiHoDtt
®.m.h.<*» jtufi 

(frbebition in URcmcl burd) (4868
Robert PSeyhoefer, D.m.b.H., Memel

leltpbon 428, 711, 727, 732. 9<j5.

Do. 15. Apr. 1924

Fischerunglück

Sedjs Jlfcfjec bei Srfjraanort ertrunfen
tfm oerfiaHflewn Toitnrrffag morgen begab flrf) 6er i\ifrternHrl 

CrmoatK and jförilnerangen m«f (einem.ßrgelbeat auf brn 
l?fld),-»fanQ tiöffj Cef, Om befanben fwtj <}ebn ftnfaflen. ?!nf brr
IRilrffabrl nadj einem rei<hrn ffanq wnrbe bat 6eof «nt brr 
uon Öxtuuar^ori, ca. fl Ceemcilen i>an 6er flfiffe enlferitl, am ArHtag 
nodjuitiiag gegen 8 Uhr von 6rm lj£>llänbl|fhen Wtoi#r|fglrr ^Salbnr* 
aub ©ronlngcn, 6er in^mifdien in SJtcmct ciiigrUufen iii, über* 
fegrlt ttub itnn Rente tu ßebrarfit. Tie gefaulte JBdafcnng 
hfü ©ootes fttirite inö 85Jo[(fr. Leiber fonnten nur »irr ^erfonen 
gerettet werben, bie übrigen ( erfj 6 ©ootbinfaffen er trauten- 
CDie tarnen 6er Cfrtrnnfenen finb:

S-ifrfjer Qohanu €rf) n Urfj e I, 6U ftabTe,
&ifrficr fxinrirf) &<hutfd)el, Iß 3cbrt, 
ß-ifrficr <Vcl*trleh tf rwaneil, Iß 0«6re, 
öilrfjer <>4U0 Cr man eil, 19 0*bt<» 
öfifrfrerlarfHet ttnna & rf) n i f ef) r I, 24 3fl$re, 

lämliirf» anS ttteüneraggen, nnb
- ^ifrfierfnerftt getras (DaunoreS, 10 ftchre; aub fi«(4rbarq. 

Gerettet nmrbcn:
afi|rf>crnitrt Utirfier C r m o n e f I, 
ftlfrfietwiri JWirfKl Cnfofrf>ied,
5ifrfxrge(effe flngnft ©a l gn l «j nnb 
frifrfwrUHhter Öerlba Crfjnilrfjel, 

ftirat(irf) and fWeüneraggeu.
T*t Httoior(eg(er „©«(bur* bvfanb Prf) auf 6er Steife oon Ha^en* 

tagen muh Mentei mit einer IMbnng VfioflptKU nnb tief am 11. tfprU, 
abenbS gegen 6^ Uhr, in 6en h>efigen faltn. T)ie gerclletcn JVi(4er« 
leule hefanben flrfj an fiorb beb Crfiiffeo. 3)ie Crfwlbfrage bea Unfall» 
ferirb auf 6m hieflßen Cceami fe|tgc|trat werben.

So. 13. Apr. 1924



Fischerunglück

Das Dootsunglücf bei Sd)roar3ott
C'irt Sftilarlcffer unierc3 ©iatlcb batte eine llntcrrebung mit ton 

kt Bem ©oolöuitglüd Det Sdjmnraori geretteten 3i1’d:<rgdcllcn 
^uguft Artinai 3 unb mit 3 er ebeufaflö geretteten ßifd.'crhxüier 
5«cria &<0utf<t)et. Tie, andren frclben geretteten ftl'djct rennte 
er nidjt crrclcfjcnv Ba fie ftef) aut Itnįaūfirllc begeben batten, nm Ble 
Ccld;cn öit furf?cn.- Ter frtf<f*TgcfctIc ©atgalb, 3er frei Bern ilngllld 
i'tnrt überfeßcltcn ©oot gici<b auf 3cn STiPtorreglcr Inrang imB Ba3 
flanje llngliid in einer rorit günillflercn Situation alb Bie anBcrcn 
CVcrcttcieii liDcridjaucn fwmtc, craäf/lte u. a.:

Hm vergangenen Tcnuerbtag morgen begaben mit un3, im 
ganzen1 in Vcrfonen, mit 3cm ctma 6 STCeter langen1 Segelboot BcS 
»Vifetermirti Grmoneit nu$ Sflcllncraggen aitm ?<u£3fang nad) See. 
37ßrf)3cut mir 3en gauacn Tog binBitrcb bei Sd;marjcrt gcfi'djt falten, 
fif>ernarf)tetcn mir in 3er S>tra-ni>ljnlTe in Sebmaraort. Hm firritog 
vormittag marfiten mir nod) einen 3ug unb bcfdjloflcn gegen 12 Hör 
mittag, mit einem Sang vom ctma 2*/» 3mtnern Sndjfe na<b Caufe 
au {afjren. ®ir fallen ßeßen 3eu ©inB au fcgcln, Be3balb muf.ttn 
mir nad) 3cm am S?anBe ehtgeitcnnmenttt friröaun in 3ie Sec hinein« 
laufcn, um ltnd nadj C>aufe au Ircuacn. 21(3 mir ctma S S>ccmeilcn 
non 3er fliiftc entfernt roaren, faf>;ni mir hinter un.5 ein grüficrei 
Segelfdjiff, Bad und immer nufer fam utt3 fd'ttcftlid) oud> oorfeifufr. 
Hlä c3 eine Strede norfelßefafrcn mar, men3ete Ba3 SdjtTf un3 fam 
auf un3 au. 2Bir nahmen an, Bafj Ba3 Sdrlff 3ie ©idįtur.g netlorcn 
fjafe un3 un3 fragen.moHe, .iro e3 fkb öcfirröc. Gtwa luo üictec oor 
ftent Scgclfdtfff -licfxa mit 3a3 Segel herunter, um un8 in 3er 9iäbe 
3cd «SdjiffcS au falten un3 mit 3er ©cfaįjung ocrftänBißen au fönnen. 
©tr 3a<ften, Ba3 Sdjiff mcr3c Bidit an un3 roTbcifcßcIn* t<Jfar& per« 
hielten mir mt3 tm ©oot au# gana tuTjlg un3 nahmen nlĄt einmal 
3ie JfluBer jur $anB, um un$ tunt 3cm Sdjiff abaufto&en. ftnMefem 
Hugcttblid fuhr c& aöer gegen unfer 51oot, baS c9 glatt fiurefföniit. 
9?od) fcwrr 3a3 Segelfcfiff unfer 23aot ferftfrte, fprang Idj geßen 6a3 
(Segefftfiff un3 ergriff «tue am. SEfug 3e3 S<f)iffc3 fifingtn3e IrofTe. 
9ln 3lefcr fielt id) mid> feft un3 ftftie uat Oüf«. Ifalb farauf fam 
3ann aud; ein SflatTofe, 3er mir ein ^au aumarf un3 ntitf auf 3a3 
Sdjiff aogj. 9lfö id> 3a5 Xcd M Sdriffe* errcidtte, faf icf fort ben 
Kapitän allein, Ber un.3 entgeßcnfam un3 mitf ln fmH5nMf£er €prg<fe 
anfifrie. Cct ©crctfetc falte 3en CünBrud, als ob 3er ffarUän ni<ft8 
Cmted tm SdjilBe füfre. ©it nroHen 3ie ?lu3füfrungew nitft mieber- 
geben, um 3er Unterfucfunß nleft noTaugreifett. Än eine IHcltung 
ber 3nfafTcn 3e8 liberįcgeltett ©c»te5 mürbe, įo erafiblte bet ©erettete 
rnefter, «rft auf mein* cnerotfific Öorberung gefebrittetr unb atuft «rfi, 
ttadjbm fld> 3et AvtHldtt erfunBlgt Iwttev wo et fl<b mit feinem «rijiff 
befaitbe. Tie 97?atrofen ttwren affe in 3er ffafütc unb muftten ftlt 
ricrouJgebprt merben. ?ll» Mb fHcttunghboot aur ©ettung ferHfl nwr, 
nagten etiuo to affimiten twif bem ©orfgll txrggnacn. Huf ber Cber« 
fmt b(9 ©afferb fab Id) frei ‘fkrfonent ble flif <m Tdlett bei gf. 
fentertem ©ooteb fefibteltcn unb fpdter auib non bem ©eltungbboot, 
ßcrettet trurben. ©on ben anberett fetfi (įrttfaffen beb ©ooteb iwtt 
ni<ft3 mehr au feben. ©Iddb Halbem bab ©ettunglbool ble (Sn 
retteten an ©orb Bed £<flffe3 oebratbt batte, würbe na<f Hublegett 
einer ©ofe an bet Unfafffteffe unb ofne bie Unfafffteffe na<& ben 
?cl<bcn 3er Grtrunfenen abairfutfcn, bie ßabrt naef ffRcmel fortoefetjt 
d^geit 5 Ubt a6enb3 lief bet ©bototfeßler mit ben flerettttew uier 
^erfonen itt ben Sffemelet Cxtfetu .

HebnH<bc Änßobcn ma<bt< nuefj bie Öif<b«rhx53et ©ttt« 
©tf)Uif<ber, bie über ben ©erfaff fel&ft AfferMngb wenig au faßen! 
nntite; ba fie febrm- nabe bem (fririnfen gewefen tft. '

S5Me roit roeiier non Seiten bet ^olUei börett, 'beftreittt bet 
’ ftgtftäu beb Segelfmiffeb ^Ibut"'/ w» *** «rintiitalpoiiaei am ^>ll



( Schluß )

Soirnaicni nxncn brlnßctuVn 5?«rbo<bie9, Gcbuft <m bem tr<tßif<&en 
llnßlücrßf<ru au fcftftnrnntm-cn mürbe, febe G<bulb. Ot umrtc

i*L,®Sm ®cr*^t a>raefübrt. auf bar auSoong ber öeri6i[t<tcn 
Untcrfncfunß bürfte amt etfpcnn! frili. '

Äm <£omttaß 5a Heit fidj fcdte 2Jft>tt>r&t>o!e twt$ bet lTttftrflfUir* bf«
Pvi? ¥51 ber ®rtrunfen<rt a« fu<&«u fhsį« finb fic
Jcooq' titelt ßtfunben'mprben.

- - _. *
aus Gcfnuoraort mirb unS au ber Pataflropbe ßcfcßrleben: 

3Mcfer UiißlilcfSfall aeißi rolcftcr einmal bcutlicb, mit melcbeu Ge* 
führen ber ©crufßflfcbcr au fämpfen bat. ßroben STlutö, enbllcb nach 
Ianflft fdjrocrcr SSintcrßacit unb fiToftcr ©crbienftlofißfcit, xtoit ber 
ßcraöe bic Sftemclcr ßifeber feit Ofto&cr oorißen Oabrcß betroffen 
roaren, fuhren bie SJteHnernßßcr ßifdjcr Grmonett unb Sdjulfdjel om 
S)onncrStno ocraanßcncr SBodjc oon Sftemel meß, um an 6er 
S^cbrunßßfüfte Bel Gcbroaraort 6ic Cadjßfifcbcrcl au betreiben. Om 
Coufc bcSSnncS finßtn ffe eine ßröficrcSftenße CacfjS, fonnten jeboct) 
nldjt Me Ocimfabrt nnirctcn, ba 6er SBinft nuS Morbmcft mefite. Gif 
mußten bei 6cm falten üBcttcr bei ihren Gcacußen ü&crnacbicn. 3)a 
fie nur für einen £aß ^rooiant mitßenommen batten, ßlnßcn 
Grmoncit unb amcl anbere 5&ootßinfaffen nach Gcbroaraort, um für 
ben GrlöS efneß fteilß ibrcS ßanpeS SBroi unb anbere Ccbcnömittcf 
au faufen. ßür bic ßaebfe mürbe ihnen Jebotb au roeniß geboten, 
unb fo unterließen fie ben Cerfnuf unb lieben ficb oon einen 
Pollcgen, fo piel wie fie aum Grinfnuf ber Cebcnßmitfcl benötißten- 
Wm Orfitflft mornen bnite ber Wlnb etmns nmfinelnffen, 3>!e 
üff'iflttfrflnftcr ßlftber flliißcit notf) einninf innm ©tircrb« nnrti, 
mnebten ficb bann ober,, ba ficb ber STCorbrocftrolnb roleber »crft^rfte# 
auf bie £cimfafjrt. 23om Gtranb aus fonnten bic Gcbroaraorter 
Oifcbcr bann bemerfen, role ficb ein Sroctmnftfcboner bem ßifcberboct 
nnberte unb belbrebte. Gpäter rombe ba£ ßifeberboot nicht mehr ßc* 
feben, aäbrenb man ben Gcboner noeb längere Oeit feben fonnte. 
Sftan batte icbotb feine abnunß oon ber IraaöMe, bie fiį ba anf Ge« 
abßcfpielt batte, am Gonnnbcnb fanb man baß S3öotSftcncr unb neefi 
ocrfcbiebene anbere Gcßcnftänbc beß aeririimmerten öoote#, unb 
nun mürbe ben ßifebern flnr, bnft iOrcn Poflegen aus aifeflneraßnen 
ein llnßlücf außcflo&cn mar. 'Süfüßc biefer Unßlürfßfall bann bei* 
tränen, Stfcrftanbnlß für ben fcbrolcrißcn Oeruf beß ftifįerii bei ber 
anbern ©cuölfcrunß au roccfcn. hoffentlich mirb für bie hinter* 
blicbencn biefer Cerunßlüdtcn ßeforßt roerben.

Mi. 16. Apr. 1924

Fischerunglück

Das Booföunßtütf bei Scįroarjort
CBir t>racf)leu bereits in ber SJiiitioodjiuimmer eine Unterrebunft 

eirxS Milaibcittrb unfaeß ÖfatieA mit Mw bei bem $»v»euna!ürf 
bei Gdnuaraort ßeretfeten ^iftfKrpefcüen (y-oinalß unb mit ber eben. 
föÜS ßcretteiem ßi über tobtet G<b»«ifcbel. Um andj bic onbere GeUe 
au bÖren, batte unfer a/t(lar(>eiler nefterrt uotf) dne llnierrebunfl mit 
bem Papltän beß yfloiorfenlerS. r5Öolbur*', ber anfanßß werbafiet, 
fpiiter aber mteber freioelaffen mürbe. Papita» 3) 0(4 ber au<b 
nlelrfjaettiß SDefiOer bei GeßelKiffcS tfr, erabbflc an Oanb fdneßXao«- 
bnä)<a u. a.:

am SMenStaß, ben 8. aprtl, fuhren mir oon fltiftrup mit einet 
^OoßpOatlabunß mit bau Siel nori) fWcmel. am folneuben 3aae 
p«ifficrteir mir um 10^0 U&r oormiltaßs 35ue Dbbe. 3Xe tfabrt triną 
ßlatt biß S7?emcl 9JD. */» D. !lin 3)onnerbtaß, uußcfäbr um 12 Ubt 
mittaßft, befamen mir ein Geßdbool in Glrf;t, bei Über GieueTboTb 
fraiate. ß\Mr bcfjletlen mrfanßß imfern flurß bei. aib mir uußcfäbr r?

11



Fischerunglück (Schluß )

KXJO 'Dieter von bem ©oot entfernt waren, ßinß baß ©oct über <Bta& 
b. ö. <ß freute naß llnfß. fcHr Oicftcit auf bat K<tlcrtri( öcß ©oofrß 
wnö įreucrtcu »riß Immer oon bet C>c<fe bt& Gxneltnoieb frd- Klß 
wir unö nuf flucti) flehten Äüftairö ßenöfjert batten, lirįj bat ©pot 
fditc <2enc( fnilcir. JEMr bleltein ruicöcr na<b Stctterborb. fllß roir 
faOcu, bafj faß filoot infoint ÜWnb unb See fd/itcd rfltftoßrtO trleO, 
ff0ten mir ben SJfotor mit ooūcr Äraft rüefwtfrtfl unb Heften bat 
„Srfjool* (Celtre) beb (Mroftįmeli loß. Ser Slöftanö von bem ffloot — 
unöcfilOr I50--60 Meter — mar Jröorfj fefjon au fttrj, um einen 3u* 
fntrnircnfiaf} auf iebett ftalT au oermeibent Autnur bat Boot feilte Sepef 
batte unö firfj nudj burrf; Ütubem nldjt ntefjr foriOcracßte. BuIcOt faben 
ntir bat Boot oor uni barf&orb (Uufb) ocflett bei čtįiff treiben, alß 
dn paar 2Uc0cn fett«» unö ei quer uor unfern 23un nwrfcn. Zu ne 
3dt nadjljer erfrfjlctt bat ©oot mif ber Oberfläche hinter uitferm Gdriff 
mit bem fMd nod) oben, worauf mir ein fllettuüßßlau unö einen < 
!Het-tun{t3rlnö außtoarfem. Saun festen tuir aitfct sieüunßßOool fofort 
miß, mit bem öer Steuermann unö ^mcl SJlatrofcn nad) ber Unfall# 
[leite ruberfcio unb aiwI Sftehnnrr unö ein SOTäbtbea rettetcu. tfln 
Junöer Sflmin mar fofort narb beut Unfall an Sorb ßcfonrmett. 9?a*ij- 
öem bat WcHunßSöüot mteöer bat Sdilff erreicht batte, freuAteu wir 
mit bem Sdjlff norf) dne Bdtfana auf bet UnfaUfteHc herum. ©on 
öett Ghrtrunfenen mar jeborf) nidjtß au (eben. War einifle S^racfftürfe 
fd>roammett umber. Goöaitn reßtett1 mir eine ©oje an bet llitfallftcfle 
auß unö freuAten mm iutd) Suėmei. llnoeffibr um 5 Hör Hefen mit 
in öett ftafen. Qi ift nicht moOr, bafj mir au ietn ©oot oorhrißcfabrcn 
ftttö unö micöer nxnbeteti, ebenfalls tft eß nid)t nxtbr, baß öic SJlann* 
fdjafi roäbrcmb beß ©orfoflS niefjt an Sed mar. Sie Öiettunß Ocßauu 
fofort noch beut UcOcrfeßdtr bet Bootet. Qi bat OMtfteuß 4 ÜJMimient 1 
ßcöauert, biß öcjß ÖlcttuußÄwot narb brni Notfall bte UufattfteHe et- 
rcldjte.

Sie SWnrmfdjaft bet GĄtfreA ,£)atbitr* crTWrle foöauu uodj unfertn 
Mitatl'eiter, [ie bebaue re beit llrefaU fcfjr uttö befouöerß, batwei tbt 
uirfjt ßduitueu fd, ffimtlirfK Ucbetfcßclten au reiten. Qt fei «ließ 
ßctan moröeu, um bat VLutlüd a« uer&iuöeru.

Fr. 18. Apr. 1924

Das Jifrfjecungtücf bei Sdjtoariort oor bem
iftemeler Seeamt

?fm oerßaußenett Sleußtaß fam bat Qrifcberunßrütf Bel 
Qdbwaxiott, bem ficfanntlicb 6 ękrfouen Aum Opfer peleuy oor 
öent Gccamt, bat Im ökrltbtößcWuöc taßte, Aut ©crbtmblui^. 2ett! 
©orfib ffibrte Cauößcriibtßbireftor 2>r. SUffatt S)dįlb<r toareit 
C6criußcnieur fturroenomltfcb» OBermafcbinlft Samabfi unö 
öic Ä'apitint« 27täMuß unö SBerfmelfter, ferner wobnte ben 
IPctbanölutrßen afß (StoatöfonroriiTar ÄopitSulrutnant «• S. C (&mt b t 

^aibwrfiflnbißc roartu Cotfertfomuranbeur Slabtfe unb 
ßapitätt ©<btetber. KU Brußen nmtben oertronnnen We lieber* 
Icbtmfren bet überfcßelten Ötfrf)er6oofeb, CHftOeTnrtrt Crmonelt, 
(Hftberfiwbt <5tbuf<be4 Öifc&cr ßufof<btb unb &lf<berßcbllfe 
Waiflrflb; ferner bie ©efabunß bet /^3aIöurÄ, ilupltin Soft, 
Steuermann ©aft, Effotrofe Ärob« unb £ei<btm>ötrofe Stömt.

Mod) ben Beußenoernebtnunfien, bie int toefentlhbeu baß* 
fcfbe .miebetßaben, reut fonwbl bic Ueirrfebetrbe» bei &if<berbooteß 
afß auch bie ©efabuuß beß ,^BaIöurd4' futs ttedt bem Unßlfld einem 
SWitarbelter unfereß ffilatteß erAöblt botten unb ixm lntß oerbffent« 
litbt werben ift, fiufcertat fi«Ö W« 0<t<5oerftanbtflen. ßBäbtenb 
Cotfenfommmtbeur IRabtTe Me ßtöfcte <&b«Ib bem «ttpitthr beß ^ f 
■,&albutb* Aumafa Melt iöapitän <54 reibet Me ^ttbret _beiber

Ori.



( Schluß )

öpfl(jrj«uße für fdntlöiß. e^Hcfelid) fcrfäloft b(U Gee««r< bk Btt» 
füntimß bei ©pru{$ft öirt ©onnotenb rwr au n ebmeru

SHc ©prudjftuerfünbunß am ©onnatent erfolgte tu 
f»cr ßlcldjcn 3uf(rnTmtnfct}unß wie cm SMenßlaß. ©Iridį • noäj ©r* 
tffnanfi ber ©ffcuriß txrlöft 6er ©orflfcenbe folßenten

Gętuč) bei GceömU:
?Tm 11. 9TptfI 1024 bat irt 6er Dftįce auf btt Streife »on ©dbnxrracTt 

»otO Sftemel etwa 8 Seemeilen! mm 6er 97ebrunß ei« Safantnrenftoft 
awiföcn 6em boHänblföcn Eflotcrfeßler „©albar* «n6 tem frifeterfmei 
bei ö-ifdjerwirtft ©imonrit ent SftetftteTaßßen ftattßefnntetr, wobei 6aß 
$ifd>erboot nnterßcßanßeu ift nnt \cdfc 3nfaffe» tlefcJ Boolcš tu 
itanfen fln6.

2*er ©ceunfalT i|t baburdį berbcißefflbrt Worte«, taft btt Bflotor* 
fcöler „©albur*, 6er tie Hfrftiftt batte, trinler bem $e<f bei nad& Beften; 
fiter Steg geftenben ß-iftijetbootefi »ortetanfebrenv feįt ttaįe <m Mefcft 
angeluut tat, «tt6 tat tat fttfiberboci, alt et «at 4« ßerhtßet ©nt» 
fetmntß am« Cuß ter ©ot&üitfdte bei Jööltur4' war, feine Gefiel 
Geworfen bat

i Ö-ür ten ©ftiforfeßler ,J&aIbur* befrant feine 8 of wettbiß. 
f e i t, fo naįe <m bat Oifäer&oot įerananfabren. ©ütermtß nnt Gee- 
ßortß, fowie 6er Umftanb, tat bet SDtotorfeßler JOaUmt* latxrftrtß ift 
«nt tie '©<bot fetneft öreftfegelft angebolt war, mtebten et tem ffa*

, titlfn bei ^albm* anr 9 fli dH tdrn ffnlutxn befonbcTe Corfköt 
8« .teotodjten, «nö ten SDhrtorfegler ht foltįet ©ntfemung van tem 
•tHfdtertoot au talfctv bat tie ©eįoįr ehteft SafömmentfWftet cn&v 
ßeföreflen war. ©egen blefe 9fltxf)i bat et t« fabtlflfMßCj’ 
Seife «rrfwften. ©rin> ©erfibulbett/ wirt ß e m 116 e r t totnxdt, baf; 
er nie# corauftßefeten tat, taft tat ölfd&erlwot t« fo ßtoftet Rfifte 
feinet Segto« tic Segel werfe« mürbe,

2to Öftrer teft ßikberbootc« fjatnnfaibßemfiftßeböttbeli 
dö. er in fo grober Stäbe bei ^©altur4' tie Segel nxrfta lieft, wcbnrd 
tie ©efabt einet plöfcliibtu tfcnbenmg beb PurfeS nnt ter ©cfdbwUt« 
tißtrii feine« ©•ooteö entftant. ©eine Umwrfhbtißfett wirft tatnret 
entft^ultißt, taft er turdj tie eigentümliche Hrt bei Oeraafabrtn« tes 

-„©albur* a« fein 8oot hi te» ©lauten oerfeftt nmrte, taft ter ©eßfer 
flä'mii ibm in Cerfrt«t«ng feigen woHev am eine tfsfifnnft von tfa 
einsuįolen.;

2>a5 Cerft^nlften fceft StapHinb bei J&albut* tįt oll to* flįir* 
"wießente anaufeįen.

'96odt Oerlünftunß tiefet Gprutfcl erlÄuterte ter ©orflfcente «ad 
etmnal tie wefrnUWen fünfte, worauf tie Gitana aefdftloffe» warte

Di. 6. Mai 1924

Fischerunglück

UTeroeler 5<f)öffengeri<f)t
(oiftavfi vom 17. S3ai 1014)

3*t n« 't^tferiori Mt lew CeįtffenRerUįi
SMe tefannt, eielßaet^ (5Ą aw 11. KprU 6. ftl. per ©tftwaraort rin 

tcflaßccftwcrier Kufcmmenflol jnjh’tto* bem toDönftlftten JDiotor* 
feßlcr ^2)altar «nt einem Olfrfjcrtoot «ut SJfenneraßßcn, wöbet 
6oft Sffiftertoo! ßerammt würbe anb 0 ^erfonrn ibren io6 ln ben 
Seilen fanben. Xal öool bei ftttofrrolrtft ©rmoncil aul 
STlcIIncrößßftt war auf 6ee Avm Catfilfan« auftaefnbren. 0n bem tloot 
befanben fl<$ 10 t?erfoncn. ©le waren bift ror ©cbtoatiort ßefommen. 
HU fic von ticr forlfufircn, tatlcn fie ÖVeacnroinb unb mnftten freuaen, 
aufjerbem war bat Seifer ourfi etwaft nebliß. ©Ic fubren elroa 8 See
meilen von bet Kcbranß. WiffafU fam ihnen ber STfotorieoier 
«Baibur* in €l<tl, ber ßleidfalU nad> VUmel woflle nnb wohl ble 
ti6fit6t toite, hinter bem <Ve<f bei nnth Scften über €lao ßehenben 
ölfcbeitooleft twrbelaufabrcn unb febr nahe nn blefeft aalnrle. Hut

«Tiffrt firn hfn An hnä Afflllbfflt kif L



( Schluß )

ftlfcbcr entnehmen 411 müffcn, öah „©alöur" Re nwl fragen rooäk. *1» 
Re fchon Alemltcfj nabe bei einander roaren, lief» baß ftlfdxrboot feine 
Segel fallen, maß mleöerum beut Paplfärt unoerftiinöUch war. Ta» 
^Ifcberboot lag nun fo gut wie Rill, während JBalbur* ln oollcr ffanrt 
war. ©el Mefcr Sachlage unö 6er grofjcn «äbe 6er Selben Schiffe 
war nun ein Äulommenftoh nnoermriölich, oöroobl ^RaI6ur* 6le 
SHafdjinc nodj RSneU rfldroärlß geben unö fdu (^roMegelfchPt faßen 
lief}. Cht wenigen Sefunbcn lag baß ©00t oor JÜalbur" un6 nmr6e 
oon ftlcfem glnlt öurchfchnlffcn. Dem ftlfchcrmalrofcn Qtaigall gelang 
cß, ein (Seil oon „©albttr“ au ergreifen; er wurde auf 7xd gejogen. 
fRettungSrlnge würben außgeworfen itn6 baß IReltunflßboot dar ge
macht. fluß 6cm Raffet würben bann gerettet: 6er ftlfact vctchci 
GPmonelt, 6et ftifcher Cufofchuß nn6 6ie frlfcftertochtcr ©ertba 
Gchulfchel, blc Ref) {orange an ©radRüden fefiae6altcn batten, 
während öle übrigen: Oobonn Ccbulfcbel, C>rinri<S €<Sulf<hel, äelnrlch 
Grmoneit, -Cxtn# Qrmoneif, getrai Damrofß unö Unna C*puilcpei er« 
tranfen. flauem bereit# baß 6icnge Cceamt feinen Spruch öahln ab
gegeben batte, öaft öle fi6erwlcqcnöc Gchulö Sei ölefent llnfllßtf öem 
ftapltän juinmefTen IR, muhte Reh beute der flapltän Älöul $oR 
auß «ronlngcn {JCwflanb) oor öcm Strafrichter oerantroorten. tu# 
Gachoerftänölae waren gefaben öle ßoifenfommanbeure oon OTemci 
unö giliau forclc bet ßapitSn Schreiber non Öler. »ItritaaÖe8 
©ertciölgerß. noch einen »eiteren flopllän, öer Ra an ®erlcbt3fteue 
befanö, all Sachoerfräublgen 4« laöen, ronröe 00m «erlebt abaelebnt. 
Dtc flußfagen 6er alß «trugen aelaöenen UeSerfeScnben unö öer ©e- 
fatjunfl beß ^öalöur" übet öle ücrfcölcöcneu Wanbvet bet Selben ffahr« 
jeufle gingen naturgemäß »eit auseinander. uür öle ©eurtei[ttng der 
Schulbfrage muftfe fl(6 baß Erlebt öaber bonptfadblltft «nf btc «nt« 
achten öer SnchoerRänbinen Rüben. Diefelben gaben ihre «utmtten 
faR Ü6erelnftlmmen6 babin aS, Saft öer flnßeffagte ntwmdfelbaft febe 
faörläfna gebandelt habe. ff# beftanö für Öen „©afbur* M«« Jol* 
»enöiafelt, fo nabe an daß ftlßherboot berauaufahren. ttfß porRcbtlgcr 
Seemann batte öer ÄapUfln wehr abfeltß ballen ntflfTcrt, Auntal 
„©alöur- fuoflierlß »ar. ffr hätte Selm ffnfuoen 
beobadbten rnüffen ttnö Öen SRctorfenfer in fcöem f^alle ln folaer (?nt« 
fernung oon öem ÖiftberSoot, 6al 6otf> ln feinen «etnegungen ftfiwet« 
fsntaer oI3 ein mit ffroft Betriebene« Öabneng, Saften hülfen, öaft 
öte ®efafit etne® Sufammenftofceö aulgeftbloffen war. flöbe e8
aber <2ebiff8fübrcr, öte leitbtfertlg fo nabe elnanöet norbelfabren, öafi 
Re, »le man fo fogt, öcm onöern auf 5>ecf fpuden Wnnen. ?lucS »&re 
e« richtiger geroefen, öaö f^lfcberboot öitrcfi^ «Ettenenfignat ąu »amen, 
toa« öer «ngeflagte unterlaßen bobe. 5>tacö öem (SeeftraRengefeb mu& 
ein JDampffnfiröeuo Sei ©egegnung mit einem gegefboot Mcfem gegen. 
über öle gröftlc ©orRcbt unö StacSRcSt Ü6en. Oier fab öer tfngeudgte, 
öaf} öa« ©00t febmer gclaöcn batte unö 10 ^erfonen auf Ibm »oren. 
Söä're er nicht fo nabe nufgefabten unö hätte et Seßet feemannlf* ge« 
fianöelt, »äre Öa8 Ungfücf nicht pafRert. <5t bat öaöet «egen feine 
Pflicht in fnfrrlnfRgcr SBelfe oerRof?en. ÄSer auch öa« ^įfcficrboot bat 
unfachgemnh gebanöelt, al« eß tn fo grober S^abe öel j^öalöur feine 
Segel faflen Ifefj. tvaS Der Sfngefragte nicht ooraußfeben tonnte, 
tiefer llmftanö fprach öafür, öaft öem «ngeffogten mlföcmöe Um« 
ftfinftc Auncblfllgt ^xr^c^ fonnten. ?lintdann)alt ocantragte 
8 Monate OJcfängnlC. ©erlebt uerurtelfte ihn toegenda&dafnget 
£flhma anfteüe öer oerrolrften (BefängnlßRrafe iu 15000 Cttal Oeföftrofe. »lö aut ©eaaSIung öer ©träfe bleibt öet »Öalbttt* 

bcfcblagnabmt.

Fischerunglück

Di. 2o. Mai 1924

• [Daß fittotorfthiff /»©atöurM önß am 10. «prll öaß 
®fellntraflfler CHf<betSoot Sei <£<SwAtaort überfcgelte, wobei befarmt* 
liį fedįj Ifktfoncni Öen Doö ln Öen SBetlen- fanöcn, bat fDlenÄtag mor
gen mit einer Coöung £ol$ öen 2JtcmeI<r Oafen urttöer oetlaffeu, 
lunhöem f&mtllcbe gegen öen ftapltän Doft crboSertcni gerlchtlUben Cet- 
fobrett erleWflt »orixtt waten. «Sie »it böten-, hat öiefet unglü<Ut<be 

■ SJotfalf flopltän Doft, öer auch ßldchjeltifl a^rhaher öed ©thlffeß tft, 
tnßgefanrt gegen 15000 Sulfat gefofiet. Dosu femrmt noch ein Seöeuten- 
öer įradjtauSfaft »öhreuh öer langen ßicgejelt in STIcmef.-__ ;____
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Ė Statt besonderer Anzeige
Am SonntAg, den 27. April 3'/f UHr monrens, ißt

mein innitrtreliebterMann. unser iruterVAicr^Schvleger- tina Großvater, der Gemeindevorsteher *

im Alter von 61 Jahren nach langem schwerem Leiden 
sanft entschlafen.>-p- DIe tranrcdnlMtrtMna.

Schvrarzorl, den 27. April 1924.
DerTag derBecnUtunewird noch bekannt Eejrolxsn.

Kiurimi
Di. 29. Apr. 1924

Nachruf i.®
■ÄAm 27. April <L Je. verschied nach 

schwerem, mit grosser Geduld ertra
genem Leiden unaer Gemeindevor- 
leher

rJ Äfc

Gott rief nach langem ßchmerxena- 
lager am 27. April .

4tn PatronaUrtrtrcUr

Herrn Johann Sakuth
aus unserer Kitte. In den langen 
Jahren seiner Amtstätigkeit lag ihm 
das Wohl und Wehe der Kirche sehr 
am Honen. Die Kirchengemeinde 
verliert In ihm einen treuen, ver- 

1 stfindnisvollen Mitarbeiter. Sein An- 
donken wird stets in unserem Her- 
zon sein. Wir trösten uns allein 
im Glauben.
rJSellg. aind die Toten, die ln dem 

Herrn sterben.*4

Die kirchlichen Gemeinde
organe de* Kirchspiel* 

Schwarzo rt

ZM-l% % SV HNachruf
Der harte Tod entriß 

Mitte den
•teile. Verhütdsrortteker

Johann Sakuth

qgf Johann Sakuth *I
T%t

Y?m aus uneerermJahre hat der Verstorbene die 
.aelndevorstehergesch&fte in treuer 

ud selbstloser Pflichterfüllung ge
führt. Vorbildlich, verbunden mit 
hoher Begabung, stets eintretend lür 
friedlichen Ausgleich und bis 
letzten Atemzuge nur die Interessen 
des Ortes wahrend, — ist er von uns 
gegangen mm ewigen Schlaf.

In der Gemeinde wird er in trenem 
Gedenken und dankbarer- Erinne
rung weiter leben.

Schwanort, den 2S. April 1924.

Die Gemeinde- und 
Badeverwaltung Schwaizort

$% PSSfr St; Ä5
’v
& U 8 %iv:; In tiefer TraueT riehen wir an 

der Bahre dieses bescheidenen und 
aufrechten Manne«, dem das Wohl, 
der ßch ul gemeinde mehr am Herren 
lag, als seine persönlichen Wünsch«.

Eine Trine dem Treuen» 
und Niffimervtrf essen!

n.% f
&

zum v?*V' t1 &1 i': nil';.W *,.] Li $ &%
ä; ££ i3sffl Der Schulvorstand 

de* Ge*amt-£chulverhandes 
Schwarzoit

mH 4st 1n:4 .4 nv- v>m :Vv;;

Mi. 3o. Apr. 1924

Nachruf
Danksagung:

Fürdlo Beweise hcrzlicherTcll- 
nahme, sowio für die überaus 
reichen Kranzspenden, besonders 
Herrn Pfarrer Schenk« und dem 
iSfinRorcb.or für die tröstenden 
Worto am Sarcp und Grabe unseres 
Heben Entschiafcncu, sajrt herz
lichen Dank. (31085

Im Nimen der Hlntirbliebtoin 
Frau Sakuth

Am 27. <L Mta. verschied nach 
schwerem Leiden unser liebe« Ver
öl nrnritglied, der Fischerwirt und 
Gemeindevorsteher •

l

Johann Sakuth
Er war uns ein treuer Freund und 

Kitberater. Sein Andenken werden 
wir über das Grub hinan« in Ehrt*
halt
Fischer-Verein Schwarzort

2S3

3o. Apr. 1924 Do. 8. Mai 1924

Seiten bet OJunrin&tmMcr 3 tian ^Gafuit’. *'SMt'Vnurititf

OJcmelnieüorflcricromt von f*m erften Stoffen 2Hnx; i?öörfe «. 
iDöilct, 3>ic Jleimxiljl fceft Ü>cincin&rvoritcf)crÄ roirS boli> crfolnen.

Mi. 7. Mai 1924

Oft-



1924 Ucherhretung ber Ölfcberciocrorbauna. Mehrere -frtTcher «u$ 
<3<vp(xi4ort batten vom Dberfifchmeifteramt Strafbefehle über Je 
80 öttab erhalten, weil fie anöere fttfcher bei Äubüuimg bet 
fabinhertetu Sri« Jfngeflaßten Sötten gerichtliche Gntfdjeiöung beatt» 
twflt S*r Sacfcrerbali ttwt folgettbor: öd bet fcbmietigeir CH&* 
fiftherei cuf bem Soff mezbzn fogenannte „3üge* eingerichtet Me Me 
oiföar ln einer JefHnnnten JReifienfoIge unb für eine befttimnte SM* 
betragen, 3>ie Steifen folge uitb Mi SMt beftimmt nach bet tn ftrage 
fommeuben SJenrrbmmg ber ftifchmeiftet. liefet batte im Ginrer« 
tre&men mit bem friicfcroereht feftgelegt, bnfj Me ß-ifcfar Je nach Um» 
ftäuben2-3 Tage Me 3&Qe benutzen fönnen. Sinn hatten H<h 
einige x5-ifc0<?c einen neuen Sug erngurlcbtet, ber elfte Tag mar gut, 
«m 2. unö 3. Tag aber roaren fie beblnbert. Oie begaben fkb aum 
Vylfchtneifter unb Mefer gab ihnen unter Berüdficötigung bei gefchil» 
berten UntffanbeS fchrlftlicb ble Gtotehtnigung, auch noch Öen 4. Tag 
äu ftfchen. Tanrit tuaren Me nachfolgenöen ftifcher nicht snfrleben. 
Oie ignorierten ben Bejcheib beb ^ifcfuneijterb unö bhtöerten bie 
filteren an ber Slubübung ber Srifcberei. Sm Termin gerieten Me 
felnölk&ett SHfcherparteien hart aneiuattber. 2a& ©ericbt ftellte fld> 
auf ben Stanbjmnft, baß ber ftifcftmeifter gemä& ber ^oliaetoerorbnunft 
burtbaub berechtigt mar, ben ft-ifcfcrn ben 4. lag au gcroäbren, ba ihm 
alb Äufficbidbeamten atfeln bab Siecht auftanb, Sleihenfotge unb SMt 
ber frtfdjml «u beftlmmen.' SSenn bie nathfolgenben Bücher Meb aI8 
eine Ungeredjtigfelt entpfanben, fo beitem fie fidb befdjmerbefübTenb an 
bie oorgefetjte SHenftbebbrbe meuben fdnneu, aber nicht anr GeC&ftbilfe 
fc&reiten. Sfa ftnbetracbt biefeb UmftanbeJ ermä&igte ba* öerkht bie 
Strafe tum 30 Sitab auf Je 5 Cltafl. ©n Ängettagfet würbe frei* 
gefproföeiu Sa. 4. Mai 1924

♦ (Xai Bfiöcrotfunr.] Sie 97ttttdlirng ber SJtenreler $an« 
befSfcnnntcr, örr& ber Cbcrfte Beoottmächttgtc .ben Äntrag, Grleicö« 
terungen für Safcegäfte jum Befuch ber menteUänbijchcn Ocebäber 
auch ln bicfem Söhre au geroahren, a&gcichnt unb crflärt höbe, bafc in 
biefem Söhre feine Bifacrmä&inuugcn für tfurgfifte erteilt mürben, 
tmt bie Stünlgb&crgcr SDfättcr au einer Befragung beb Ittaulfchcn 
tfonfulatb in itöntg&bcrg oeranlašl S-cr ftonful teilte thtren mit, 
bafc ihm amtlich nic&t& ooit bem Schritt bcS Cberjtcn BeooHmächtigtcn 
in SJtcmcl befannt unb bie Ängelegenbcit mahl noch nicht befinitlo 
entfehieben fet Sie Blätter bcmcrCen baju: Ser lltairlfche ftonful 
cottrbc Hch gerolfj ben Sanf oteler fichern unb fornobf int Sntcrcffe bex 
Sööer Sttbbcn unb Gchnxrriort, btc burch bafl Ber&ot nuf bai fihmerfte 
betroffen merben, mie ber ßonigb&trgeo ßamilien banöcln, benen 
bitTch öa& Bcrbot bet Bcfuch einet längft Itchnemortencn Sommer« 
frtfehe oöllig unterbtmöcn mtrb, wenn er an juftönbiger Stelle feinen 
Jinfüta gegen ehre fflbcrfjnabntc etnfehen mürbe, bie, uju ben XoCalen 
Snicreffett oanj abgefebmt, geeignet ift, mertere Stihfttonnung tn ben 
äeutfehen Greifen henjorsurufen. Gb bleibe au buffen, berfe blefe auch 
im litaulfcheni SWrreffe Ilegenbe Glnftcht burchbrtngcn unb ber ©o» 
fuch ber memelIinMf<htn Bobcorte ben beutfebcu fturgaften nicht ein* 
rach nnmögltch gemacht merbe.

4. Mai 1924

s. Schnmraort, 1. SDtol. fö c m ei n b e o e r t r e t e r roah M Jftn
28. Slpril fnnben auef) Met öle Söohlen aur Ocmcinbeuertretung flott 
Qi nxtreit’ brei SöahluorfrfjlagMiften cluncrclcht. Bon ber erften Bor- 
fcfilagblifte mürben gemäfilt Sflartin B i e t f <h H, Äarl 37t a n unb tfritj: 
Siefai, oon ber ?ifte 2 fom ber Gpltjenfanbibat įrih Bietfeh It 
burch unb tmn öcr ßifte 3 mürben gemaljit bie Herren B e t e 11 o m i tj 
unb flarl Ote llmacfj er.

Mi. 7. Mai 1924 HO
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Schwarzorf
Hofei Mėty

Telephon ö
empfiehlf seine fofal renovierten RSume 
Ausflüglem und Vereinen. Büfeffs, Saal- 
Defneb, Ausschank in alfbewöhrter Weise 

' durch die Inhaber MIELA UND KARL MAY.
Ü!ili.

Mi. 28. Mai 1924

SHSäH SS SSB
«a,«,ey*5cit worden. ST» Wefiacr auiiänbißer <£ieüc. Iöq ßeftern unb 
ließt nuefi finite no$ firinc ©cftöHßintß bkfer «rieft not. CcmÄÄÄfMs.an.issssü-irnrn SRtöert SCcnfibcfer 05. m. b. tfönlßßfcerß, JDdnwIb £cd- 
llnßer, ift cß noefi längeren CerfianblungcnJ rrrit bem in Cfroßc 
rommenben bcutfäen ©eftJrbcn* ßdunnen, fid. JTuSrdfcn nad) ben 
memcufmbtfd)cn Cäbrat bie Sfudrdfcßcftifir wnt Sftarf 500 tn f^ortfalT 
ju bringen. 2fud prlnjipiellen G5riinbcn> ift bet ©etorbnung ber 
©ortlaut gegeben, bofj GHtųtlontrflfic ufm. ßcncfjmißt tnerben; imb cd 
üebcutet feine Ginfcfiränrunß, m iebem Me ber Hnbebcnnicfc- 
wlfJoermcrf einßefiort rocrbeni nrufe. 2>ad Dieiftbüro ©ober! s« 
fipcįcr*2)?cmel ift in bet Stoße, bereits jeft bcu fflortfout ber ent- 
furafienben Ccrorbnintß befannt au ßeOcm Sie lautet:/ OM« frinnna- 
ämtcr [inb bis cuf mdtereb berechtigt, bic Unfiebenflicfirettdbcįcftint. 
ßuuß gebührenfrei ju erteilen, bri iuft<SwcWK4k» Grbolungd. ünb 
Cctßnüöunßßrd.fen in bie 9?efrrunßSbäbcr Hibben» unb Stfroaraort, 
für SSeffprtuijcü unb bicienigen £cllc SSeftyrcufecnd, bk ßftlifi ber 
©deftef Iteßcn/ bent ©ürtlout bet ©erorbnung ntoren ^mb* 
fvuö, ©überfortfce» SMncraggen unb Gürfteret »on bnn erfdefterktt 
Ccfucfi burd) bcutjtfie ©nbcgflfte «udgenernnnen. ©U wir hören, ftnb 
Scfirlttc tinodeiiet worben, um mtri) nncfii blcfcv ©gbeorien. bie ge
bührenfreie Gtnreifc twm 5>eutfcftanb <md in rrlänßcn.

Do. 29. Mai 1924

£
h-4
C71

tfcnthSonnerStofl
öiuefofjtt ttod) 

®d)U)or^ort
tlbfafirtpflnftlicfiTUfii 

ftfibre Sanbfruß.
T>cr Corßanb.

I v29. Mai 1924
( Mpmplor DuHfoK. r'l-.U N



Schwarzort
Hotel Play toTO

3605
335E

EB

Schwarz ort 

Hotel zur Eiche
!

empfiehlt zum
Him m eifa hrts tage

Krebssuppe 
Krebsschwänze in Dill

towlt

reichhaltige Tageskarte
gut gepflegte Weine, Biere 

und Liköre [402< 
Geschäftsführun 

W.Krcwald

Hotels
„filsihowitsclf und ..Flora“uminuiiiiuiiiiiimiiMuiimuuuiuiuiitiuiiinDiiniiiiniuiiiiiuumiiJUiiluiimnnniiinmiiiiiiim

T*L 9T«L 11 TO
Beste Verpflegung und Behandlung

YM

Zimmerbestellungen zu 
Pfingsten rechtzeitig erbetenDo. 29. Mai 1924

29. Mai 1924

Sprecfrfaal
anbere als bie preRgtfeįlicfie Kerantmortung

SBic blc JtarabferflefeHfdjaft CleBec tyre ga$rfläfte Befotnbcli
£rot}bcm in ber Ijlefigcn treffe bon bec $>crmBffdjiff8reebetci 18icbet 

Belannt gemalt toorben toat, bafe ber Dampfer „£ranaL am ŠtmmelfaBrts- 
tafle aBenbS 7 llljr aus ©tymaraort naef) 2Rcmcl abfaljren Vöürbe, lieb bie 
girma auf bem morgens aus SKemel abgefahrenen dampfet „Graną" Bei 
SGerlaffcn beß ©tyiffc* ben ©äften burdj bie galjrlattenlonttollcure Bcfannt 
machen, bafe bec Dampfer nidjt um 7 lipt, fonbem um 6 unb um 9 lHjt nadj 
Kernel aurücffaljren toürbe. 2)iefe BelanntgaBc tourbe bon bec girma 
nidjt inncgcbalten, fie liefe bielmeljt ben Dampfer nadj 7 ltyr aBgeBcn, ba 
bie Beteiligung anftyeinenb nityt bie erhofft« mar unb liefe bie gahrgäfte, 
bie nidjt babon unterrichtet toaren, mit ftinb unb STegel in ©djtoaraort fifecu. 
£>eute morgen lehrten allein mit bem ©ampfer „SErube" ettoa'25 Sßcrfoncn 
nach iKcmel aurücf, barunter einifle Werten, bie burdj SE&toefenljeit aus 
tyren Betrieben gefdjäbigt toorben finb. 3n ©djtoaraort finb nodj ettoa 30 
Bis to Berionen *unidflcbticben. 21(8 heute bormittafl einifle Werten bon bet 
<5JcfeHfdjaft, bie Grfcfeung bet entftanbenen $oteHoften berlangten, tourbe 
biefcS nicht'mehr tote rcdjt unb Billige Verlangen tunbtoeg aBgelchitt. S)ie 
girma tocigectc fity auty, bie aubiel geaablten gahr!often auriidfauerįtattcn, 
gana aBgefeljen bon ben erljeBlidjen $ote!foften, bie meuteren gamuer., bie 
mit tyren tfinbern gefahren toaren, cutftanben futb . $ie angelegenljelt wirb 
nöcfj einen tproaefe aut golge įabetu

Sa. 31. Mai 1924
‘■Je,
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memetgau unb Ttacöbarn
11. ftunt. f t n fl fl c n' < n S <f>m a r a o r t.l 

r i5i m!1 ^cn ihre tfcracn nufflcftcctt, bet fęltc6er buftct, ein 
Ic dj(cr ©hiö JueOt vom Incbctibcn (Simmel, blc Gönne flammt unb eö 

r olmet jauebaenbe PcbcnßiTcubc unb mir bie
bunfeln snefern ftehen ernft in bem lachenden ©ilbc, mtc fchiuer» 
müiific ©ebanfen in einem jungen ©efiebt. Um ?(n!cil au nehmen 
on ber Großen Cfreube 6er Katur unb um ben tpfinßffmorßcn in 
unierm clnfamen Sehmaraort au Genießen, ballen ficb bie tūęfucfjcr 
fegon ąeiiia oufßenfacOt. 8rrül) um 8 Uhr rüdlc eine faitßcßfrohc Schar 
non CUlantucin unb SBeiblciit non 2)?cincl fommenö unter ben 
Selongcn beß (Sohenfriebberaer Ktfarfchcß —•' auf oiclcn QJianbollucn 
fcUtuuußuoII Gefpieft — burey unfer S)orf. Unb etn paar Gtunbcu 
fpatcr brachten bie ©ampfer nlclc Ounberte pou benen, bie bie 
Goroen beß grauen SUItacß auf ein paar Stag? in bem erioashtcn 
gorn^oßcoen-Gcbroaraort oeroeffen monicn. ttuch oiclc ©äftc auß 
©eutf^Ianb brachten bie fPfinoftfeiertage in Gdjroaraovt au unb bc* 
mtefen fo nicht bloß burch fäöne ©orte, -fonbern burd) bie Stot, baß 
fie btefen retaooHen Xcil beß alten ©aterlanbeß nicht uevaeffen haben, 
»cn überroicGcnbcn Seil unferer ©äfte bilbeleu natürlich bie alten 
memclcr oramtllcu, neben benen man auch viele unferer neuen 
fianbßlcutc beobachtete. Unb rolrflich fonule hier je6er baß finben, 
maß er fucbic: WcEonoalcßacntcn unb non ber aufreibeuben tfkrufß» 
arbeit (Ermflbete Kube unb töftlichc SBalbluft, unb acrabc beßroegen 
ßnb roohl bie mciften Söefucber bernefommen; bie ftuncnb, bie ohne 
Unterhaltung unb . Ghimmp nidtf außfouinreu au fbntKtt glühte, 
hatte #otcf uttap au ein paar bunten Hbenben ‘ mit anfcbHcftcnbem 
Xönachcn elngelabcn. ttHe Meieuißen, bie bie materielle Seite ber 
lieblichen ©enflffe hcoorauotcn, famen in ber nebieflenen ©infachbeü* 
unferer Ootclß ooH unb ßana auf ihre fftcchnung; 
jro föcbeet bflrfteit für baß, maß Geboten mmbc, mahrlich nicht au 
»fei feirt. ßMelcnifien, beten (Sera unb ©emilt rcliotöfc ttrbauuuß 
mhten, faubett biefe in ben ©crfammluußen einer SNcmcIcr ©emetn« 
cßaft ober ber Oeilßarmce int lannental ober bei ben ©oiicßblenflcn 
n ber ftirche. tftn 2. Öeleriag fanb mic alljährlich bie ftird&en» 

rlfitatiou burdh £>errn Superintenbenten ©regor ftatt. Stach ben fo 
unerfreulichen Corgänaen in Kuß, CBicßcn unb aulcfct noch 
£>tnunelfahrtßtaflc in Rtktinaflflen, mußte man mohl auf mamheft ge» 
faßt fein; aber man tmtrbe anactichm ttberrafeßt, ba and) uiiht ber 
(terinnfte ftOrenbe flwtföcnfall fleh creinuctc. uDIcfc uorbllMidßc Glu» 
utttUnfclt uub biefeß JJufnimncnhalten einer nauAcu Ulrthen» 
oemeinbe, in ber bie ßßclnmtflcu oft aitßeluanberneheu — bei ben 
lefcten ßtohlcn aur ©emeinbeuertretung maren in ber etroa 
400 Seelen ftatfen ©emeinbe Schmdraort 8 ©ahloorfdhläGC ein» 
GeGangen — bürfte bem (?errn Äirchcnfommiffar eum mtnbeften 
*fmaß au benfen geben

; bentt ctma 8 8U

am

Fr. 13. Juni 1924

gfiribtiarreine Mintino
bon 2—3 Bimmem, 
Gliche u. Ccranßa in Shrparįprt für ben 
Stonai 3»ili acfmht. Off. mit greift unt. 9Zr. 2315 an bie ttrb. bief. ^[otic8. [40941

mit guten ffmpftljlunoėn oefutht ©chriftl.' 
Kelbungenan [41040

Hoiol Knrfwter Hof, GchloatąorU
18.Juni 192415. Juni 1924

■5.>
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Sömprcr^nSffofi 

ttöd) ©djmöwt
$. „grauš"

fährt <2hmaiag, btn 15, 3*nl 
öS SRemeI Carrsbrflde 9 Ufc mvm.

unb I1/» Ufo nacfot. 
öS StfoMtaort 101/. Ufo »ortu. irai 

7V* Ufo abeni*.
CrfiflafTitje DeTonumie. GafolatUa ca 
©OTÖ.
Gebrüder JSleber

________ Ztl, 136 U, 490 f6604

111014
Tapiau—Labiau — 

Nidden^-Schwarzort

Uber

Dampfer „Germania“ 

Jfinif
jeden Dionstag und Froltag

6U Uhr früh von Könlfsber» 
und Memel

Porsonen und Güter finden 
!■ billigst« u. Schnellste OefOrdenihC

So. 15. Juni 1924

:MerDaifMrtiL-IL
Königsbarg Pr.

Expedition ln Könlpsbexjt 
m '.Artus* G. m. b. H.
4 ln Memel: Robert Merhoefer R 
a 3. m.b.IL, Telephon 428 711,727,73$ M

ßraifliflfcfeitoMIt
Sutdj ba& ©ntgegenfommen befl 

Settn Dberften 83ebolTmäcf)tigten 
bet ßitauifcben Regierung für bas 
SKemelgebiet !ann bie ßinteife 
nacį bem • SftefoungSbab ©djmqraort 
aum ermäßigten ©idjtbermerl toon 
8 ßits erfolgen.

S5ie titauifdben Konfutate in 
Königsberg uno • JEilfit finb burdj 
ben ßberlten fflebollmädjtigten be
reits entfpredbenb berftänbtgt 

Su aa&lreidjem ®efucb labet dtt 
2>ie Jößfoforaaltona ©įmarjort.

T11679

So. 15. Juni 1924

Gin tüdjU faub.

äJlfl&djCR
her fofort nacį 
SdjttKuaort fltfuqt. 
Weift, erb. [41248

Subecfäffiged
RinüttinöDöictt
für ©djmaraort bet 
fofort gefudjt. Su 
erfragen f11724K06*Ull£

ßi&auct Strafte 4. ©r. Sßafferftr. 28.

21. Juni 1924

Mi. 18. Juni 1924

iOflicthi) Sdjwnr$ort
Seleplįou Sir. 89laü) Scimmrjovr SBir embfclilcn unfere£ftufet 

„$>otcI Wall" unb — bantben, 
ruliin im SCJalbe gelegen — 
„Q3ifla ,35iana‘\ $ie fläche be« 
finbet flef) im .fcotel unb ift ftreng 
fofrfjcr, eröffnet mit SinbbinatS« 
crlaubniS. $äglirf)c fl on jette. 
Cigene ruffifebe ftonbitotei. 

ftotat umgebaut

füllet§amj)fcr „(Sranj"
^onua&cnb, bat 21. Sutti 1924

ab ftarfcbvfufc VA Utie liadjm. 
ab Silnuardo^t 7 lltjc abcubd.

Gebrüder Biieber
21. Juni 1924 Ginzburgą Germanishy ! 314115SĮ



Kleipe Reise auf die Kurische Nehrungf'

Cs gab vor dem Kriege nicht sehr viele 
»-Urlauber, die ihre Ferien in Ost

danken und mit Hilfe von Bildern. Diese
drei Farbfotos wurden in Nidden auf der

preußen verbrachten. Mancher wird es 
jetzt bedauern, nie dort gewesen zu sein.

Kurischen Nehrung aufgenommen. Dem
reizvollen Fischerdorf, das sich ans Haff

Wer Masuren, die Johannisburger oder 
Rominter Heide, die Samländische Kiiste

schmiegt, bewies so mancher Tourist Jahr
für Jahr seine Liebe und Anhänglichkeit.

oder das Kurische Haff gesehen hat, dem 
haben sich Land und Leute unvergeßlich 
eingeprägt. Heute kann man keine Reise

Rechts; Ein Zougnis echter ostprcuOischor Volks
kunst sind dio holxgesögton und bomalton

mehr dorthin machen, es sei denn in Ge- Schiffswimpcl, die jeder Fischer selber anfertigto

\
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lieh sehen wir noch auf einem Bild die 
Parniddener Bucht mit einigen Segeljollen, 
die auf den Strand gezogen wurden. Ein 
Apartementhaus mit 17 Ferienwohnungen 
ist als stilloser Glas-Beton-Kasten in die 
Landschaft gestellt worden. Auch ein Bild 
vom Strandleben in Nidden ist vorhanden.

Von weiteren Nebrungsortschaften wer
den Rossitten in einem schönen Überblick, 
der Cranzbeeker Hafen und der kahle 
Strand von Cranz mit wenigen Menschen 
und ohne ein einziges Haus gebracht.

Zu, erwähnen wäre, daß 'sich neben schö
nen Bildern der Wanderdünen auch eine 
winterliche Eichaufnahme findet.

tin Bildband von det Kutisdien Nehtung
Die Frage, wie es heute auf der Kurischen Thomas-Mann-Haus mit der zugehörigen 

Nehrung aussieht, wird oft gestellt, kann Touristengruppe nicht. Vor einem 
aber kaum beantwortet werden, 'da die 
Sowjets dieses ideale Erholungsgebiet bisher in ein Wasserbecken ohne Wasser. Der Nid- 
nicht für den Tourismus geöffnet haben. dener Hafen macht mit einem Dutzend Se- 
Der Reisende aus dem Westen kommt in 
Zoppot und Kahlberg an die Ostsee heran, 
auch in Riga, nicht aber in Sowjet-Litauen, 
zu dem das Memelland heute gehört.

Eine Teilantwort über das Aussehen der 
Kurischen Nehrung gibt ein Bildband, der 
1970 im Wilnaer Mintis-Verlag erschienen 
ist und 57 Farbaufnahmen unterschiedlicher 
Qualität enthält. Die Bilder stammen von 
Kazėnas, der Text von Prof. Dr. Gudelis.

Süderspitze fehlt im Bildteil, doch wird 
im Text erwähnt, daß sich im Nehrungsfort 
gegenwärtig ein Vensuchslabor für den 
elektrischen Fischfang befinde. Einen Ein
druck von Sandkrug erhält man ebenfalls 
nicht. Man sieht auf einem Bild etwa 30 
Badende in der mäßigen Brandung des See
strandes, vom Strand jedoch keinen einzi
gen Quadratmeter. Das andere Bild zeigt 
einen Blick von Sandkrug über das Seetief 
nach Memel, wobei von Sandkrug nur eini
ge algenbedeckte Steine am Haffufer zu er
blicken sind.

neuen
Sommerhaus schaut eine bronzene „Undine"

gelbooten einen freundlichen Eindruck. Zu 
einem Bild der Niddener Kirche wird mil
geteilt, daß es sich um das Nehrungsmuseum 
handele. Daneben werden ein Kurenwimpel 
und ein - schlecht gebasteltes - Kurenkahn
modell aus dem Museum gezeigt. Schließ-

zum Treffen. Die Trauerfeier und die an
schließende Beisetzung fanden am 12. Mai in 
Mölln statt. Die anwesenden Mitglieder des 
Rudervereins Heydekrug legten in Dankbar
keit einen Kranz an seiner letzten Ruhe
stätte nieder.

Arno Jahn f
Durch einen Zufall erfuhren wir vom 

Hinscheiden eines Mannes, der den Memel
ländern aus Vor- und Nachkriegszeit in guter 
Erinnnerung ist.

Konsul Arno Jahn verstarb in völliger 
Zurückgezogenheit als letzter seiner Familie 
am 3. März 1971 in Bad Oldesloe.

Aus der Zeit in Memel kennen wir ihn 
als eine Persönlichkeit, die die Aufgaben 
als Wahlkonsul erfüllte und als zeitweiliger 
Präsident der Handelskammer im öffent
lichen Leben stand. Die Mühlenwerke in der 
Sleintorstraße trugen seinen Namen, und 
daneben bewirtschaftete er das Gut Rum-

Janis Paupers f
Aus den Vereinigten Staaten erreicht uns 

die Nachricht, daß am 22. Mai in Chicago 
der evangelisch-lutherische Pfarrer Janis 
Paupers plötzlich und unerwartet im Alter 
von 66 Jahren verstorben ist. Paupers war 
ein Sohn des Memellandes, in Groß-Jag- 
schen, Kr. Memel, als Kind von Kleinbauern 
geboren. Als das Memelland von den Litau
ern besetzt wurde, schlug sich Paupers auf 
die Seite der Litauer, zu denen er sich volks
tumsmäßig hingezogen fühlte. Der berüch
tigte Dr. Gaigalat, einer der fanatischen 
Kämpfer für ein litauisches Memelland, 
förderte ihn. Schon als Student trat er in 
die Tauteninkai-Partei Smetonas ein. 1929 
wurde er in Georgenburg (Jurburg) zum 
Pfarrer ordiniert. Mit einem Stipendium 
durfte er drei Semester Theologie in Basel 
studieren, die er mit dem Lizentiat abschloß. 
1933 habilitierte er sich an der Universität 
in Kowno. Er wurde in ganz Litauen als 
Rundfunkprediger und Referent für Kirchen
fragen im litauischen Staatsrat bekannt. 
Während des Krieges wirkte er als Reli
gionslehrer an der deutschen Volksschule in 
Kowno. Nach dem Krieg war Paupers Pfar
rer in deutschen Gemeinden des Spreewal
des und der Niederlausitz, bis er, nach 
München gelangte und von dort 1948 mit 
seiner Familie nach den USA auswanderte. 
Einige Monate arbeitete er in einer Fabrik, 
bis er 1949 zum Pastor der Zionskirche be
rufen wurde, die sich damals fast ausschließ
lich aus litauischen Einwanderern zusam
mensetzte. Ab 1953 schlossen sich auch deut
sche Einwanderer, unter ihnen auch ver
schiedene Memelländer, der Zionsgemeinde 
an. Heute gibt es nicht nur einen deutschen 
Frauenverein, sondern auch einen deutschen 
Kirchenchor und eine deutsche Sonntags
schule.

Wenngleich Pastor Paupers zu jener klei
nen Minderheit des Memellandes gehörte, 
die sich zu Litauen bekannte, können wir 
ihm bescheinigen, daß or sich als Grenz
landbewohner gegenüber Menschen litaui
scher und deutscher Herkunft loyal verhielt. 
Etwa 800 Landsleuten, darunter auch Mc- 
melländern, konnte er zur Einwanderung 
in die USA verhelfen. Er erwarb sich durch 
seine große Hilfsbereitschaft, insbesondere 
bei der Beschaffung von Arbeitsplätzen und 
Besorgung von Behördenangelegenheiten, 
eine große Beliebtheit. Wenn sich jemand 
an ihn ratsuchend wandte, fragte er weder 
nach Religion noch nach [Herkunft. Er baute 
auf diese Weise eine starke Heimatkirche 
auf, die Litauern wie Deutschen zu einer 
wirklichen Hilfe wurde. Das sei ihm un
vergessen!

Schwarzort ist etwas besser vertreten, 
wenn auch hier ein Ortsbild fehlt. Zunächst 
wird als ganzseitiges Bild eine Gedenkstätte 
zwischen Sandkrug und Schwarzort gezeigt, 
die den bei der „Befreiung" der Nehrung 
gefallenen Rotarmisten gewidmet ist. Sie pischken.
besteht aus einer langen Betonmauer mit Nach Flucht und Vertreibung stellte Arno 
Namenstafeln und einem weit über manns- jabn 15jcb der Sammlungsbewegung der
hohen Findlingsblock, aus dem ein Gesicht Memelländer und Ostpreußen zur Ver-
herausgemeißelt worden ist. Von Schwarz- fügung. Er war Mitbegründer und Vorstands
ort selbst erscheint zunächst der Bernstein- mitglied der Arbeitsgemeinschaft der Memel
hafen, in dem einige Boote zu liegen schei-. |andkreise sowie der Landsmannschaft Ost- 
nen. Dann 'sieht man ein zweistöckiges preußen. Als Kreisvertreter Memel-Stadt und
Holzhaus, in dem Ferienwohnungen vermie- Bundesschatzmeister setzte er sich mit
tet werden. Ein Ausschnitt mit einem Teil seinem Wissen und Können für die Belange
des Mauerwerkes der Schwarzorter Kirche sejn6r Landsleute und seiner ostpreußischen
wird unter der Überschrift „gotische Archi- Heimat ein.
tektur" wiedergegeben. Ein schmucker zwei- Sein T0d überraschte umso mehr, als er 
stockiger Neubau wird als Schwarzorter noch das Memeltreffen 1970 in Hamburg
Forsthaus vorgestellt. Eine Frau mit einer besuchte und regen Anteil am Geschehen
Stange Rauchaale lacht uns an. Darunter nahm.
Sieht man, daß u. a. die alten Wenter am vv,r werden uns seiner stets in Dankbar- 
Haffstrand trocknen. Schließlich werfen wir 
noch einen Blick auf die Po9tstraße bei 
Schwarzort. Sie ist dürftig asphaltiert, also 
mit unbefestigtem Bankett. Das hier sehr 
nahe Haffufer ist mit Betonröhren befestigt 
worden, damit die Straße bei Hochwasser 
und Eisgang nicht gefährdet wird.

\

keit erinnern. Herbert Preuß

Gustav Jander f
Am 7. Mai starb in Mölln der langjährige 

Vorsitzende des Rudervereins Heydekrug 
GustaviZander kurz vor seinem 87. Geburts- 

Zwei Bilder gelten der Perwelker Haff- tag. Zander wurde am 25. Mai 1884 in 
leuchte; einmal sieht man sie von der Neh- Nidden geboren. Nach der kaufmännischen 
rung aus zusammen mit einem Tragflügel- Lehre, Militärzeit und Eheschließung u^er-
boot dann wird ein Blick vom Leuchtturm nahm er das Hole! „Kurocher Elch m
auf die künstliche Insel gebracht, auf deren Nidden. 1920 siedelte er nach Heydekrug um 
Steinen ein Angler steht. Zwei weitere Bil- und eröffnete eine Fischgroßhandlung und 
der zeigen die Palwe bei Perwelk mit jun- Fischräucherei. Seit 1935 war Zander Vor- 

Birkenbestand und das abgespülte sitzender des Rudervereins und führte die
Geschicke in schwerster Zeit, als der litaui- 

.. , _ . , sehe Kriegskommandant bestrebt war, die
Weder von Perwelk noch von Preil wird Arbejt jn ^en deutschen Vereinen nach Mög- 

ein Ortsbild abgedruckt. Dafür gibt es Bil- |jchkeit zu unterbinden. Nur der Geschick-
der von den Legföhren auf den befestigten |jcj-,keit Zanders war es zu verdanken, daß
Wanderdünen, vom Haffufer mit den Ha- cJer sp0rtbetrieb aufrecht erhalten werden 
kenbildungen, vom Wetzekrugberg und vom konnte. Aber auch nach dem Kriege und 
Beginn des Niddener Waldes. der Vertreibung setzte er sich für den Zu-

Nidden ist der einzige Nehrungsort, von sammenhalt der Mitglieder und Freunde des 
dem man sich einen gewissen Eindruck ver- Rudersportes ein. So fanden auf seine An
schaffen kann. Ein Blick vom Leuchtturm in regung mehrere Treffen der ehemaligen
Richtung Kirche zeigt immerhin ein halbes Mitglieder und Freunde des Vereins in
Dutzend Gehöfte. Auf dem Friedhof wird Lüneburg statt. Leider war es ihm nicht ver- 
der Grabstein von Kuwert aus so weiter gönnt, am vierten Treffen in Lüneburg
Entfernung fotografiert, daß man die Schrift dabei zu -sein. Bis zu seiner letzten Stunde
nicht entziffern kann. Natürlich fehlt das interessierte er, sich für die Vorbereitungen

gern
Haffufer mit umgestürzten Bäumen.

M o ■/
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nach Auswertung zurück! Und die wert
vollste Hilfe, die Sie uns für den Erhalt der 
Heimatzeitung geben können: Sichern Sie 
Ihren Postbezug ohne Unterbrechung! 
Werben Sie uns unter Landsleuten neue 
Leser! Übernehmen Sie, wenn Sie es sich 
leisten können, die Patenschaft für einen 

alten Landsmann! Wir danken Ihnen 
dafür im voraus!

AUCH ICH SCHREIBE MAL HEM „DAMPFBOOT"..
Haben Sie, liebe Leserin und lieber Leser, noch verwirklichen: Schreiben Sie uns, was 

sich das nicht auch schon mal vorgenommen? Sie uns schon immer mal schreiben wollten,
Da werden im Familienkreis alte Erinnerun- sofort! Schicken Sie uns Ihre Bilder noch
gen hervorgekramt, und plötzlich sagt je- heute zu treuen Händen. Sie erhalten sie 
mand: „Das müßte man dem Dampfboot 
schreiben!" Oder bei einem Treffen im Be
kanntenkreis werden Bilder aus der Heimat 
vorgeholt und bewundert, und wieder 
kommt die Bemerkung: „Das müßte man im 
Dampfboot abdrucken!" Aber im nächsten 
Augenblick hat man seinen guten Vorsatz 
schon wieder vergessen. Warum eigentlich?
Nur was im „Dampfboot" in Wort und Bild 
festgehalten wird, geht als unser Erbe in 
die Zukunft ein. Die Anekdote im Familien
kreis wird vergessen. Die schönen Bilder 
wandern eines Tages in die Mülltonne, weil 
niemand mehr zu ihnen eine Beziehung hat.

Wir freuen uns, daß es trotzdem immer 
wieder Leser gibt, die den guten Vorsatz 
in die Wirklichkeit umsetzen und dazu bei
tragen, unsere Heimatzeitung schöner und 
reichhaltiger zu machen. Der Ärger ist oft
mals ein stärkerer Anstoß, an eine Zeitung 
zu schreiben, als etwa die Freude oder die 
Dankbarkeit. Daher haben wir uns über 
einen Brief von Frau Magdalene Kernhoff 
aus 22 Elmshorn, Mommsenstraße 24, so 
gefreut. Sie schreibt uns u. a.:

armen,

der SüeUe
i*aek der VergM*genUeit

her die antideutschen Vandalen nicht verirrt 
hatten. Wir berichteten bereits, daß die 
sowjetlitauische Presse ihren Lesern den 
Grabstein des Düneninspektors Franz Epha 
in Rossilten in Wort und Bild vorgestellt 
hatte. Jetzt lesen wir in einer sowjetlitaui
schen Tageszeitung, daß auch der Grabstein 
Johannes Thienemanns, des Vaters der 
Rossittener Vogelwarte, erhalten blieb. Das 
beigefügte Foto läßt annehmen, der Grab
stein sei erst jetzt wieder provisorisch auf
gerichtet worden. Er ruht nämlich auf zwei 
untergesetzten Steinen. Die Inschrift ist recht 
undeutlich, doch erkennt man die folgenden 
Angaben: „Johannes Thienemann, Begründer 
der Vogelwarte Rossitten, *12.11.18..
1 12... 1938. Großer Gott, wir loben Dich." 
Die Daten sind also nicht sicher lesbar.

Die litauische Zeitung berichtet, Thiene
mann sei 1896 als Pfarrer nach Rossitten 
gekommen, habe aber bald sein ganzes 
Leben der Nehrungsnatur gewidmet. Er sei 
der erste gewesen, der die Nehrung als 
Hauptzugstraße der Vögel erkannt habe. 
Wissenschaftler hätten ihn besucht und seine 
Beobachtungen bestätigt, worauf 1901 eine 
Vogelberingungsstation eingerichtet und 
Thienemann zu ihrem Leiter gemacht worden 
sei. Fast 40 Jahre habe er sich dieser Auf
gabe gewidmet.

Der litauische Verfasser entwirft dann ein 
Bild des Vogelprofessors, das diesen als 
sympathischen Eigenbrötler zeigt. Er habe 
sich von den Menschen zurückgezogen, habe 
einige Kilometer südlich Rossittens in einer 
kleinen Hütte gehaust, dort die Vögel 
beringt, Tagebuch geschrieben und sich auf 
die Gesellschaft seines Hundes und eines 
Jagdfalken beschränkt, mit dem er auch zur 
Jagd gegangen sei. Im Vorwort eines seiner 
Bücher habe er mit Stolz betont, er ver
wende keine Literatur, er schreibe nur nach 
seinen Tagebüchern und seiner Erinnerung. 
Seine Bücher sollten das zeigen, was er in 
mehr als dreißig Jahren auf der Nehrung 
gesehen und erlebt habe.

Die litauische Zeitung bedauert an
schließend, daß dieses Werk Thienemanns 
bisher nicht ins Litauische übersetzt worden 
sei. So könne man seine Erkenntnisse nicht 
nutzen.

Abschließend wird betont, die Vogelwarte 
bestehe auch heute noch. Jährlich im Früh
jahr und Herbst arbeiteten hier - im heuti
gen Ribatschy - sechzehn Wissenschaftler 
bei der Vogelberingung, um dem Rätsel des 
Vogelzuges auf die Spur zu kommen. Die 
Gräber von Franz Epha und Johannes 
Thienemann seien der Ehre wert, denn ihre 
Arbeit lebe noch heute fort und führe, mit 
den heutigen Bemühungen, in die Zukunft 
der Nehrung.

In der sowjetisch besetzten Heimat scheint 
sich nach und nach ein Wandel gegenüber 
der deutschen Vergangenheit durchzusetzen. 
Bekannt ist ja, daß in den ersten zwei Jahr
zehnten nach dem Kriege alle deutschen 
Spuren möglichst radikal ausgelöscht wurden, 
ob es sich um Firmenaufschriften oder - 
Grabsteine handelte. Diese Vernichtungswut 
gegen jede deutsche Spur führte zu selt
samen Auswüchsen. In der Marktstraße gab 
es die Memeler Bank, die in ihren Fenster- 
gittem die Initialen „M B" zeigie. Hier wurde

„Eigentlich wollte ich Ihnen schon im 
März auf den Artikel von Heinrich 
A. Kurschat „Zum 23. März 1971" 
schreiben, ihm und den anderen Mit
arbeitern unseres lieben Heimatblattes 
Dank zu sagen dafür, daß Sie nicht müde 
werden und sich auch nicht beirren lassen 
von manchen, die immer und überall 
etwas auszusetzen finden. Es ist tröstlich 
zu wissen, daß es Männer gibt, die sich 
die Mühe machen, die anderen auf
zumuntern und aufzufordern, die alte, 
liebe Heimat nicht zu vergessen. Ja, 
sollen wir heute wirklich schlechtere 
Memelländer sein als vor 40 Jahren? 
Denken wir doch an Polenl Dieses Volk 
hat über Jahrhunderte auch in aussichts
loser Lage sein Land nicht verloren ge
geben. Und wir? Schon nach 25 Jahren 
soll unser deutscher Osten aufgegeben 
werden!

Ist es nicht eine Schande, daß der 
Memelland-Kalender mangels Interesse 
eingestellt werden mußte! Ich habe diese 
Tatsache genau wie Klaus Reuter sehr 
bedauert. Ich würde wie er für die 
Heimatzeitung und für den Kalender 
gern mehr bezahlen, wenn sie damit er
halten blieben. Es ist bestimmt nicht des 
Geldes wegen, wenn viele ihre Bestellung 
vergessen. Es ist die Interesselosigkeit, 
die im Gefolge des Wohlstands auftritt. 
Ich glaube bestimmt, daß die treuen Leser 

Gruppe der Minderbemittelten ge
hören. Das sind diejenigen, die wirkliche 
Heimatliebe und Treue zeigen. Dieses 
wollte ich Ihnen als Dank sagen für Ihre 
viele Mühe und auch für die Sorgen, die 
Sie für die Sache der Heimat auf sich 
nehmen müssen."

i

das „M" herausgesägt, während man das „B" 
stehen ließ.

Dann erschien 1969 ein kleiner Bildband 
„Memeler Tage" in Wilna, der von Memel 
gerade das zeigte, was man bisher am lieb
sten ganz ausgerottet hätte: das deutsche 
Gesicht. Die Dächer der Memeler Altstadt, 
Putten und Fassaden aus der Alexander
straße, die Neugotik des Postamtes, der 
Giebel der neuen Sparkasse, der Turm der 
Feuerwehr, die Ecke mit den Kammer-Licht
spielen - das waren die Motive, und das 
Memeler Wappen in einer Darstellung aus 
deutscher Zeit zierte den Einband.

Die nächsten Entdeckungen für vergangen
heitshungrige Sowjetbürger gab es auf Fried
höfen, die so entlegen waren, daß sich hier-

zur

Wir erwarten nun keineswegs lauter 
Dankschreiben von unseren Lesern. Ein Brief 
wie dieser gibt uns wieder für eine lange 
Wegstrecke neue Kraft und Zuversicht. Aber 
wir erwarten, daß Sie Ihre Vorsätze heute



Willi Wegner

Ein Länderspiel im Fernsehen
Danach setzle ich mich wieder zwischena ls noch nicht fast jeder einen Fernseh- Fußboden, als das Telefon erneut klingelte.

A apparat besaß, war Fernsehen eine Es wird wieder der Zigarettenhändler sein, Egon und Jürgen auf den Fußboden. Nun 
schöne Sache. Vor allem bei Fußball- dachte ich und blieb sitzen. konnte ich mich mal richtig dem Spiel wid-

Eänderspielen. Und man hatte viel mehr Telefon geklingelt\ sagte mein men' Da ^ ^ Halbzeitpflff-
Freunde als heutzutage .. . Nachbar, der Zahnarzt. Die Pause, die das Fernsehen mit flotter 

Musik untermalte, verlief für mich ohne ir
gendwelche störenden Zwischenfälle.

Gerade als der Schiedsrichter das Spiel 
anpfiff, kamen Adalbert und Wilfried her
eingestürmt. „Schon angefangen?", riefen 
sie. „Wie steht's?"

Ich stand auf und nahm den Hörer ab. 
„Tante Agathe, du?" schrie ich.

Die zweite Halbzeit begann mit einer 
_ »Von wo rufst du denn an? Von Regens- üekonnten Attacke unserer wackeren Elf.

Harry, Gustav, Jürgen, Walter und Egon burg etwa? wie? Du bist hier? Eben ange- Ab die gegnerische Verteidigung war auf 
sagten wie aus einem Munde: „Noch null kommen? Im Wartesaal?" Das hatte mir ge
zu null!"

dem Posten. Dann war plötzlich das Bild 
weg. „Die Sendung ist leider gestört!" stand 
da zu lesen. „Wir bitten um etwas Geduld!"

rade noch gefehlt.

bä-äs ää= käs Nun [lw„ wIr „Ie į, mJchllB ,uf
„ . . fahr hole ich dich ab, ja? — Nein, ich habe das pernsehen zu schimpfen, drehten am

„Geht mal aus der Blickrichtung »meine namjich gerade den Buchprüfer hier. Apparat herum, und dann sagte mein Nach-
Jürgen. „Man verpaßt ja die besten bpiel- Wie? Mehrere stimmen? Ja, es sind zwei bai| der Zahnarzt, im Hinausgehen, diese
szenen. Niemals , schrie er p o z ici, „me Buchprüfer, weißt du... Nicht böse sein, Störung könne er sich auch zu Hause anse-
mals war das Abseits! Der Schiedsrichter Tantchen, vielleicht schaffe ich's schon in ben
ist ne' Flasche!" anderthalb Stunden ... Ja, natürlich geht's ,

mir gut." Als die Sendung nach etwa' dreißig Minu
ten immer noch gestört war, meinten meine 

Wieder auf dem Fußboden hockend, Freunde, es sei doch an sich ein günstiger 
konnte ich mich kaum mehr auf das Spiel Augenblick für jnich, jetzt schnell noch ein 
konzentrieren. Letzten Endes ist Tante paar Flaschen Bier heraufzuholen. Damit ich 

„Ich hole gleich welches herauf", sagte ich Agathe meine einzige Erbtante, die ich nachher nicht zuviel vom Spiel versäume, 
und verteilte ein halbes Dutzend Aschen- habe, 
becher im Zimmer. Dann ging ich in den 
Keller. Sechs Bierflaschen stopfte ich in 
meine Rock- und Hosentaschen, die anderen 
trug ich unter den Armen und in den Hän
den. Als ich ins Zimmer zurückkam, bran
dete mir stürmischer Beifall entgegen. Alle 
schrien durcheinander: „Ein klassisches

Kein Fußballspiel ohne Bier
„Wie sieht's mit Bier aus?" fragte Harry.

Idi ging also in den Keller und stopfte 
„Hast du noch Bier im Keller?" erkun- meine Taschen voll Bierflaschen. Wieder 

digte sich Jürgen. oben angelangt, war der Teufel los. Das
Bild war wieder da, und es stand drei zu 

Wenn man schon Gäste hat, soll man sie zwej pür uns! 
auch wie Gäste behandeln. ler Eile mein Zimmer auf und fuhr dann auf 

clem schnellsten Wege zum Bahnhof, um 
Erbtantchen Agathe abzuholen. Sie saß noch 

Als ich die Flaschen geöffnet hatte, pfiff immer im Wartesaal. Bei der sechsten Tasse
der Schiedsrichter das Spiel ab, und wir Kaffee. Ein wenig vorwurfsvoll klang ihre

Dem Vernehmen nach soll es ein Klasse- tranken auf den Sieg unserer Nationalelf. Stimme, als sie sagte: „Scha-de, Jungchen,
w 2 füt nnc natürlich? Paßt du denn tor gewesen sein. Auf dieses schöne Aus- daß du gerade die Buchprüfer zu Besuch

„wieso. .“F uį~f?J( ' gleichstor stießen wir alle mit den Flaschen Strahlend zogen meine Freunde vondan- hattest. Ich habe nämlich extra einen Zug
überhaupt ment a an< Eine bemerkenswerte Geste. Wir sind nen, kehrten heim in ihre schönen gepfleg- eher genommen, um mir bei dir das Län-

Ich stellte jedem meiner Freunde eine ejne sportliche Nation. ten Wohnungen. Ich indessen räumte in al- derspiel anzusehenl"
Flasche Bier hin.

Eine Klassetor!. „ , 1IT;. Als ich schwer beladen wieder nach obenTor! Einfach großartig! Spitzer Winkel! Eins kam> stand es zwei zu zwei Für beide!
zu null!"

„Für wen?" erkundigte ich mich.

„Wie sollen wir das Zeug denn trinken?" 
fragte Walter.

„Ruhe!" brüllte Adalbert. „Müßt ihr euch 
denn dauernd unterhalten?"

Gerhard Kamin

Am Zehlaubruch in OstpreußenAls ich den Flaschenöffner endlich in der 
Jackentasche meines Pyjamas gefunden 
hatte, als sämtliche Flaschen geöffnet wa- 

und ich „Prost, Freunde! Auf den Sieg 
Nationalelf!" gesagt hatte, fiel das 

zweite Tor. Aber nicht für uns.
„Abseits!" rief Wilfried. „Der Schieds

richter hat Tomaten auf den Augen!"
Doch es war kein Abseits. Es stand eins 

zu eins. In der elften Spielminute.
Aber es war noch alles drin; kein Grund 

zur Besorgnis.
Nun leaten sich unsere Spieler aber auch

ren 
unserer Wir kamen auf einem festgetretenen Pfad 

genau auf den Hochsitz zu, der den Blick 
auf den vorderen Teil des Moores gewährte.
Bevor wir ihn bestiegen, versuchten wir es 
mit einem vorsichtigen Waten durch die 
Moorgräser, sanken abdr bei den ersten 
Schritten so tief ein, daß wir schleunigst um
kehren mußten. Auch an ein paar anderen 
Stellen blieb der Versuch aussichtslos. sSo 
taten wir das, wozu uns der Förster in Kühn- V. 1 
bruch geraten hatte: auf den gut ausgebau-

1



Schluß
Bernstein, Nehrung, See und Düne 

schon da, als die stillen Predigermönche 
im Gefolge der streitbaren Ritter des Deut
schen Ordens ins Land kamen und die christ
liche Botschaft verkündeten. Was für die 
Ritter der Schlachtgesang war: „Christ ist 
erstanden“, jenes Lied, mit dem sie gegen 
die Preußen und Litauer zu Felde zogen, 
— das war bei den waffenlosen Mönchen 
die Botschaft von der Liebe Gottes und 
Sieg des Kreuzes über alle Mächte des Bö
sen. „Des woll'n wir froh sein: Christ will 
unser Trost sein. Seit daß er erstanden ist, 
so lob'n wir den Vater Jesu Christ“ und zu 
ihm betete man: „Dein Wille geschehe!" 
Aber die Grenze zwischen der guten Macht 
Gottes und den bösen Mächten war nicht 
immer so klar zu erkennen. Das Meer gab 
und nahm, die Düne schützte und begrub, 
der Sturm zerriß die Netze, zerschlug die 
Boote und warf den Bernstein an den 
Strand. Meer, Düne und Sturm waren mäch
tiger als die Menschen. Waren sie auch 
mächtiger als Gott? Wenn aber Gott der 
Allermächtigste war, dann war er so uner
klärlich wie die Laima — wie der Schwarze 
Tod in der Auswahl seiner Opfer. Der 
Schwarze Tod! — Fast alle hatten sie den 
Schwarzen gesehen, mit eigenen Augen ge
sehen! Auf wessen Seite stand er nun? Der 
Pfarrer hatte leicht reden, so dachten die 
Alten: Der hatte ihn ja nicht leibhaftig ge
sehen! Der konnte also gut und gern alle 
Berichte der Alten wie der Jungen als Ein
bildungen abtun!

Beide Seiten sprachen darüber nicht mit
einander. Denn keiner wollte sich eine Blöße 
geben.

Hätten die Karweiter nur gewußt, wie es 
im Herzen ihres Pfarrers aussah! Hin- und 
hergerissen zwischen Zweifel und Hoffnung, 
zwischen den dunklen Mächten der Vorzeit, 
die ihm auf Schritt und Tritt in den Häusern 
seiner Gemeinde begegneten, der Über
macht auch der Natur um ihn herum — und 
dem gepredigten und gelebten Glauben: so 
sah er sich mit Kirche und Pfarrhaus am 
Fuße der drohenden, immer näherrücken
den Düne. Aber über der gelbleuchtenden 
Hohen Düne weitete sich in unendlicher 
Bläue der Himmel! Und „Unser Vater im 
Himmel — dein Wille geschehe!" durfte 
und konnte er immer noch beten.

So trat er mit seinem Trank an das Bett 
seiner Tochter. Mit einem müden Lächeln 

‘ sah sie ihm entgegen, nahm ein paar Schluck 
und fiel matt in die Kissen zurück. Fieber- 
naß war ihre Stirn, und überschnell schlug 
der Puls. Ein heftiger Hustenanfall riß sie 
hoch und ließ sie dann in ohnmächtigen 
Schlaf zurückfallen.

Kurz aufwachend fragte sie nach Jurgis. 
Und der Vater sagte ihr: „Jurgis ist mit 
Jonas zusammen!" Sie lächelte matt: „Wir 
wollten ja zusammen die erste Fahrt im 
neuen Boot machen." Und fiel in den vori
gen Schlaf zurück.

Naudiet und Swigull brachten einen gu- 
> ten Fang heim: frischen Fisch für alle Häu-

die Kranken in den Häusern: Liebe im 
Kampf gegen den Tod. — Dann aber kam 
er auf die Liebe zu sprechen, die stärker 
ist als der Tod: Die Liebe Gottes, die ihre 
große Macht gerade im Sterben Jesu Christi 
zeigte-, jene Liebe, an die die Kreuze auf 
den Gräbern erinnern. Er ließ die Gemeinde 
singen: „Christ ist erstanden... des soll'n 
wir alle froh sein: Christ will unser Trost 
sein!"

Und so getröstet gingen die übriggeblie
benen Karweiter still durch die laue Nacht 
in die Häuser zurück. Getröstet und befreit 
zugleich.

Mit Sonnenaufgang rief die Glocke sie 
wieder zur Kirche.

Uber dem Haff stand die warme Mai
sonne. Ein frischer Südwest trieb weiße 
Haufenwolken über den blauen Himmel. 
Mit Vaterunser und Segen trugen sie Jur
gis und Byruta aus der Kirche, durch den 
Hohlweg der Hohen Düne, über die Post
straße und Palwe hinweg zum Kahn BY
RUTA am Strand. Und voran trugen sie 
die schmalen, hohen Kreuze mit den Namen 
der beiden darauf: „Byruta Rhesayte“ und 
„Jurgis Beitis"; jene Kreuze, die sonst die 
Kuren am Kopfende ins frische Grab pflan
zen, bevor es zugeschaufelt wird: ein Zei
chen jener göttlichen Liebe, die stärker ist 
als der Tod ...

Wie sie es gewohnt waren, sangen sie 
auf dem Wege, sangen sie „Mit Fried und 
Freud ich fahr dahin", sangen es mit jenen 
Schleifen und Wiederholungen, wie es nur 
die Leute auf der Nehrung zu singen ver
mögen ...

Am Strande betteten sie die beiden Särge 
auf die Kaddigzweige, stellten die Kreuze 
ins Reisig vor den Mast.

Jonas zog das Vorsegel auf, dann das 
große Segel am Mast hoch und band das 
Steuerruder fest. Sie zündeten das Kiefern- 
reisig an und schoben den Kahn durch die 
leichte Brandung. Eine frische Brise vom 
Land her füllte die Segel, trieb die .Byruta* 
auf die See hinaus und fachte zugleich das 
Feuer an, das an Teer und Harz und Bern
stein reichliche Nahrung fand.

Die .Byruta' nahm schnell gute Fahrt auf, 
rotleuchtend unter dem diesigblauen Him
mel, unter den von der Morgensonne rosa
getönten Wolken des nordöstlichen Hori
zonts. Ihr Spiegelbild brach sich in den 
leicht gekräuselten Wellen der See.

Die Fahrt ging in jene Ferne, wo Himmel 
und Erde, Wolken und Meer, Raudi und 
Nebel sich miteinander vermählten und die 
Byruta den Blicken entzogen.

Auf der Vordüne standen die Karweiter 
stumm um ihren Pfarrer, sahen dem Kahne 
nach, sangen jener Liebe nach, die stärker 
war als der Tod . . .

Sie gingen still miteinander über die Dü
ne, der Morgensonne entgegen, in ihr Dorf 
unter der Hohen Düne zurück.

Die Macht des Schwarzen Todes schien 
gebrochen: Denn Byruta und Jurgis waren 
die letzten Namen, die Rhesa in diesem Jahr 
in sein Sterberegister eintragen mußte.

ser. Am Haff lagen die Keitelkähne auf dem 
Strand. Wer sollte sie ins Haff ziehen, wer 
sollte sie übernehmen, wo manche Mann
schaft im Sand neben der Kirche lag! Für 
die neunzehn Häuser standen acht Boote 
bereit; doch nur für drei Kähne waren noch 
Männer vorhanden. Und bis die wenigen 
Jüngeren mitkommen konnten, mochten 
Jahre vergehen. Jahre, in denen die Kähne 
verkamen.

An der Vordüne lag des Jurgis neuer 
Kahn, der Kahn Byruta. Und Jurgis und By
ruta lagen im Pfarrhaus im Kampf mit dem 
Tod. Durch beider Fieberträume zogen die 
Bilder einer ersten gemeinsamen Fahrt auf 
die See hinaus.

Jurgis wachte kurz aus seinem Fieber
schlaf auf. Er sah Jonas an seinem Lager 
und fragte ihn nach Byruta. Er wollte sie 
sehen, „um Abschied zu nehmen", wie er 
leise hinzufügte. Er wußte also, wie es um

wußte nachher niemand. Den Alten und dem 
Vater Rhesa zunächst fremd, fanden sich 
alle in den Vorbereitungen zusammen.

Während die alten Frauen den Toten
wachabend für die beiden in der Kirche rü
steten und die Schulkinder die offenen Särge 
mit Blumen aus den Gärten und von der 
Palwe schmückten und füllten, gingen die 
Männer mit Jonas zum Kahn an die See und 

ihn die letzten Schritte hinab zum

waren

zogen
Strand. Da lag noch in der Parage der Sack 
mit Bernstein! Zwischen Ruderbank und 
Mastbank legten sie die Riemen, darauf 
Kiefernreisig und Kaddiggrün mit dem Bern
stein.

über diesem Rüsten versank die Sonne 
blutgolden im Meer, und die Karweiter rief 
die Glocke zum Totenwachabend in die Kir-

vom

che.
Byruta lag in ihrem Brautstaat, den sie 

sich noch selber angefertigt hatte. Auf dem

Ewald Dembsen

afiina
oder
Die Pest in Karweiten

ihn stand. Und Jonas mochte den Freund 
nicht belügen: „Byruta kann nicht, Jurgis. 
Sie liegt drüben und hat hohes Fieber; sehr 
hohes Fieber!" — Jurgis sah ihn an: „Un
sere erste Fahrt im neuen Boot..." — Mit 
einem gelösten Lächeln sank er in den letz
ten Schlaf, und Jonas schloß ihm die Au
gen und deckte ihn zu.

Er ging rüber zum alten Rhesa, der grau 
und still an Byrutas Bett saß. Er sah ihn 
fragend an, und Jonas nickte langsam und 
traurig. Mit einer behutsamen, zugleich trö
stenden wie segnenden Handbewegung fuhr 
Rhesa über die fieberheiße Stirn der Toch
ter. Sie öffnete kurz die Augen: „Vater?. •." 
Er nickte ihr zu. „Jurgis? ..." Er sah sie an, 
ohne ein Wort zu sagen. Sie griff nach der 
Hand des Vaters und hielt sie ganz fest, 
schloß schmerzlich die Augen und fiel in den 
Schlaf zurück, einen Schlaf, aus dem sie 
nicht mehr aufwachte.

Schnell sprach es sich im Dorf herum: By
ruta und Jurgis sind heute früh gestorben!

Da lag noch der Kahn Byruta, drüben hin
ter der Palwe, am Überweg der Vordüne. 
Und Jurgis und Byruta wollten die erste 
Fahrt mit ihm machen! Auf die See hinaus. 
Dieser Gedanke hatte beide bis in ihre letz“ 
ten Stunden hinein beschäftigt.

Und urplötzlich war es klar: So mußte 
es auch sein! Wer zuerst darauf kam, das

Weiß leuchtete golden Ertmes Bernstein. 
Und neben ihr Jurgis in seinem Abend
mahlsanzug, an den gefalteten Händen Ert
mes Ring.

Hatte Ertme nicht gesagt, es würde keine 
Zeit für den Zarm sein, kein Raum für eine 
Rauda bleiben? Die letzten Wochen hatten 
den Zarm verboten. Nach einer Rauda war 
in dieser Dämmerung jedoch allen zumute. 
Wie selbstverständlich waren auch diese 
beiden Toten wieder in der Kirche aufge
bahrt.

Für den alten Rhesa war dies sein schwer
ster Dienst, den alle im Dorf ihm mitzutra
gen suchten. Als Text für diese abendliche 
Stunde hatte er den Vers aus dem Hohen 
Lied gewählt: „Liebe ist stark wie der Tod." 
Er sprach von der Starke des Todes, die 
Karweiten wie noch ni« zuvor zu spüren 
bekommen hatte. Er dachte an alle die, die 
draußen im Sand um’die Kirche ruhten. Er 
erwähnte hier zum ersten Mal seine Be
gegnung mit dem Schwarzen in der Kirche, 
jenem unheimlichen Boten dunkler Mächte. 
Aus seinen Worten erfuhren die Karwei
ter, daß er sehr wohl um den nächtlichen 
Kampf der Jugend gegen den Schwarzen 
Tod mit dem Pestflug und Pestgarn wußte, 
getrieben von der Liebe zum Leben, zu Kar
weiten. Er sprach von Byrutas Weg nach 
Memel und dem Mühen der Mädchen um

f



Ielmut Hochrain

Ein Mann 

kehrt heim
II inter der Dorfsduniede standen drei 
i 1 Birken. Dann machte der Weg einen 

kleinen Knick, lief über eine schmale 
Brücke und zwischen den Weidekoppeln 
hindurch zum Lüdershof.

Hinrich verhielt auf dem Steg und lehnte 
sich gegen das Geländer.

„Ihr seid ein ordentliches Stück gewach
sen seit damals", sagte er zu den Birken 
hinauf und beugte dabei den Kopf zurück, 
um ihre Gipfel zu erspähen. Im Moorgra
ben blubberte fauliges Wasser. Es roch 
nach frisch gepflügter Erde und gärendem 
Silofutter. „Wie junge Bräutlein habt ihr 
euch geschmückt", spann Hinrich seine Ge
danken fort und streichelte mit den Augen 
das zarte Laubkleid der Birken. Dann 
wandte er sich mit plötzlicher Entschieden
heit um und sah hinüber zu seinem Hof.

Gleich einer trutzigen Burg lag er in
mitten der Wiesen. Die Backsteinmauern 
leuchteten in der Sonne wie frisch gerie
bener Zinnober, knarrend drehte sich die 
Wetterfahne auf dem Türmchen über dem 
behäbigen Wohnhaus. Die Luken der Scheu-

Ein Weg, wie ihn Hinrich Lüdersen gegangen sein könnte: Die Elbinger Höhen bei Lenzen Foto Mauritius

es doch besser gewesen, Griet aus dem La
ger zu telegrafieren", sinnierte er. „Muß 

nen und Remisen waren geschlossen. Ab- sie mich nicht längst für tot halten? 15 Jahre 
weisend gleichsam, als wollten sie zudring- und kein Lebenszeichen. Ob sie mich wieder- 
^ e VOn ^em Gehöft fernhalten. erkennen wird, nach sieben Jahren Berg-

"11 6 ^cher sind in guter Ordnung", werk im Ural und acht Jahren Kulturarbeit 
stellte Hinrich bei sich fest, „und in die in der Taiga?"
Jungviehkoppel wurden Obstbäume ge- Aus seiner Erinnerung stieg jener Tag 
pflanzt. Wie alt sie sein mögen? Zehn, fünf- in jenem letzten Urlaub herauf, da der 
zehn Jahre?" Langsam setzte der Mann mit Pastor sie zusammengetan hatte. Neunzehn 
dem ledernen Gesicht und den strohgelben war Griet damals gewesen und hell und 
Haaren seinen Weg fort. „Vielleicht wäre schön wie dieser Tag.

„Es ist viel Zeit vergangen inzwischen", 
murmelte er bedrückt und sein Schritt 
wurde zagend. Die Angst der Ungewißheit 
packte ihn wieder.

Was hatte Sergej Iwanowitsch Bulgakow, 
der mongolengesichtige Stationsleiter in 
dem Taigalager beim Abschied zu ihm ge
sagt: „Weibertreue? Soviel ist sie wert", 
und hatte an die Wand gespuckt, daß es 
klatschte. Wenn Griet ihn für tot geglaubt 
und einem anderen . . . ? Er wagte nicht 
weiterzudenken. Durch mehr als 5000 Tage

hatte ihn die Aussicht, diesen Weg, den 
er jetzt unter seinen Füßen spürte, wieder 
gehen zu dürfen, Krankheit, Hunger und 
Todesdrohung überstehen lassen. Er er
schauerte bei der Vorstellung, daß die 
Wirklichkeit, die ihn erwartete, anders sein 
könnte, als die Hoffnung, die er eineinhalb 
Jahrzehnte in seinem Herzen getragen 
hatte. Das Gattertor schwang lautlos in den 
Angeln, als Hinrich es aufstieß. Sauber 
gefegt lag das geräumige Geviert des Ho
fes vor ihm. Neben der Stalltür lehnte eine 
Heugabel. Er wog den glatten Stiel in sei
nen Händen. „Als ob ich sie gestern hier 
stehengelassen hätte", dachte er.

Aus seiner Hütte sprang ein schwarz und 
weiß gefleckter Hund und bellte wütend zu 
dem Frenden hinüber. Dann stand plötzlich 
Griet auf der Treppe zum Wohnhaus. Sie 
trug eine weiße Schürze über dem schlich
ten Kleid und hatte die Ärmel hochgestülpt. 
Hinrich verhielt wie gebannt den Schritt.

„Mein Gott, wie ist sie schön", durch
schüttelte es ihn. Er sah die blonde Haar
krone über dem schmalen Gesicht, die Grüb
chen zu beiden Seiten, des vollen Mundes. 
„Ein bißchen fraulicher ringsherum ist sie 
freilich geworden", lächelte er in sich hin
ein und spürte, wie eine weiche lösende 
Woge seine Angst davontrug. Griet blin
zelte gegen die Sonne.

Kurt Preußler

Nummern in der Schiffsapotheke
k T ach den gesetzlichen Bestimmungen muß 
JrS| —jedes Schiff außerhalb der Wattfahrt 

mit einer Apotheke ausgerüstet sein, 
und- dieser ,Medizinkasten* muß einmal im 
Jahr von einem Fachmann überprüft wer
den.

Offiziere empfahl für diese Art Verletzung 
die Medizin Nr. 9. Aber ausgerechnet diese 
Tube war leer. Der Steuermann, dem der 
Alte die volle Verantwortung für die rasche 
Genesung seines Matrosen aufgebürdet 
hatte, stand ratlos über das Handbuch ge
beugt, als der Alte neben ihm auftauchte.

„Tjä", brummte er, „was nu?"
Er erwartete keine Antwort, sondern 

addierte, subtrahierte und nickte schließ
lich: „Das Beste wird sein, Sie nehmen 
Vs von Nr. 3, Vs von Nr. 4 und 2/s von Nr. 2, 
das macht auch 9. Der Mann kann bis 
gen in der Koje bleiben, er hat also auch 
Zeit zum Beten."

von den Holzpantinen bis hinauf zu dem 
langen Kraüshäar.Cr , j c,i *r ' • ■ -

»Tjä, na und? — Dann nehmen Sie eben 
einen größeren Löffel, nich!"

Nach dieser Empfehlung verschwand er 
auf seinen Stammplatz, Achterdeck, Steuer
bordseite, wo er sorgenbeladen auf und ab 
wanderte.

Was aus dem Matrosen geworden ist?
Wer vom Mast fällt und am Leben bleibt, 

hat,.ei.n<r Konstitution, daß ihn auch eine 
medizinische Mixtur a la „Hedwig" nicht 
umbringen kann.

übertrieben, aber nicht auszuschließen, 
sind Gerüchte, daß sparsame Fischkutter-

P j £

Nun w,ar das nicht immer so auf See, auf 
den Schiffen, die der Wind um die Erde zog, 
und alt ist das Gesetz auch nicht. Kein Wun
der, daß es genügend Kräfte gab, die die
ses Gesetz nicht verstehen wollten. Nicht, 
weil sie meinten, das Gesetz wäre schlecht, 
aber seit dem Fischfang im See Genezareth 
war man schließlich an der Küste mit „Ham
burger Pflaster" für äußere Verletzungen

——*■ ---------------*** 11 f.-;.. ^11- ------------- ---------- TT-

Wiedersehen nach 15 Jahren S umor-

i________



Und beide waren sich einig, Jurgis und By- 
ruta nichts vom Ergehen des andern zu sa
gen: Denn beide brauchten alle ihre Kräfte, 
um selber gesund zu werden.

Jonas wich kaum vom Lager seines Freun
des. In seinen Fieberphantasien fuhr Jurgis 
mit Byruta im neuen Boot auf die See hin
aus, hielt er das Steuerruder in der Hand, 
sah er Byruta am Mast stehen, ihre Haare 
im Winde wehen, Ertmes Bernstein am 
Hals. Und dann war er wieder bei Ertme, 
beim nächtlichen Pflügen, sah das Pferd 
des Schwarzen sich aufbäumen, das vor den 
Furchen scheute. Sieghaft lachte er dazu 
auf — um dann laut aufzuschreien, als er 
im Traum Byruta über das Eis laufen sah. 
Er wollte ihr entgegenlaufen, griff nach dem 
Kesselhaken, der ihn am Laufen hinderte. 
Er fiel hin, fiel in einen tiefen Schlaf.

Und Byruta?
Rhesa suchte sie zu trösten: Beim nächt

lichen Besuch in der Kirche hatte er dem 
Schwarzen auch Byrutas Namen entrissen! 
Doch jetzt trat nicht der Schwarze Tod an 
ihr Lager, sondern jener Feind alles Lebens, 
vor dem es keine Flucht gibt!

Byruta war sein einziges Kind, die Mut
ter war bei ihrer Geburt gestorben. Seine 
Schwester half ihm, das Kind großzuziehen. 
Vor vier Jahren war auch sie heimgegan-

8. Fortsetzung fehlten am Zaun neue Kiefernzweige gegen 
den Sand der Düne. Dort mußte der Stall
mist endlich in die Erde.

Und dennoch: Es blieb kein Haus ver-

waren. Die Zwiebeln wurden sie bei den 
Kopeninkern, wie sie die Leute auf der 
Nehrung, zwischen den Kupsten, gerne 
nannten, reißend los. Und die Pest brauch
ten sie nicht erst herüberzubringen.

Dem Jurgis war von all seinen Helfern 
beim Bau des Kahnes noch Jonas geblieben.

Den Nordwest hatte jetzt endlich ein be
ständiger, milder Südwestwind abgelöst. 
Der rechte Wind, um das neue Boot in die 
See zu ziehen. Und die erste Fahrt wollte 
Jurgis ja mit Byruta machen. Diese Fahrt 
mit dem Freund und Byruta würde nun 
nicht zum Flundernfang auf die See gehen:

Und wer würde der Nächste sein, der 
hinausgetragen wurde?!

Petrat war der einzige unter den älteren, 
der sich regte: Er machte dem alten Lehrer schont.
Mut, die Kinder zur Schule zu läuten. Und Fast jeden Tag läutete der alte Skwirblies 
die Pflicht siegte über die lähmende Angst. einen zum letzten Gang. Bis er selber eines 
Er gab auch dem Lehrer Ertmes Ratschläge Tages hinausgetragen wurde. Schulkinder, 
weiter. Dieses Wissen befreite aus den Fän- die Rhesa zu ihm schickte, fanden ihn tot 
gen der Furcht: man konnte was tun! Den auf seinem einsamen Lager.
Petrat hatte Byrutas Weg über das Eis be- F)er Lehrer wollte jetzt für das Läuten 
schämt — und zugleich mutig gemacht: —durch die Schulkinder — sorgen. Bis eines 
Diese Fahrt nach Memel sollte nicht ver- Morgens auch die Schultür geschlossen

blieb, und die Karweiter ihren Lehrer auigeblich gewesen sein!
Die Jugend fand sich schnell im Kampf 

gegen die Pest um Byruta und Jurgis zu
sammen. Freilich: mit Brandung und Wind 
wußten sie fertig zu werden, mit Netz und 
Angel umzugehen; den mageren Acker ver
standen sie gegen den Sand zu schützen. 
Doch nun sollten die jungen Männer von 
Haus zu Haus gehen, für Kaddig und Bern
stein sorgen und Byruta über die Familien 
berichten. Weil es ihnen fremd war, mach
ten sie es unbeholfen. Die Mädchen hatten 
es da leichter, wenn sie den heißen Trank 
aus dem Kessel den Fiebernden austeilten.

Ein erster Erfolg schien zu sein, daß es 
Perkuhns Kindern besser ging. Dafür aber 
starb Mikai Urbanait, der den Trubas blies, 
und am nächsten Morgen die Ilsbe Plennyte,
die der Schwarze unters Kinn gefaßt hatte. HH
Das wurden nun zwei Gräber für den neuen den Sand trugen. Ein gutes Drittel seiner Jetzt mußten sie rechtzeitig im Hafi sein, 
Taaj Schüler hatte er selber noch hierher be- denn der Perpel, der Maifisch, begann zu

Rhesa ging unermüdlich durch die Häuser, gleiten müssen. ziehen. Und den wollte Jurgis keineswegs
tröstete sDrach Mut zu und reichte das Sollte Skandries recht behalten, daß bis versäumen.
letzte Mahl den Sterbenden. Er zeigte keine zum Johannistag das Dorf leer wäre? Auch Als Jonas den Jurgis am Morgen abholen 
Furcht vor dpr Pest- War doch der ihn hatte nun der Schwarze Tod geholt. Er wollte, um das Boot zur ersten Fahrt zu 
Schwarze schon einmal’ vor ihm geflohen! fand nicht einmal einen Platz neben seiner rüsten, fand er ihn fiebernd im Bett. Dabei 
pr vprqrhwipa zwar dieses Erlebnis vor Alten. Zu viele Gräber waren hinzugekom- war er gestern noch ganz gesund gewesen. 
Bvruta trua es ab« in das Kirchenbuch^n men, seitdem sie starb. Und die frischen Er deckte ihn zu und wischte ihm den 
mit dem Hinweis auf die fehlenden Seiten. Gräber zwischen Düne und Kirche wurden Scliweiß at). Da sah er die ersten schwarz-
Dazu «tatab er auch.Ertmes R,t und Ende /įK?'bX S e“"», für Küche de, Pfar, hause,, hach
nieder, gab einen Bendit über Byrutas Byruta zu fragen. Er wollte ihr schonend von
Reise nach Memel: Was auch immer die auch die Kircne erreichte?! , K £hpit D h f d pr d t
Zukunft bringen und aus Karweiten noch Vor dem gelben Sand konnte man flie- nurgden alten Rhesį qrau und bieich am 
werden mochte, es sollte unvergessen blei- hen, vor der Pest nicht: da halfen nicht die Herd stehend. Er kochte einen Tee aus den 
ben, wie sie sich hier gegen den Schwarzen schnellen Beine der Jungen Zwei der frischen Blüten des Lungenkrauts. Und Rhe- 
Tod gewehrt hatten! Freunde Jurgis und drei der Mädchen um sa erzählte: Byruta lag drüben in ihrer

Und dieses Wissen, daß man sich wehren Byruta waren schon von ihr eingeholt, ab- Kammer mit einer schweren Lungenentzün- 
konnte, löste endlich auch jenen lähmen- geholt. # düng. Sie hatte eine Erkältung — vielleicht
den Bann, der in den ersten Tagen über Seite um Seite füllte Rhesa mit den Na- eine Folge ihres Laufs über das Tief_nicht
den Häusern lag. Es war, als wenn der Ruch men der Toten: 'Weit über die Hälfte seiner ernst genommen, nicht ernst nehmen wollen 
von Kaddig und Bernstein, der durch alle Gemeinde hatte er hier schon eintragen unci durch die Arbeit bekämpft. Eine Arbeit 
Schilfdächer zog, der die Netze unterm Dach müssen! Und dennoch: Auch in dieser Zeit am heißen Kessel, draußen in der oft noch 
räucherte und um die letzten Speckseiten füllten sich die Wiegen. Und wurde die naßkalten Luft und in den überheizten Stu- 
und Würste strich, sie miteinander verband Mutter,von d^r;Wiegq.gęrįsąęn,, tr^te^;die, ben derdFischerhäuser. > -
und füreinander wieder .öffnete. Großmütter und.die Nachbarinnen jetzt ein. Ein immer'stärker werdendes1 nächtliches

Der Antin Naudiet holte seine Netze aus Als die Maisonne den April vertrieb und Husten, das dem Vater Sorge machte, hatte 
dein Rauch, ging zu seinem Kahn ans Haff, die letzten Schneewehen im Kieferndickicht sie mit dem ungewohnten Rauch von Kad-
Und der Simonas Swigull sah das und kam schmolz, ließ das Sterben nach. Der Kes- dig und Bernstein entschuldigt. Mit einem
auch ans Wasser. Die Haffküste vor der Sel war schon lange leer, die Kräuter
Nehrung war frei; dort drüben vor der Nie- braucht. Die alte Skwirbliene sammelte Bedenken hinweg. Und heute früh war sie
derung, da trieben noch größere Schollen, Huflattich, Birkengrün und Kaddigtriebe zü nicht mehr hochgekommen. Das Fieber hatte 
trieben ans Land, trieben dem Tief zu. Nau- einem stärkenden Tee, der nun hin und wie- tiefe Ränder um ihre Augen gezeichnet. Mit 
diet und Swigull nickten einander zu: Wenn der im Kessel kochte. einem Stuhl und Kissen im Rücken saß sie
der Wind sich legte, dann könnte man mit Nach Memel wollte keiner fahren. Auch im Bett und wartete auf den Tee, wartete 
dem Keitelgarn aufs Haff. Es müßte sich dort hielt die Pest ihre reiche Ernte. Das er- auch auf Tuta, die einzige Freundin, die

zählten Pomareninker, die mit ihren Zwie- noch gehlieben war.
Die Frauen sahen nach den Gärten: Hier belkähnen aus der Niederung gekommen Jonas berichtete dem Pfarrer von Jurgis.

gen.
Vater und Tochter verstanden sich gut, 

daß es oft kaum noch der Worte bedurfte: 
Sie war ihm die rechte, allezeit willige und 
verständige Helferin in der Gemeinde, ja, 
fand oft mehr Eingang in die Häuser und 
Herzen der Fischer als ihr Vater: War er 
der väterliche „Herr Pfarrer", so sie „unsere 
Byruta", die trotz ihrer Jugend bei den jun
gen Leuten und Müttern ebenso zu Hause 
war wie bei den Altenteilern, die Gicht, 
schwache Ohren und Augen bestenfalls 
noch bis auf die Bank vor dem Hause kom
men ließen.

Wenn der Vater ihnen das letzte Mahl 
reichte, war sie dabei, blieb auch, um sie 
zusammen mit der Familie zum letzten Gang 
zu rüsten.

Es war für die Karweiter — im Unter
schied zu den Memelern — darum auch 
keine besondere Heldentat gewesen, daß 
Byruta den Rückweg über das aufbrechende 
Eis gewagt hatte: Wie sie voneinander er
warteten, daß den in der Brandung Geken
terten jemand mit Tau und Riemen ins Was
ser entgegensprang, so war für sie des 
Pfarrers Tochter ein Glied der großen Fa
milie des Dorfes, ;Und genau so hätte 
auch in den letzten schweren Wochen ge
wirkt!

Das machte sie den Alten noch lieber,‘Baß 
sie auch Ertmes Erbe zu übernehmen schien: 
Sie sahen es an Ertmes Bernstein, den nun 
Byruta trug. Für Byruta nur eine Erinne
rung an die Mutter Ertme, die Großmutter 
ihres Jurgis. Für die Alten aber eine Brücke 
in jene graue Vergangenheit, wo die Laima 
wirkte, wenn Meer, Düne und Sturm auf
wachten und sich wider die Menschen stell
ten.

forschen Lächeln setzte sie sich über allever

lohnen.
Fortsetzung folgt



Gertrud König žkiuberei

Froschhochzeit in Schilfdorf Die Luft duftet 
wie Blaubeerkraut
wenn Sommer und Sonne reif sind. 
Wo nahm der Regen das her 
mitten im Mai 
und zur Nacht?
Die Seitenstraßenfassaden
der dunklen Stadt
haben keine Antwort bereit.
Die Zauberei gelang vollkommen.

Annemarie in der Au

vernehmen konnte, dann waren allen die 
Froschäuglein zugefallen.

Aber bald darauf gab es draußen ein Plät
schern und Prusten.

„Quak-quak — wo ist das Kindervolk, 
räkerkäk, wollt ihr wohl aufwachen!“

„Aber laß sie doch“, beschwichtigte die,
Froschmutter den Froschvater. „Schlaf du 
erst deinen Raus chaus, es ist doch Nacht
zeit!“

„Ach was, Nachtzeit, schöne Leckerbissen 
habe ich meinen lieben Kindern mitge
bracht, räkäkäk!“ gerade das Wort „Leckerbissen“ vernom-

Die Kinder waren inzwischen schon mun- men, da tat er schon einen munteren Sprung 
ter geworden, der kleine Vielfraß hatte

Müde und aufgeregt von all dem Gesche
henen ging es heimwärts. Kleine und große 
Fische schlossen sich ihnen an, sie waren 
auch Zaungäste bei diesem Fest gewesen. 
Es war ein langer Zug, der sich in Bewegung 
setzte. Zu Hause angelangt, fielen die Klei
nen in ihre Bettchen.

„Solch eine schöne Hochzeit möchte ich 
auch einmal haben.“

Ich auch, und ebenso viele Lichter müs
sen dann scheinen, und solch schöne Musik 
muß auch dabei sein."

„Ach, ich möchte nur viele schöne Lecker
bissen verspeisen“, lallte der kleine Viel
fraß. „Quak-quak“, war das letzte, was man

„Quak — Quak bräkäkäk — zu Bett zu 
Bett“, befahl der dicke Froschvater seinen 
Kleinen. Doch die wollten noch nicht, es 
war
zutollen, Kopfsprünge zu machen und um 
die Wette zu schwimmen. Sie waren ja auch 
noch gar nicht müde, und jetzt zum Abend 
wurde es doch auch erst schön. Die Sonne 
brannte nicht mehr so aufs Wasser, sie hatte 
sich in ihr dickes Himmelbett begeben.

„Wollen noch nicht schlafen gehen“, rie
fen die kleinen Frösche im Chor und liefen 
davon.

„Was heißt hier wollen noch nicht?“ ließ 
sich der Vater vernehmen. „Ich habe mein 
letztes Wort gesprochen — quak-quak!"

Aber die Kleinen hatten beim Tummeln 
kein väterliches Wort verstanden, sie spiel
ten eifrig mit der Knospe einer Mummel 
Wasserball. Die Partei, die verlor, sollte 
morgen den Siegern die schönsten Lecker
bissen, die gefangen wurden, abliefern. So 
wurde es ein hitziges Spiel. Es sollte gerade 
das erste Tor geschossem werden, als der 
Vater mit einem Donnerwetter dazwischen 
fuhr, daß das Wasser nur so spritzte.

Da war der Schrecken groß
„Wollt ihr wohl endlich Schluß madien 

mit dem Gequake!“
Huh, wie die Fröschlein da durcheinander 

sprangen. Bald kauerten sie beieinander, 
aber schlafen konnten sie noch lange nicht.

„Was der Vater heute nur haben mag, 
daß wir so früh zu Bett müssen?“ fragte 
das Jüngste der großen Schar.

„Ich weiß, im Schilfdorf ist heute Hoch
zeit. Mutter schwamm schon am Nachmittag 
hin, um die Braut zu schmücken. Die ganze 
Teichbucht soll eingeladen sein! Das soll 
ein ganz großes Fest werden. Ach, wenn 
wir doch auch dabei sein könnten. Wißt 
ihr was, wir schleichen uns etwas später 
dorthin. Ganz leise, damit die Nachbars
kinder nichts merken, die können ruhig 
schlafen!" So quakten sie lustig durchein
ander.

Gesagt — »getan! Als der Mond sein 
erstes silbernes Licht über den Teich warf, 
machten sie sich auf den Weg. Immer am 
Teichrand entlang, so konnten sie den rech
ten Weg nicht verfehlen. Zuerst kam das 
Dorf Fischeck, dann Mückeninsel, als letztes 
Algental. Und dann müßte Schilfdorf er
reicht sein, so wußten sie es vom Hören
sagen. Leise und ohne einen Laut zu quaken, 
legten sie den Weg zurück. Schon von ferne 
erblickten sie tausend helle Lichter. Ihre 
Augen wurden groß und immer größer, als 
sie die festliche Beleuchtung aus nächster 
Nähe sahen. Lauter Glühwürmchen säumten 
den langen Weg vom Haus zum Festsaal.

UttUdüte

doch zu lustig, so im Wasser herum-

auf Vaters Schulter.
„Quak-quak, hast du auch Brummerflügel 

mitgebracht?“
„Brummerflügel, wie kommst du au! 

Brummerflügel?" quakte der Vater.
„Na, wir waren doch auch zur Hochzeits

feier, da lief mir schon immer das Wasser 
im Maul zusammen, als ich die gedeckte 
Tafel sah."

Der Vater schwieg einen Augenblick, um 
erst einmal nach Luft zu schnappen, dann 
schupste er sein Jüngstes von der Schulter, 
griff zur Binsenpeitsche und nahm sich 

* sein Bürschchen vor.
„Quak-quak.“ Wenn er mit diesen Wor

ten begann, dann war mit dem Froschpapa 
nicht zu scherzen. „Quak-quak“, sagte er 
erneut. „So, ihr wart also zur Hochzeitl 
Wer hat euch das erlaubt? Alle mal an- 
treten, aber hopp-hopp!“

Froschpapas Rausch war verflogen, er 
hatte vor Ärger seinen Kopf mehrmals unter 
Wasser gesteckt und ließ sich nun von sei- 

į nen Neunen erzählen, wie sich ihre Reise 
nach Schilfdorf zugetragen hatte. Er run
zelte die Stirn gar oft, und sein Blick wurde 
immer finsterer. Dann polterte er los: „Ich 
will euch nicht prügeln, euer Ungehorsam 
muß anders bestraft werden. Die Lecker
bissen, die wir für euch mitgebracht haben, 
bekommen nun die folgsamen Nachbars
kinder. Nun marsch ins Bett!"

;
!

Leise weinend schlichen sie von dannen 
' und nahmen sich vor, nie wieder rnig^q^)p 

sam zu sein. Hoffentlich haben sie das nicht 
vergessen.Foto LöhrichWanderdüne am Kurischen Haff

Hans Bahrs Herz voll Wind
ą us der großen Hafenstadt bin ich ge- Irma, das Land, das in ihr ist und um sie lausche dem warmen dunklen Klang seiner 
/\ kommen, ich, Harm Holten, ein junger und das mit ihr sein wird, solange sie lebt. Stimme, die wohltuend durch die Stille 

Student, der den Lärm und Trubel von Ich weiß es. geht wie ein Sonnenstrahl im werdenden
sich abgeworfen hat, um in dem Land zu Wir wandern jetzt durch die großen Frühling. Irma erzählt mir die Geschichte 

hPimicr-v. geworden Schilfmoore und Sümpfe, die sich fast end- des kleinen Siedl erinneren. Her am Ende des

r**



Düne hatte das Haus gefressen und Ertme 
darunter begraben.

Aus den Fängen der Düne, die hier schon 
das Haff erreichte, sah ein Giebel des Rohr
daches heraus. Bald würde auch er im Sand 
verschwunden sein. Jurgis traten Tränen in 
die Augen. Rhesa legte ihm die Hand auf 
die Schulter: „Gönne ihr dieses Ende, diese 
Ruhe! Sie wollte nicht mehr aus ihrem Haus 
heraus. Sie hat gestern schon darum ge
wußt und dich deshalb zu uns geschieht."

„Darum gab sie mir auch alles mit, gab 
mir zum Schluß sogar einen Kuß. Das tat 
sie seit Jahren nicht mehr!"

„Jetzt hast du bei uns dein Zuhause, Jur
gis. Und Mutter Ertme hat die Ruhe, die 
sie sich wünschte."

Im Pfarrhaus warteten schon die Freunde 
auf Jurgis. Sie wollten mit ihm zum Strand, 
ehe der Strandreiter kam: Der Bernstein war 
in den Herdfeuern jetzt wichtiger als in den 
königlichen Speichern in Nidden und 
Schwarzort. Und viel Bernstein würden sie 
brauchen.

Mit Säcken und Käschern zogen sie. zur 
See. Die Wellen leckten hier und da schon 
über die Vordüne nach der Palwe, trugen 
mit dem Tang das »preußische Gold* ans 
Ufer. Es wurde ein aufregendes Ringen mit 
Wellen, Wind und Tang. Bis zum späten 
Vormittag hatten sie ihre Säcke voll und 
brachten einen Teil ihrer reichen Ausbeute 
auch in der Parage von Jurgis Kahn unter. 
„Soviel Bernstein hat's selten gegeben!" 
stellte Jonas staunend fest. „Wir haben 
auch noch nie soviel gebraucht, ihn noch nie 
so nötig für uns gehabt!“

Auf dem Heimweg verteilten sie groß
zügig eine Pilte voll in jedes Haus. Sie fan
den die Familien um die Herdfeuer ver
sammelt wie Küken um die wärmenden und 
schützenden Flügel ihrer Glucke. Es war, 
als hätte das Pestgarn um das Haus auch 
einen Zaun gegen die Nachbarn gezogen. 
War sonst das Dorf wie -eine einzige große 
Familie, die die großen und kleinen Freu
den teilte, Krankheiten und Sterben mit
einander trug — jetzt fūrchtetė jeder den 
Hauch des schwarzen Todes. Fand man sich 
sonst zur Rauda am Totenwachabend zu
sammen, zum Zarm, zum Leichenschmaus, 
der den Bann des Todes brach und die Zun
gen löste, — jetzt wurden die Toten nicht 
einmal durch die Kirche getragen! In den 
Sand davor senkte man sie möglichst;; 
schnell und hielt dabei ängstlichen Abstand» 
von ihren Allernächsten, die gerade jetzt 
besonderer Nähe, des Trostes und der Hilfeį 
bedurft hätten!

Da sie alle keine Antwort wußten, keinen 
Ausweg sahen, griffen die alten Männer 
zur Peperinnisflasche und die Frauen zum 
Gesangbuch. Sie lasen darin, lasen über die 
Worte hinweg — aber kein Lied fand über 
ihre Lippen! Ihre Gedanken waren bei den 
Nachbarn, waren sie doch alle irgendwie 
miteinander verwandt!

In der Hütte packte Ertme mehr ein. als 
Jurgis eigentlich mitnehmen wollte: „Mein 
Jurgutis, du warst über zwanzig Jahre alles, 
was mir geblieben war. — Jetzt hast du 
Byruta ..." Seinen Einwand wischte sie mit 
einer Handbewegung aus, bevor er über 
seine Lippen kam. „Nimm alles mit, was du 
brauchst, — was du hier hast: Hier ist kein 
Ort mehr für dich. — Hier ist kein Bleiben 
mehr für mich." Sie schob dann den zögern
den Jurgis aus dem Hause, umarmte ihn, ja 
küßte ihn sogar. Jurgis sah sie erstaunt an: 
Das hatte sie seit Jahren nicht mehr getan!

Er hing seinen Beutel über ein Ruder, sah 
sich um zu einem Winken; doch Ertme hatte 
die Tür schon geschlossen. Am Überweg 
stieß ihn der Wind in die Seite und wirbelte

7. Fortsetzung
Petrat stieß Byruta an und zeigte mit der 

Peitsche nach rechts: In der Scheibe der 
untergehenden Sonne stand schwarz sich 
abzeichnend ein Schiff. Sie rieb sich die 
Augen und erkannte den Kurenwimpel: Ihr 
Schiff, der Kahn, der ihren Namen trug! 
Den hatte also Jurgis mit den Männern von 
Karweiten schon da hinüber geschafft! Sie 
wurde munterer, zumal sie jetzt im Hohl
weg abstiegen.

Im Licht letzter Dämmerung kamen sie 
an und konnten gerade noch dem alten 
Sangull eine Handvoll Sand ins Grab nach
werfen.

Während danach Petrat von Memel, vom 
Tief und von Byrutas Weg über das Tief 
erzählte, schürte Jurgis das Feuer, und 
Ertme streute die Kräuter nacheinander in 
das kochende Wasser. Ein würzig-herber 
Geruch erfüllte die Diele, legte sich bitter 
auf die Zunge und beißend in die Augen.

„Der Tod ist bitter", murmelte Ertme, 
aber das Kraut gegen den Schwarzen Tod 
muß noch bitterer sein, wenn es ihn aus- 
treiben soll." Und nach einer Weile zu 
Byruta: „Den Kranken mußt du eine 
Schöpfe voll geben. Dann wird der Leib frei 
und die Hitze geht fort. — Auf die Beulen 
legt eine hohle Zwiebel, die in der Asche 
gebraten ist. Und gebt den Kranken grobes 
Brot mit Salz zu essen und Wasser zu trin
ken; Wasser, in dem Kaddigbeeren gekocht 
sind." Rhesa, seine Tochter und ihre Freun
dinnen hörten aufmerksam zu.

das die neue Zeit, war da mehr Wissen, 
mehr Hilfe? — Aber die Namen der Kräu
ter stammen wieder von Ertme! — Würde 
das alles wirklich helfen? — Oder sollte 
man, wie manche der Alten sagten, es ja 
nicht wagen, etwas gegen die Laima, gegen 
das Schicksal, zu tun: Denn die Laima wäre 
mächtiger als die Menschen. Mächtig wie 
Düne und Meer und Eis. — Aber Byruta 
hatte das Eis besiegt! Seine Byruta! Und ihr 
Vater tat beides. Er betete .Dein Wille ge
schehe' — und handelte: auf seiner Diele 
kochten die Kräuter. Und Byruta war wie 
ihr Vater . ..

Mit einem glückhaften Lächeln sank Jur
gis endlich in den Schlaf, in den stärkenden 
Schlaf der Jugend.

Erst lange nach Sonnenaufgang wachte

Ewald DembsenII
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Dann wandte sich Ertme an Jurgis und 
seinen Kreis: „Ihr werdet die Toten aus den 
Häusern tragen. Kaut dabei Kaddigbeeren 
und bindet euch ein Essigtuch vor Mund 
und Nase. Und in die Herdfeuer werft über
all Kaddig und Bernstein. — Das reinigt die 
Luft!"

den Sand bis aufs Haff hinaus. Im Pfarrhaus 
wartete man noch auf ihn. Auf der Diele 
war es warm. Byruta hatte die Tür zur Kam
mer aufgemacht, die für den Fuhrknecht des 
Pfarrers gedacht war.

Jurgis auf. Rhesa stand in der Tür und sah 
zum Haff hin: Da lagen noch die Schollen 
an seinem Gartenzaun, an der Mauer des 
Kirchhofs. Doch das Haff war frei! Der Sturm 
hatte das Eis in das Tief getrieben. Frei
lich, wenn es dort nicht weiterkam, stieg 
das Haff über die Ufer, zunächst auf der 
Memeler Seite, in der Niederung, dann auf 
der Nehrung. Aber der Nordwest würde 
die Süderspitze schon frei blasen!

Karweiten lag im Windschatten. Durch 
den Überweg hindurch rüttelte der Sturm 
an den Schindeln der Kirche, riß an den 
Rieddächern der Fischerhäuser. Und oben 
der Kamm der Düne: Da wehte der Sand 
hangab, erfüllte die Luft mit seinem pfei
fenden Singen, nahm die Sicht nach Süden, 
das Haff entlang, legte sich auf die frischen 
Gräber an der Kirche, auf die Gärten, die 
Wege, die Häuser. In seinem gelbgrauen 
Schleier gingen Hütten und Haff ineinander 
über, miteinander unter.

Und Ertmes Hütte lag an der Düne, in 
der Düne!

Rhesa und Jurgis hatten denselben Ge
danken: Ertme! Byruta war noch in der Kü
che beschäftigt. Sie sagten ihr kurz Bescheid 
und liefen zu Ertme.

Die Stützbalken hatten nachgegeben. Die

„Wir werden alle morgen einen schweren 
Sie griff zu ihrem Stock, nickte allen zu Tag haben", verabschiedete Rhesa die Ju- 

und schlurfte hinaus. Und die anderen folg- gend. 
ten ihr in die feuchtkalte Nacht. Vor der 
Tür sah Ertme die Düne hinauf: „Bernstein

Jurgis lag noch lange mit offenen Augen 
auf seinem ungewohnten Lager. Der fremde 

werdet ihr bald genug haben!" Sie wandte Geruch vom Kessel her, das Ächzen der 
sich zu Pfarrer Rhesa um: „Könnt ihr den Balken unter dem aufkommenden Sturm 
Jurgis hier bei euch schlafen lassen? —■ Ihr iießen jhn nįcht einschlafen. 
werdet ihn viel brauchen in den nächsten
Tagen." Rhesa nickte ihr zu: „Mutter *n der Reicht zuvor waren sie mit 
Ertme, du bist doch morgen wieder hier, dem Kesselhaken unterwegs gewesen, 
um zu helfen und zu raten?" — Sie schüt- und mit dem Pestgarn nach Ertmes 
telte den Kopf: „Was ich kann, das habe altem Wissen. Was‘würde ihre nächtliche 
ich getan. — Was ich weiß, habe ich gesagt. Mühe helfen, und was der Trank dort drau- 
-—Komm, mein Jurgutis, hol deine Sachen!" ßen au^ der Diele? Der alte Sangull lag

schon im Sand neben der Kirche, neben der 
Skandriene, neben dem fremden Kauf
mann ... Und Perkuhns Kinder fieberten. 
Dabei hatten sie um alle Häuser das Pest- 
gam gespannt, ums ganze Dorf ihre Furchen 
gezogen. Ist der Schwarze stärker, stärker 
auch als die Kräfte aus der Vorzeit? — Und 

Im Wind schmeckten sie das Salz der wie ist das mit den Kräutern, deren Geruch 
See und den Sand der Düne: Der Nordwest in die Kammer drang: Sie stammten aus

der königlich-privilegierten Apotheke. War

ur-

Sie nickte noch einmal allen zu, strich 
Byruta über den Kopf und ging mit Jurgis 
durch die noch mondlose Nacht ihrer Hütte 
zu. Unterwegs sprachen die beiden nicht 
viel. Kuren schweigen zudem mehr, als sie 
reden — und verstehen sich auch so.

Fortsetzung folgtwar auf dem Wege.



Hannelore Patzelt-Hennig

Das Pfingstgeschehen
Die Tutta verstand es, die kirchlichen Herr Pfarrer, der Gemeinde klarzumachen,

nannt, gehörte seit Jahrzehnten zum Feiertage zu genießen. Sie konnte sich wie wie es sich mit dem Heiligen Geist ver-
Wanegatschen Hof und hatte schon ein Kind jeder Art von festlicher Tradition hielt. Jedes Jahr dasselbe! Keine Abwechs- 

zwei Generationen kommen und heranwach- erfreuen, und sie ging an solchen Tagen lung! Auch die Tutta schien heute ange- 
sen sehen. Es waren viele Kinder in ihrer auch mit geradezu himmelwärts erhobenem sichts dieser Unerklärlichkeiten gelangweilt,
.Amtszeit' auf diesem Hof geboren und er- Herzen zum Gottesdienst. Pfingsten liebte wie Karlchen zu bemerken glaubte, denn sie 
zogen worden, und sie hatte viele von ih- sie besonders. begann, auf ihrem Platz ein wenig hin und
nen sehr lieb gehabt und war von den Kin- her zu rutschen. Und dann — dann öffnete
dem geliebt worden. Natürlich hatte es da- Die neu erwachte Natur, Birken an Haus- sie endlich, vielleicht aus dieser Lange-
bei auch andere Vorkommnisse gegeben, und Stalltüren und unter den Balken in den weile heraus, ihre Handtasche, um sich dort 
Doch die Tutta war stets mit allem und mit Stuben, der mit gleichem Grün geschmück- irgend etwas herauszuholen. Für den Karl 
allen zurechtgekommen. Aber das, was jetzt te Kutschwagen, der am Pfingstmorgen war damit der ersehnte Augenblick gekom- 
unter dem Namen Karl heranwuchs, ver- schon vor dem Frühstück vorfuhr, um die men. Gleich mußte sich erfüllen, worauf er

Familie in die Kirche zu bringen, wozu schon so lange wartete, 
auch sie zählte, all das ließ Tuttas Herz zu 

Dabei war der Bengel, als er klein war, Pfingsten höher schlagen als zu irgendei- 
ein ganz goldiges Lorbaßchen gewesen. nem anderen Zeitpunkt des Jahres. Und bei worden war, schwirrte und summte es auch 
Jetzt indessen . . . Die Tutta mochte nicht Festtagsgottesdiensten machte sich Tutta schon im Kirchenschiff. Eine kleine Invasion 
weiterdenken! Zweifellos waren die Pfle- noch eįne besondere Ehre daraus, der Ge- Maikäfer war nämlich aus der von Tutta 
geljahre eine unverkennbare Zeit. Sie wirk- meinde, soweit diese sie im Blickfeld hatte, vor Schreck fallengelassenen Handtasche in 
ten sich bei Jungen immer irgendwie zu beweisen, daß sie überhaupt kein Ge- die vermeintliche Freiheit gestartet, und 
schlimm aus. Bei dem Karl aber verliefen sangbuch nötig hatte, da sie jeden Choral, wollte sich, wie es schien, von dem Pfarrer 
sie katastrophal! Auch die elterliche Strenge der an Feiertagen im Gottesdienst gesungen auf der Kanzel segnen lassen, denn ihn

wurde, tatsächlich auswendig konnte. Das nahmen sie sich zunächst zum Ziel. Und 
wußten viele und das wußte auch der Karl, während dieser, in der Predigt leicht stok- 
Und aenau dort hatte er an einem Pfingst- kend, sich den schokoladenbraunen Gottes-
morgen einqehakt. geschöpfen zuwandte, erhob sich in einer v.... ..............

der vorderen Bankreihen mit Schwung und
Feierlich wie immer saß die Tutta in der Energie jemand: Die Tutta! * >

Kirchenbank; ihre Behäbigkeit verlieh ihr 
dabei ein beachtliches Maß an Würde und
der schwarze Schleierhut einigen Chic. Die ten Feiertagsgottesdienst, an der gesamten !_
Hände hielt sie über der kleinen Handtasche Familie Wanegat vorbei, ergriff den Karl 
gefaltet. Das Herz hatte sie voll und ganz bei der Hand und verließ mit ihm, sein 
bei Gott. Hier in der Kirche vergaß sie alles Handgelenk fest umklammert, die Kirche.
Diesseitige, auch ihre Herrschaft. Hier Erst gut fünf Minuten später kam sie mit lige Geist mein Tun gesegnet haben möge
fühlte sie sich nur einer Herrschaft unter- dem Jungen wieder herein. Nichts in ihrem und der Bengel endlich anders wird."
stellt, der Herrschaft des Allmächtigen. Auch Gesicht verriet, was sie dachte oder emp- »Ich hoff* mit dir, Tutta!" sagte darauf 
den Karl vergaß sie und den Ärger, den er fand. Würdig und beherrscht lieferte sie die Mutter und drückte ihr die Hand, 
ihr immer wieder bereitete. Er indessen den Bengel wieder auf seinem Platz ab und Und der Heilige Geist hatte anscheinend 
dachte während dieses Gottesdienstes aus- drängte sich dann zurück zu der Stelle der tatsächlich Einfluß genommen bei diesem 
schließlich an sie. Ja, er dachte nicht nur un- Kirchenbank, wo sie gesessen hatte, an der von Tutta vollzogenen Eingriff. So blamiert 
entwegt an sie, er schaute auch fast ständig Seite der Frau Wanegat. Die fragte flü- hatte sich der Karl nämlich zuvor noch nie.

ihr hin. Auf ihre Hände und die Tasche, sternd: „Was hast du mit ihm gemacht, Und so peinlich war ihm in seinem ganzen 
die noch nicht geöffnet worden war, da die Tutta?" Leben auch noch nichts gewesen. Es war
Tutta ja kein Gesangbuch mithatte, das sie leicht, über andere zu lachen, aber es war
hätte herausholen müssen. Mehr als die »Ich hab ihm geholfen, Pfingsten würdi- schwer, der Betroffene zu sein. Das mußte 
Hände und ihre Tasche sah er allerdings gen zu lernen!" antwortete die Tutta dar- er endlich einmal begreifen! Und er hatte
nicht. Aber das genügte ja, wie er wußte, auf, ihrerseits selber ganz Würde in die- es an diesem Pfingstmorgen begriffen.
Er mußte sich zwar noch eine Zeitlang ge- sem Augenblick. Als sie zurückfahren wollten, half er der
dulden, bis sich erfüllte, worauf er wartete. Tutta bereitwillig in den Wagen hinein.
Doch das machte ihm nicht allzuviel aus. Es "Und wie hast du das gemacht? Ihn mit „Scheen, Dank, mien Jung!“ sagte die 

a «rAiitP geschah dann während der Predigt.. * dera Heiligen Geigt durchtränkt?" ; Tutta darauf versöhnt und schmunzelte in
fand keine Resonanz. An dem Karl prallte « * sich'hinein. Sie war, wenn sie es recht be-
alles ab. Er tat mehr oder weniger, was e Vergeblich wie immer — jedenfalls nach »Nei! Man bloß Wasser ausse Tränk vore dachte, bisher noch mit jedem fertiggewor«' 
wollte und scherte sich dabei ment um Karlchens Auffassung — bemühte sich der Kirch. Aber ich hoff inständig, daß der Hei- den!
und die Welt.

ie Gertrud, im allgemeinen Tutta ge

diente nicht ihre Aufmerksamkeit.

Nicht lange nachdem die Tasche geöffnet

Das Lied der Mutter
Ein Lied, aus lernen Tagen 
verläßt mich nimmermehr; 
habs stets in mir getragen, 
es klingt so hoch und hehr.

Es trug mich durch die Zeiten 
mit seinen Melodein, 
im Werken und im Streiten, 
nie ließ es mich allein.

Sie drängte sich, mitten in dem geheilig-

Charlotte Volgenandt: Sichelmond

Und fragst du, was ich meine, 
das Lied mit hohem Klang? 
Es sind die Wiegenreime, 
die mir die Mutter sang.

zu

Otto Wendorff

Und um der Tutta einen Streich zu spie
len, verpaßte er keine Gelegenheit. Das Willi Weffner 
vermochte er außerdem so geschickt anzu
stellen, daß die Sache immer zweideutig 
blieb, also der Verdacht nie ausschließlich 
auf ihm lastete. Am Straßenrand stand Barbara h tt

mit /■} OTY1



Keiner besonderen Aufforderung bedurfte 
es da: Sie nahmen alle in ihren Stricken 

Das wurde anders als die magere Sonne Kaddigbündel von der Palwe mit. 
zusammen mit dem auffrischenden Wind Am Überweg hörten sie die Glocke der 
den Nebel zerriß. Der Wind schüttelte die Kirche. — Es war doch schon lange nach 
Tropfen wie schwere Perlen von den Ästen Mittag! Den alten Sangull, den munteren 
und aus den Spinnweben. Er weckte auch Fiedler, hatte der schwarze Tod ge o 
das Haff aus seinem Schlummer: Es sog „Wenn der so weiter jeden Tag einen 
die Sonne in die eisige Brust und bäumte holt, ist bis zum Ende des Jahres unser Dort 
sich auf, gestoßen von Ruß und Skirwieth leer", seufzte Jonas. Doch Skandnes er

gänzte ihn: „Bis zum Johannisfeuer, meinst

Es wurde auch Zeit zum Aufbruch! In gut 
vier Stunden ging die Sonne unter. Bis da
hin mußte der Weg geschafft sein. Und das 
gegen den Wind!

Nebel drang ein kurzes Fragen in die Nach
barschaft.

6. Fortsetzung

Petrat und die Leute vom Sandkrug wa
ren jetzt zu verstehen: Sie zeigten see
wärts. An einer Buhne verfingen sich die 
Eismassen, und gut vierzig Schritte rechts 
vor ihr ragte ein Pfahl aus dem Eis, ein lag Karweiten an diesem Morgen in den 
Strohbündel an seiner Spitze: Eingefroren weiten Armen der Düne. An ihrem Hang 
einmal in einer Wuhne der Eisfischerei. Dei brach sich der Nebel und legte sich in schwe- 
konnte ihr Halt geben, wenn der Grund ren Tropfen auf Rohr und Zweige, auf die 
unter ihren nassen, kalten Füßen noch mehi Häuser und Kähne. Der Wind konnte kaum 
schwankte! Sie stürzte drauf zu. Petrat war die von Tau, Kaddig und Kiefern trägen 
zur Buhne gelaufen und versuchte von dort Netze aus ihrer Ruhe bringen, 
aus ihr eine Leine zuzuwerfen. Sie reichte 
nicht, noch nidit, müßte doppelt so lang 
sein!

Wie ein müdes Kind im Schoß der Mutter

und Gilge, den starken Armen der Mutter 
Nemunas. Sie warfen ihre Schollen über du wohl! Rechne mal nach! 
und unter das Haffeis und schoben es zur Leeres Dorf! Das hieß ja auch, daß 
Nehrung hin. Da machte der Schacktarp auch von den Jungen, von all denen, die das Le
dig Karweiter munter. ben noch vor sich hatten, keiner mehr da

wäre.
„Petrat fuhr heute früh mit Byruta nach 

Memel. Sie wollte die Kräuter holen. Ertmes 
Kräuter." Vom Überweg sahen sie auf Dorf 
und Haff. Der Eisgang war so laut herauf 
zu hören, daß sie im Wind schreien mußten, 
um sich zu verständigen. Schon war djrüben 
die Windenburger Ecke frei getrieben, und 
die Bäume der Niederung standen über dem 
kräuselnden Wasser.

„Ob die beiden schon wieder übers Tief 
sind", dachte Jonas laut, „bald ist es zu 
spät!" — „Im Tief staut sich das Eis oft tage
lang", beruhigte Jurgis sich und die ande-

Ein verlorener Krähenschrei vom Haff 
her unterbrach hier und da die Stille. Audi 
in die Häuser war die Müdigkeit geschli
chen. Der Rauch der frühen Herdfeuer kroch 
innen und außen das Dach herab und sät-

Manches Haus am Haff, das die Düne 
noch verschonte, hatte das Eis beim Schack - 
tarp angestoßen, ja eingedrückt.

Byruta krallte ihre klammen Finger in 
das Stroh der Wuhnenstange. So fing sie 
den plötzlichen Stoß gegen ihre Scholle auf. 
Aber dieser Stoß hatte zugleich ihre Scholle 
von der Buhne entfernt und den Spalt vor 
ihr breiter gemacht. Und rechts sah sie den 
Möwenschwarm schon über der Brandung. 
Die See sog, vom Wind und der Strömung 
auf dem Haffgrund unterstützt, die Schollen
berge schneller ins Meer. Sie sah, wie auch 
im Uferwasser vor ihren Füßen die Binsen 
sich seewärts neigten. Gut knietief mochte 
hier das Haff noch sein.

Sie raffte ihren Rock hoch, sprang ins 
Wasser, stützte sich beim Vorwärtsfallen 
an einer kleineren Scholle ab. Da schluq 
neben ihr Petrats Leine klatschend auf. Sie 
griff danach; sah Petrat im Wasser stehen 
— und war gerettet, ans Ufer gezogen.

Um die Buhne kreiselte ihre letzte Scholle 
mit dem Strohzeichen seewärts.

iErįgbr
Ewald Dembsen
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St? ren.
Auch im Dorf schoben sich die Schollen 

in die Weiden- und Erlenbüsche, schoben 
sich über die beiden Buhnen des kleinen 
Hafens, rieben sich an den Pfählen, an denen 
sonst die Netze trockneten.

Die Fischer zogen ihre Kähne nachein
ander aufs höhere Ufer, um sie vor den 
scharfen Kanten des Eises zu schützen. Am 
Pfarrgarten hatten die Schollen schon den 
Zaun zerschlagen. Pfarrer Rhesa sah es, als 
er aus dem Haus der Sangulliene kam. Am 
Abend sollte der Musikant begraben wer
den. Auch die Frau plagte schon der Schüt
telfrost, und die Kinder im Nachbarhaus 
hatten Fieber und Erbrechen!

Ertme, die sich selten noch aus ihrem
... Haus bewegte, kam zum Pfarrhaus undSie brauch en den ganzen Vormittag, um fr nach į sie brachte

über die Poststraße und durch die Kupsten ßenJ ßeutel mYit Kaddigbeeren mit. Jurgis 
den Kahn an die Vordune zu schaffen. Zur <;rv,ipnntp erhwprpn vpQępi v.p n 

Durch das Tief wälzten sich die Schollen, Der Schwarze Tod konnte im Nachbarhaus See hinunter blieb jetzt nur noch ein kur- d 6 t j Dorf beįm Schlachtfest 'das 
schoben sich übereinander, rissen Rohr und eingekehrt sein, lauerte dort auf ein weite- zer, leichter Weg. Sd^eineflels*' kochte Au? d2 offenen
Weiden des Ufers mit. Schon trieb das res Opfer Helfen wolleniwar dann gefähr- Der Wind frischte auf, fegte die Poststraße Diele des Pfarrhauses hing bald der Kessel
offene Wasser auch Wurzeln und Bäume, Hdi, Ja tödlich. So gefährlich, wie in die entlang, über die Palwe hin. Der alte an Ertmes Haken.
ja Weidezäune vor sich her: Von der Me- Brandung zu springen, um Gekenterte zu Skandries sah nach den Wolken: „Morgen Byruta und Petrat waren noch auf dem 
mel beim Eisgang aus den Niederungen am retten. Da konnte man nur helfen, soweit haben wir Nordweststurm!" Dazu Jurgis: Heimweg. Der Kunter ließ sich auch durch
Haff fortgerissen. Tau und fhU^er/®1C^,n/ f°”st r,iß de„r s°9 -Dann wirft die See Bernstein raus." Und die Peitschenschnur nicht zu längeren Schrit-

Zwei Tage noch, dann würde de, ganze die GeSrtfheS ÄStt''' ” ^ ' “i!” ^wegen. Byma
Spül, des Sdiadttarps vergangen sein, , sle La„d, denn .üonnie rna^e •£ MänneI hielt«„ ln lhrc[ «“*• - M

Im Sandkrug kamen Byrutas Füße in retten und den Kahn bergen. Aber die Arbeit ein; Neben Sturm, Meer und Düne
heißes Wasser. Sie selber bekam heißes Bier Laima, die in Sturm und Meer, m Düne und war da jetzt nodl ein vierter Feind: der
zu trinken. Haff hauste sollte man nicht herausfordernl schwarze Todl Und weil der so neu und

Ihre und Petrats Kleidung war bald am ^“de^nasse HaftoebS^rauflen^tadtfn fremd ^ Mieb ®r der 9efährlidiste-
warmen Kachelofen getrodcnet. Im Wagen man sich schnell aus den Augen verlor "Mit Bernstein und Kaddig will die Mut-
lagen frisches Stroh und ein Wärmstein a r* ter Ertme in den Häusern räuchern", be-
unter den Füßen. Die Sandkrugwirtin hatte Erst als das Vieh nach Futter schrie, ging sann sich Jurgis. Es gab also Mittel gegen 
an alles gedacht. der eine und andere vor die Tür. Durch'den die Pest!

oder
Die Pest in Karweiten
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Jurgis war als einer der ersten am Strand; 
Sein neuer Kahn lag nicht weit vom Ufer! 
Er und seine Freunde rollten und zogen ihn 
nun dem Dünenweg zu. Eine gewohnte, doch 
keine leichte Arbeit. Aber seine erste Fahrt

tigte so die Luft mit dem Geruch von Harz 
und Rohr.Byruta spürte plötzlich, wie die Kälte 

an ihr aufstieg. Mit der Anspannung waren
• auch ihre Kräfte zu Ende. Petrat fing sie Hs lohnte sich nicht, schon aus dem Hause 

auf und trug sie zum Sandkrug hinauf. Von zu gehen. Wohin auch? In den Nebel? Nur
der Tür aus blickte sie hinüber nach Memel: Bis zum Stall mit der Kuh, den Schweinen : auf di See hinausaehen um imjetzt unzählige und Hühnern war der Bilde frei. Zum Haff? - ^ £urennS RtlnSÄ’rsTe zu
schwarze Striche am Ufer. Da riß sie ihr Da war die Eisfischerei jetzt unmöglich ge

worden. Zum Nachbarn? — Gestern waren 
sie noch alle eine frohe Gemeinschaft bei 
den Kähnen gewesen — aber jetzt? Der 
Schwarze hatte sie gestört, zerstört.

Dort drüben standen
fangen. Zum Maifischfang wollte er dann 
durch das Tief ins Haff segeln.Kopftuch ab und winkte hinüber.

Keine halbe Stunde war es her, daß sie 
selber noch dort drüben gestanden hatte! 
Doch es kam ihr wie Tage vor.

Schulter, fiel in einen unruhigen Schlaf, aus 
dem sie nur auffuhr, wenn ein Rad über 
einen Stein sprang oder der Wind zu stark 
an ihrem Kopftuch riß. Die Sonne schien 
beiden ermüdend ins Gesicht, stand immer 
niedriger über der Palwe und der Vorder
düne, dann gelbrot zwischen den Wolken 
über der See.

Fortsetzung folgt



Kirche, sie drückte fast zu stark und das 
Kind atmete leichter, als die Orgel nach die- 

kurzen Anspiel verstummte.

„Das war unser Schlußgruß", meinte die 
Großmutter und wollte das Kind durch die 
Tür ziehen. Doch dem fallt noch etwas ein: 
Es muß sich von dem Schönsten verabschie
den — es muß noch einmal zu seiner Köni
gin. Und so läuft es mit leichten, leisen 
Šchrittchen zu dem Bild zwischen Kerzen und 
Blüten, hält ein, faßt mit beiden Händen 
sein Röckchen und versinkt in den allertief
sten und allerhübschesten Knicks. Großmut- 
ters Kopfschütteln verwandelt sich in ein 
Kopfnicken, und als beide draußen stehen, 
legt sich eine schicksalsschwere Greisenhand 
auf einen jungen Kinderscheitel.

\\f/ ohin gehen wir?" hatte das Kind ge- 
W fragt, „ln das Wäschegeschäft Sichert 

an der Nikolaikirdie", hörte es von 
der Mutter. Ein weiter Weg bis dorthin. Eine 
Straße und noch eine Straße und wieder eine 
Straße. Gefiel es dem Kind bei Fräulein Sie- 
bert? Ihr Laden zeigte nichts Besonderes, 
denn in Mutters Wäscheschrank lagerte 
Ähnliches: Laken, Bezüge, Handtücher . . . 
Und doch wechselte man bedeutsame Be
zeichnungen: Leinen und Damast, Meter
ware und Fertigstücke, Hohlsäume und 
Knopfleisten, Langetten und Monogramme. 
Obwohl alles gleich schien, wurden immer 
neue Stapel von Weißzeug hinter den Glas
scheiben hervorgeholt und begutachtet.

Das Kind rutschte, das Kind gähnte, das 
Kind seufzte. Endlich bermerkte Mutter die 
Ungeduld und Langeweile ihrer Tochter. 
„Wir haben noch zu tun. Lauf vor die Tür, 
aber lauf nicht fort. Zuerst guckte das Kind 
in die benadibarten Schaufenster. Im ersten 
lagen Bücher, im zweiten hingen Bilder, im 
dritten standen Eimer und Kannen.

Als das Kind sich umdrehte, sah es vor' 
sich ein Haus, das ihm bisher nicht aufge
fallen war. Es wirkte lang, breit, hoch, dun
kel, und vor seinen emporragenden Fenstern 
wuchs eine Reihe von Bäumen. Ein Riesen
haus. Wer mochte darin wohnen? Ob ich 
schnell mal hinlaufe und nachschaue? Es lag 
nur die Straße zwischen dem Wäschegeschäft 
und dem Riesenhaus.

Das Kind lief über einen gepflasterten 
‘Vorhof, blieb stehen und erkannte noch Ge
waltigeres, noch Großartigeres. Türen, Fen
ster und Steine zeigten eine Wucht und 
Weite, die den kleinen Atem bedrängten. 
Viel später wird es die Worte lernen: Haupt- 
front mit Portal.

sem

Draußen — das ist ein Wäschegeschäft, 
das ist die Mutter. Das Kind hastet fast und 
merkt im Laufen, daß es der Großmutter 

nicht dankte. Die Alte hatte der Kleinengar
nachgeblickt, sieht sie jetzt auf sich zueilen, 
spürt zwei Ärmchen und eine weiche Kin
derwange. „Gelt, wir haben den lieben Gott 
besucht — vergiß es nicht", bittet sie.■V*y.

Fräulein Siebert und die Mutter sind ge
rade beim Letzten und haben die Kleine nicht 
vermißt. Als die Mutter sich ihrer Tochter 
zuwendet, sagt sie: „Was hast du für blanke 
Augen und für heiße Backen. Du siehst aus, 
als wärst du im Weihnachtszimmer gewe
sen." Das Kind schweigt, denn die Mutter 
hat ihre Gedanken beim Wäschepaket und 
kann nicht wissen, daß es in Gottes Haus 
viel schöner war als im Weihnachtszimmer.

.........
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wjB Dann kam der Heimweg und es kamen 
fic die nächsten Tage und die anderen Wochen. 
^ Manches Spiel könnte zudecken, was das 

Kind beim Besuch des lieben Gottes ge
schaut und gehört hatte. Doch was da ge- 

► schah — es verblieb. Immer wieder gleitet 
įfcf die Erinnerung zu den Worten vom Schmer- 

v zensmann, der Himmelskönigin und dem
< vr Allerheiligsten. Wohl konnte eine Fünfjäh

rige sich nur mit kindgemäßen Vorstellun
gen den Geheimnissen der Glaubensbot
schaft nähern. Jedoch nach dem Verspre
chen, daß „den Kindern das Himmelsreich 
gehöre", darf sie hoffen, mit ihren kleinen 
Fragen den großen Gnaden begegnet zu sein.

V-
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? iAm beklemmendsten dehnte sieli die 

Höhe. Endete das Haus denn niemals? Das 
Kind hatte sich gegen eine Mauer gestellt, 
den Kopf zurückgelehnt, die Augen 
mengekniffen und aus den Händen ein Fern
rohr geformt, durdi dessen Schlitze es hoch-
steigendenSt^nfläcien .^uf'höchster'Höhe Braune Bänke standen da, zwischen ihnen
erkannte es das Rund einer Uhr. Wie konnte Reihen von Säulen Jede trug ihren Schmuck 

sie aufziehen? Wer mußte es tun? Da, und war bemalt oder verziert. An einigen 
nÜflphr 7.1 sehen blieb von Spitze Stellen der Säulen lehnten lange Fahnen, 

und Stein “Spähte das Ktod einen Hahn. Sie glichen nicht den bekannten Fahnen mit 
Was will der Hahn auf dem Dach? Wer hat ihren Streifen von Stoff, sondern schienen

ihn ffÄSAK ÄÄK KfdsaheSfe,k
Lämmchen, Herzen, eine,Harfe . ,>v Alles um
rahmt von silbernen oder goldenen Schnü- 

Der gespannte Hals und die angestrengten ren, die in dicken Troddeln herunterfielen. 
Augen schmerzten. Als das Kind seinen Blick ' An einer Saule stand etwas, das aussah wie 
zur Erde nahm, sah es Leute in das Haus ein Thron, zu dem Stufen hinauffuhrten. 
gehen: ein Mädchen, ein paar Frauen und Gern wäre das Kind sie emporgeklettert,

&JL'“

zus am- ./i

Bild ArchivDie St.-Nikolai-Kirche zu Elbing: Aus einem Stich von Bietesch

ten. In den Arm der Himmelskönigin 
schmiegte sich das Göttliche Kind. Nein — 
einem .Kleinkind' glich es nicht in seiner 
Zier von Gewand und Geschmeide. Um die 
Königin eine Lichterfülle. Kerzen aller Grö
ßen verströmten einen überirdischen Schein 
lind V/äffeh ihr Licht1 äiif ein Blumenbeet. 
Aus Vasen und Schalen blühte und prunkte 
es: Rosa und rote Rosen, schneeweiße Lilien, 
seltene Zweige, kostbare Dolden, bunte Blu
mensträuße aus Gartenbeeten zauberten um 
die Himmelskönigin ein Paradies. In den 
Duft von Blüten und Kerzen fragte das Kind: 
„Hat die Königin heute Geburtstag?"

„Sie hat immer Geburtstag, alle Tage — 
das ganze Jahr", vernahm es. Das klang 
wieder eigenartig, und das Kind wird es 
erst nach mancher Zeit begreifen. Dennoch: 
Eine Himmelskönigin ist mehr als eine Mär-

man

— was 
haus? Annemarie Meier-Behrendt

Heimat
on der Nehrung lese ich und dem 
hellen Sand, den Wellen, die an 
den 'Strand rollen, von Badelu

stigen und Fischern mit ihren Kähnen, 
vom goldgelben Stein, der eigentlich - o

HAtvinn fi nrlTI. _ _• _



5. Fortsetzung
Das Tief zeigte in der Mitte lange Risse, 

an denen man erkennen konnte, wie dick 
das Eis in diesem Winter geworden

Im Winde draußen band sie ihr Kopftuch 
fester. Der Apotheker half ihr, die verschie
denen Kräuter in ihrem Beutel unterzubrin- 
gen und begleitete sie ans Haff.

'azwSndas Tie?31'

zuziehen. Währenddessen sollte Byruta in Aus breiten Rissen quoll jetzt grautrübes 
der Apotheke ihre Bestellung abgeben und Wasser hier und da über das Eis. Schollen 
den schottischen Pfarrer aufsuchen. Und schoben sich ellendick übereinander. Der 
dann möglichst schnell zum Sandkrug zu
rückkehren.

Petrat war hinübergekommen. Gewiß, 
das konnte schon vor zwei Stunden gewe
sen sein. „Bleib bei uns solange, mein Kind, 
bis das Tief frei ist", lud sie der Apotheker 
ein. Byrutta sah wieder übers Haff, die 
Dünen entlang: Dort ganz hinten, wo im 
Dunstlicht unter der Sonne sich Haff und 
Himmel, Dünen und Grün ineinander ver
loren, dort lag Karweiten. Und dort brauchte 
man sie.

In einem schnellen Entschluß riß sie sich 
die Schuhe von den Füßen, steckte sie zu 
den Kräutern in den Beutel und lief die 
Böschung zum Tief hinunter. Schon spie
gelte sich im Wasser über dem Eis das spär
liche Rohr des Ufers. Dahinter eine breite, 
noch feste und trockene Scholle. Ohne 
Schuhe fand sie guten Halt. Der Wind ver-

von unten her mit losgerissenen Wurzeln 
und winterbraunem Schilf.

Byruta spürte: Sie konnte nicht mehr zu
rück. Nur vorwärts. Hinüber zur Nehrung. 
Doch hinter den eben überkletterten auf
getürmten Schollen war vor ihr freies, gur
gelndes Wasser! — Aber da links, unter 
der blendenden Sonne, da hielt noch das 
Eis, soweit sie sehen konnte.

Sie mußte schon die Hälfte des Tiefs hin
ter sich haben. Gut eine Zehntel Meile war 
es breit, das wußte sie noch aus der Schule. 
Ihr Weg freilich wurde durch die Umwege 
doppelt so lang. Ihr blieb nicht viel Zeit 
zum überlegen: Kaum war sie nach links 
gelaufen, brach ihre Scholle schon ausein
ander. Erschrocken hielt sie im Laufen ein 
und sah um sich: Nicht größer als ihr Gar
ten zu Hause war die schwankende Insel, 
auf der sie stand. Und diese Insel drehte 
sich langsam im Kreise: Blendete sie eben 
noch die Sonne, so sah sie jetzt die Häuser 
von Memel dort hinter dem Möwen
schwarm. Und jenseits des breiter werden
den offenen Wassers standen Leute am Ufer, 
viele kleine, schwarze Striche. Und ebenso 
winzig mußte sie ihnen auf ihrer Scholle 
erscheinen! Byruta wußte sich so hilflos 
und verloren auf ihrem gefährlichen Stand
ort inmitten der gurgelnden Wassermassen, 
inmitten auch des Treibeises um sie herum.

Ihre Scholle drehte sich weiter, der See 
zu: Vor dem engen Ausgang des Haffes 
stauten sich die Eismassen, schoben sich 
schräg aufeinander. Wer da hineingeriet, 
der mußte bald jeden Halt verlieren!

Nun hatte sie wieder die Nehrung vor 
sich. Viel näher schon, als eben noch die 
Stadt hinter ihr. Petrat machte ihr Zeichen, 
die sie nicht verstand. Ein Stoß ging durch 
ihre Insel, so daß ‘ sie hinfiel. Sie richtete 
sich auf, stützte sich auf die linke Hand: 
Vom Haff her schob sich eine riesige Scholle, 
die auf ihrem Rücken kleinere trug, ge
hoben und getrieben von der Urgewalt des 
Memelstromes, wie ein Keil durch die breite 
Blänke zwischen Stadt und Nehrung. Bevor 
Byruta sich ganz aufrichten konnte, traf 
ein zweiter, stärkerer Stoß ihr schwanken
des Gefährt; trieb es aber hinüber zu den 
Schollen, die sich dem Nehrungsufer zu 
stauten.

Sie richtete sich ganz auf. So ähnlich 
mußte einem Elch zumute sein, den die 
Hunde der Jäger gestellt hatten! Der wehrte 
sich mit seinen Schaufeln und Hufen. Auch 
sie durfte nicht aufgeben! Sie handelte 
schneller als sie überlegte: Ihre Scholle 
stieß gegen eine größere. Schnell sprang 
sie hinüber, bevor beide sich wieder von
einander lösten. Schon drängte sich von 
links her das Eis übereinander, schob auch 
sie zugleich der Nehrung näher.

war.

Schacktarp war eher gekommen, als sie er
warteten.

Weit zur Rechten, hinter der Süderspitze, 
schnell los. über die Ereignisse in Karwei- riß die Brandung an den sich lösenden Schol
len schwieg er sich freilich aus. Bei der len, schob sie zu Bergen an den Strand von 
Rückkehr blies ihm ein stärker werdender Mellneraggen. Die eben noch gestauten 
Wind ins Gesicht. Doch größere Sorge mach- Wasser der Memel hoben mit Urgewalt die 
ten ihm die mehr gewordenen Risse im Eis; Eisdecke von unten. Möwen über dem Haff 
jar er hörte sogar das scheuernde Rauschen 
des Wassers unter seinen Füßen. Und an 
einer Stelle sprudelte lehmiges Wasser 
schon durch einen Spalt, den er freilich noch 
leicht überspringen konnte! Wenn Byruta 
sich nicht beeilte ...

Byruta kam nicht so schnell vorwärts:
Der Apotheker, ein alter Freund ihres Va
ters, war zunächst stolz auf sein neues, 
blitzblankes Schild: ,Kgl.-priv. Schwarze 
Adler-Apotheke', das ihm kürzlich für seine 
Pharmazie verliehen war. Er nickte ernst, 
als er von dem Geschehen in Karweiten er
fuhr: „Auch wir haben hier schon Pesttote, . 
wenn's auch keiner wahr haben will. — Sie 
schweigen sich alle aus. — Aber ich merke 
es ja, wenn sie zu mir kommen."

Petrat wurde auch seine Fische sehr

Ewald Dembsen
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Er zeigte der Byruta den Weg zu Pfarrer
Chrichton: An der Dange zwischen den Häu- zur Linken stürzten sich kreischend in die 
sern der Kaufleute und den neuen Spei- Blänken nach den wintermatten Fischen, 
ehern.

schleckte das warnende Rufen hinter ihr, 
das ängstliche Aufschreien des Apothekers.

Von links kam der kreischende Möwen- 
schwarm näher, und unter ihm die breite 
Blänke, in deren kräuselnden Wellen sich 
die Sonne spiegelte. Da lief sie nach rechts, 
der See zu, um vorwärts zu kommen, bevor 
dieser Riß sie erreichte. Und schaffte sie es 
nicht, würde sie mit ihrer Scholle zur See 
hinausgetrieben! Das Spielen der Brandung 
mit den Schollen ließ sich schon drohend 
vernehmen.

Da ging ein brechendes Stöhnen durch 
ihren Weg: Das Eis unter ihren Füßen hob 
sich und klaffte auseinander. Ein Sprung 
über den sich schnell mit Wasser füllenden 
Spalt" rettete sie vorwärts. Eine lehmiqe 
Zunge lief hinter ihr her. Doch weiter rechts, 
da war noch Halt! Da hatten sich schon 
Schollen übereinander geschoben.

Es war nicht leicht, über sie hinwegzu
kriechen. Sie durfte ja ihren Beutel dabei 
nicht verlieren. Sie wagte nicht, hinter sich 
zu sehen. Und drüben, vor ihr, lief Petrat 
aufgeregt am Ufer hin und her. Ratlos und 
machtlos zugleich: Er konnte nicht mehr aufs 
Eis. Ein Stück an seinem Ufer, gut dreißig 
Ellen breit, war schon eisfrei und füllte sich

Byruta stand auf den Muschelresten am 
Auch hier mußte Byruta Zeit haben. Es Haffufer. Der Wind riß an ihren blonden 

blieb nicht beim Abgeben von Brief und Haaren und ihrem Kopftuch. Seine Kälte 
Päckchen. Nachbarn kamen dazu, vor denen trieb ihr Tränen in die Augen. Von der 
sie alles berichten und wiederholen und Brandung an der Seeküste wanderte ihr 
viele Fragen beantworten mußte. Die Kisten Blick über die Nehrung und den matten, 
und Taschen des Kaufmanns sollten im Spiegel des Haffes zum Ufer neben ihr, auf 
Pfarrhaus bleiben, bis jemand aus Memel dem hochgezogene Kähne lagen, 
nach Königsberg fuhr. „Da kannst du nicht mehr rüber!" schrie 

Kopfschütteln und Ratlosigkeit, ein zwei- ihr der Apotheker durch den Wind zu und 
felndes Lächeln über die abergläubische hielt sie dann am Ärmel fest. „Warte vier, 
Welt der Kuren — und eine kaum verhehlte drei Tage. Dann kann man es wagen, mit 
Angst ums eigene Leben begegneten ihr in einem Kahn überzusetzen!" 
den Gesprächen mit den reichen, äußerlich 
so selbstsicheren Freunden des Toten. Da- .

Drei Tage! — Was konnte da alles in Kar
weiten geschehen sein! Dort brauchten sie 

bei war sie ja eine, die den .Schwarzen' Hilfe. Ihre Hilfe. Und das möglichst noch 
gesehen hatte, gesehen haben wollte! heute. Sie sah drüben schon Petrat mit sei-

Der Wind rüttelte jetzt stärker an den nem Wagen stehen. Sie mußte hinüber. Ihr 
Scheiben der warmen Stube. Byruta drängte ^.e eį? plötzlich die Worte aus dem Liede 
zum Aufbruch. Sie wollte nach Karweiten ?!**' sie. 9este™ abend gesungen hatten, 
zurück — noch heute. Und sie müsse vor über das sie mit Petrat noch am Vormittag

sprach: „Wen suchen wir, der Hilfe tu..." 
Sie dachte an ihren Herweg hinter dem 

Doch konnte und wollte sie nicht das Schlitten: Die schwerfälligen Holzschuhe 
stärkende Mittagessen ausschlagen. Der ihr hatten da wenig Halt gefunden und qeqe- 
fremde Kaffee danach wärmte sie innerlich ben. Und jetzt, wo das Eis noch unsicherer 
richtig auf. war?

allem rechtzeitig über das Tief!

Fortsetzung folgt



Walter Adamson
\/j

Ein kleiner Irrtum Wiim f?.
VA

Qie stießen überall an. Besonders er, der 
^ größte in der Familie, ein Riese. Es gab 

keine Tür, die nicht zu niedrig 
keinen Stuhl, der nicht zu klein, keinen 
Tisch, der nicht zu winzig war. Seine Frau 
hatte es etwas leichter, denn sie war nicht 
ganz so groß wie er, und wenn sie guten 
willens war und sich bückte, schritt sie 
durch die Räume ihres und anderer Leute 
Häuser, ohne gleich überall anzustoßen. Am 
leichtesten hatten es die Kinder, denn die 
waren noch klein und hatten es bald her
aus, die Hindernisse, die es in der Welt 
gab, geschickt zu vermeiden. Mit anderen 
Worten, sie paßten sich an.

Die Familie, von der hier die Rede ist. 
war die Familie Riese, die aus Gründen, 
die zu erwähnen wir nicht für nötig halten 
aus ihrer Heimat auswanderte und, Gott 
sei’s geklagt, ausgerechnet ins große Land 
der Zwerge kam. Sie zogen in ein Haus, das 
viele Zimmer hatte, denn sie waren eine 
kinderreiche Familie. Aber trotz der vielen 
Zimmer war das Haus zu klein. Jedes Zim
mer war zu klein, jedes Bett, jeder Tisch, 
jedes Fenster, und das Dach war so niedrig, 
daß der Vater sogar über das Haus hinweg 
die anderen Häuser sehen konnte, die der 
Nachbarn und sogar noch deren Nachbarn. 
Das ärgerte ihn. Auch war der große Garten 
so klein, daß es sich kaum lohnte, darin 
spazierenzugehen.

Noch schlimmer war es, wenn man in 
die Stadt fuhr, zum Vergnügen, zum Ein
kauf, zur Arbeit. Der Posten, den man ihm 
gab, erlaubte ihm kaum, „piep“ zu sagen. 
Auch war er zu groß für die Schuhe, die 
er trug, und der Chef, dem er unterstand, 
war ein Zwerg, der von nichts etwas ver
stand, weil das Gehirn zwergenhaft winzig 
war. Frau Riese gehörte zwar bald zu einem 
Kaffeekränzchen, aber es war eben nur ein 
Kränzchen, ein kleines nur und kein Kranz, 
wie zu Hause, wenn man es dort auch nur 
ein Kränzchen genannt hatte, aber eben nur, 
weil das nun einmal so üblich und Sprach
gebrauch war.

Sie kauften sich einen Hund, weil sie 
immer einen Hund gehabt hatten. Aber es 
war nur ein Hündchen,' ein Zwergpmscher. 
mit Verlaub zu sagen, und sie, schämten 
$ich seiner. Denn zu Hause, in der Heimat, 
da hatten sie einen Bernhardiner, einen 
großen, gewaltigen Bernhardiner, der 
wußte, was er seiner Herrschaft schuldig 
war. Das Fell war üppig und echt. Mit so 
einem Zwergpinscher aber war kein Staat 
zu machen, und sie litten ganz ehrlich und 
aufrichtig.

Obschon die Kinder sich rasch eingelebt 
hatten und ihr Riesentum sie gar nicht mehr 
störte, weil die anderen Kinder in der 
Schule und auf der Straße es ihnen rasch 
und erbarmungslos ausgetrieben hatten, 
waren die Eltern kreuzunglücklich und hat
ten nur einen Wunsch: Zurück! Sie schrie
ben Briefe nach Hause. „Es ist nicht aus
zuhalten", schrieben sie. „Wir sind zu groß. 
ITm f^o-tns willen, laßt uns zurückkom
men!" Mit anderen Worten, sie sehnten sich, 
sie hatten Heimweh, sie weinten Tag und 
Nacht, und ihre Tränen flössen in Sturz
bächen aus dem Haus, durch den Garten, 
die Straße entlang. Die Nachbarn sahen 
es, und die Riesen taten ihnen leid. Das 
ist so bei den Zwergen. Die haben Ver
ständnis und Mitleid. Sie verstehen, denn 
Zwerge sind ja etwas zu kurz gekommen 
sie sind von der Natur betrogen, man hat 
ihnen nicht die Größe gegeben, den Über
blick. Dafür aber um so mehr den Einblick. 
Sie sprachen mit den Riesen, indem sie zu 
diesen aufblickten. Aber so ehrenhaft das 
auch sein mochte, für die Riesen war das 
kein Trost. Denn die wußten ja, daß die 
Zwerge nur zu ihnen aufblickten, weil sie 
klein waren. Den Kleinen aber gehörte das 
Land. Die Gesetze, die Regeln, alles war 
für die Kleinen gemacht. Für die -Riesen 
war eben kein Platz da.

Nun verfallen wir bereits in den Fehler, 
mit den Riesen Mitleid zu haben. So wie 
die Zwerge, diese harmlosen Kreaturen, 
die so einfältig sind und auf den Riesen
jammer reinfallen. Zuweilen donnerte Herr 
Riese und schüttelte die Fäuste und schrie, 
daß alles im Zwergenland die Ohren spitzte 
und wirklich glaubte, das Ende sei nahe. 
Dabei dachte das Ende gar nicht daran, 
nahe zu sein. Es war ein Bluff. Aber die 
einfältigen Zwerge bekamen Angst vor dem 
Unbekannten. Das ist es. Denn ein Zwerg 
weiß nicht, wie einem Riesen zumute ist, 
genauso, wie ein Riese nicht weiß, wie 
einem Zwerg zumute ist. Zuerst fürchtet 
man das Unbekannte, aber aus der Furcht 
kommt oft der Haß. Der Haß ist eine Waffe, 
mit der. man Herr seiner Angst wird und 
das Unbekannte bekämpft. Und so machte 
sich denn Familie Riese unbeliebt, und man 
mied sie, wo man nur konnte. Die Eltern 
litten, aber die Kinder litten noch mehr. 
Denn nun sagten ihnen die anderen Kinder, 
auf der Straße und in der Schule, daß sie 
gar keine Zwerge seien, wie sie etwa glaub
ten, sondern Riesen, wie ihre Eltern. „Rie
sen raus!“ hieß es. Man schrieb es an die 
Häuserfronten der Stadt, auf das Straßen-
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pflaster, sogar an der Riesen Gartenzaun. Zwerge da war und seine Häuser und Möbc! 
„Riesen raus!“

Das wurde dem Vater Riese zu bunt, 
und er sandte langer Hand, denn kurzer 
Hand konnte der Riese nichts tun, ein Kabel 
nach Hause: „Komme sofort. Macht Platz!"
In einem großen Düsenflugzeug, einem 
Jumbo-Jet, flogen sie nach Hause. Sie konn
ten es kaum erwarten, daß das Riesenflug
zeug endlich auf dem heimatlichen Flug
hafen landete. Gar nicht warten, bis die 
luftdichte Tür des Flugzeuges sich öffnete 
und sie hinaussteigen konnten auf die alte 
Erde, die sie, wie es schien, vor unendlichen 
Zeiten verlassen hatten.

und Einrichtungen für diese bereitet hatte

Vater und Mutter Riese stießen zwai 
nicht mehr überall an, wie sie es bei den 
Zwergen getan hatten, aber das nur, wei. 
niemand sie beachtete. Nur die Kindei 
wuchsen schnell in die neue Umgebung, die 
ja einmal die alte gewesen war, hinein und 
verschafften sich bald Geltung.

Ein Jahr verging, und die Eltern wurden 
immer kleiner und häßlicher. „Hier kann 
ich nicht leben", sagte der kleine Herr 
Riese, „hier bin ich nichts.“

Nun aber geschah das Unerwartete. Die „Du mußt etwas sein“, sagte die kleine 
alten Freunde, die zum Flughafen gekom- Frau Riese, „drüben warst du was.“ 
men waren, sie zu begrüßen, sahen auf sie 
herab, so als seien sie nichts als miserable, Und so beschlossen die Riesen, ins Zwer- 
winzige Zwerge. Zunächst hielt Familie genland zurückzukehren. „Zurück." Wie 
Riese dies für eine Täuschung der Sinne, komisch das klingt, weil ja doch ihre Hei- 
übermüdet wie sie waren nach einem langen mat einmal gleichbedeutend mit^į'žūrūck" 
Flug. Als sie aber vom Flugplatz in die gewesen war.
Stadt kamen, die ihnen zwar viel kleiner 
erschien, als sie sie in Erinnerung hatten, Den Kindern war's egal. Sie waren immer 
beachtete man sie kaum. Sie fielen über- noch Kinder, wenn auch schon etwas größere 
naupt nicht auf. So als seien sie selbst Kinder. Aber sie hatten noch ein paar alte 
zwerghaft klein. Beinahe unsichtbar, weil Freunde im Zwergenland, und auf die freu- 
sie im Land der Zwerge gelebt hatten, das sie sich. So flog also Familie Riese zu- 
zwar sehr groß und weit war, aber eben rück. Sie wußten gar nicht mehr, ob sie 
doch nur von Zwergen bevölkert und für von Hause fort oder nach Hause flogen.

Das schien mit einem Mal ganz das gleiche 
zu sein.

i
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Im Zwergenland angekommen, aber wa-
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4. Fortsetzung rung, ihres Sandes, selber wie eine Wurzel, 
wie eine jener Sturmkiefern, zerzaust und 
gebrochen von der Gewalt des Meeres und 
Windes, aber nicht zerstört. In ihrem Wis
sen wehrte sich die Erde gegen die Mächte 
des Bösen, die ihr die Kinder rauben woll
ten.

Sie setzten ihren Weg fort; unten am Haff 
trafen sie mit den anderen zusammen. Sie 
hatten es nicht gewagt, um Pfarrhaus und 
Kirche ihr Pestgarn zu spannen, zumal sie 
dort noch Licht sahen. Kesselhaken und 
Treibbaum, legte Jurgis in seinen neuen 
Kahn. Todmüde und hellwach zugleich gin
gen sie schlafen.

Auf der Poststraße war es wieder leichter. 
„Der Wind hat sich gedreht“, bemerkte Pet
rui, „er kommt jetzt aus der Schaakener 
Ecke. — Da hilft er dem Schacktarp nach.“

In der Tat kroch der Wind jetzt ihren 
fröstelnden Rücken hoch, so daß sie enger 
u^er der Felldecke zusammenrückten. 
„Wenn die Sonne aufgeht, wird's wärmer", 
tröstete Petrat.

Doch zwischen ihnen und der Sonne lag 
jetzt noch die Düne, bleidi und kalt 
Totengebein, im Mond- und Sternenlicht. Die 
grauschimmernden Birken zu beiden Seiten 
der Straße wiesen ihnen die Richtung. Petrat 
zeigte mit der Peitsche nach rechts: „Da 
war's gestern früh." Nur noch die Deichsel 
ragte ellenlang aus dem Triebsand.

„Der wollte heute schon zu Hause sein",

Aber wie ist es mit dem Kesselhaken und 
dem Pestgarn? Was sagt dein Vater denn 
dazu?“

„Ich habe ihm nichts davon gesagt; habe 
ihn auch nicht danadi gefragt“, gestand 
Byruta leise. „Ich wollte ihn nidit kränken 
mit der Frage. Ich wollte auch nicht sein 
Verbot hören. Ertmes und Jurgis wegen.“

„Wenn's gegen den Schwarzen hilft, 
kann's eigentlich nicht böse sein“, wandte 
Petrat ein.

„Gewiß. — Aber mein Vater hat manch
mal gesagt: Man kann den Teufel nicht mit 
Beelzebub austreiben.“ Jeder schwieg, in 
seine eigenen Gedanken versunken.

Die Düne zur Rechten wurde niedriger, 
und über ihrem Kamm erschienen die ersten 
kaltgelben Strahlen der aufgehenden 
Sonne. Der Wind frischte auf und trieb 
dürres Birkenlaub hinter dem Wagen her. 
Aus den Sturmkiefern zwischen den Kup- 
sten erhoben sich krächzend müde Krähen, 
über ihnen zog ein Fischadler seine ruhi
gen Kreise.

„Wenn der Wind so bleibt, dann drückt 
er das Eis hoch. Es stöhnt schon die ganze 
Zeit." über die Düne hinweg war das Reißen 
des Haffeises zu hören. Und von der See 
her drang über die Vordüne einschläferndes 
Rauschen der Brandung. „Wenn der Wind 
sich noch weiter dreht, dann haben wir mor
gen Sturm: Nordweststurm“, nahm Petrat 
seine Erklärung wieder auf. „Der fegt dann 
das Tief frei. Und der Schacktarp treibt das 
Eis ins offene Meer.“

Trotz des Strohs in den Holzschuhen wur
den ihnen die Füße kalt. Schwarzort kam 
in Sicht. Zwischen den hohen Bäumen seines 
dichten, dunklen Waldes war es windstill.

Auf der Poststation vertraten sie sich die 
Beine und berichteten, was mit der Post
kutsche geschehen war und daß der Kut
scher mit seinem geretteten Pferd nach Nid- 
clen wollte. Doch sie fanden erst Glauben, 
als Byruta Brief und Päckchen vorweisen 
konnte.

Die Sonne stieg höher und wärmte jetzt 
von der Seite. Unter dem Zockeltrab des 
Pferdchens kam Sandkrug näher.

Drüben lag Memel im Morgennebel, der, 
kaum aus den ITaffwiesen aufgestiegen, 
schon vom Winde zerrissen wurde. Der 
Sandkrugwirt wußte, daß das Eis noch hielt: 
Gestern früh wäre die Postkutsche noch 
herübergekommen und heute ein Schlitten 
mit Seefischen von der Süderspitze glatt 
in die Stadt gefahren. — Seine Haff-Fiš<ftė!; 
würde Petrat schnell los werden.

Betrat verlud die Fischkisten auf seinen 
Schlitten am Eisrand und stellte dann Pferd 
und Wagen im Sandkrug unter: Das Pferd 
war ihm unsicher auf dem Eis. Zu Fuß kä
men sie besser vorwärts.

So zogen sie zu zweit über das Eis und 
wurden schnell warm dabei.

Kurz vor Mitternacht machten sich Jurgis 
und Jonas mit ihrem Kesselhaken auf den 
Weg. Hinter Ertmes Haus unter der Düne 
fingen sie mit ihrem Pflügen an: vom Haff 
ging es die halbe Düne hinauf. Da lag 
rechts unter ihnen im fahlen Mondlicht Kar- 
weiten. Im Pfarrhaus brannte noch eine Ker
ze. Jurgis wußte dort Byruta bei ihrem 
letzten Rüsten für den Aufbruch in der 
Frühe. Der Wind trieb den Raudi aus den 
schilfgedeckten, schornsteinlosen Häusern 
den beiden nächtlichen Pflügern in die Nase, 
und in die Ohren drang ihnen den Hang 
hinauf das silberne Klingen des wehenden 
Sandes.

Dreimal wollten sie die Furdie vom Haff 
über die Düne zum Haff hinab ziehen und 
danach dreimal am Haffufer entlang: eine 
unsichtbare Mauer gegen die dunkle Macht. 
Würden diese Furchen noch wirken, wenn 
der Sand sie verwehte? Doch darüber mach
ten sie sich jetzt keine Gedanken.

Weder draußen auf der See noch auf dem 
Haff in ihren Kähnen hatten sie sich je ih
rem Dorf so nahe gefühlt wie in dieser selt
samen Nacht nach dem unheimlichen Tag. 
Da lag nun das neue Boot: das Knarren sei
nes Wimpels war durch den Wind herauf 
zu hören. Jurgis sah mit einem aufwallen
den Gefühl der Freude auf sein Werk hin
unter, mit Freude und mit Angst zugleich: 
was mochten die nächsten Tage bringen? — 
Sie beide, Jurgis und Jonas, wollten jeden
falls tun, was ihnen zu tun möglich war!

Sie sahen unten zwischen den Hütten 
vier Schatten. Das mußten Andris und Matz 
mit Tuta und Ilsbe sein. Oberhalb der Tü-

nun

wie
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Der Mond hing in den spärlichen Wolken 

zwischen den Sternen über dem Schilfrand

des Haffes. Feuchter, kalter Nebel waberte 
mannshoch durch die Büsche und über die

meinte Byruta, „gestern um diese Zeit wird 
er noch in Memel im Bett gelegen haben!“

„Und gestern abend haben wir an seinem 
Grab gesungen: .Mitten wir im Leben sind 
mit dem Tod umfangen. Das wird der Kauf
mann auch oft mitgesungen haben. Aber 
wer denkt beim Singen daran, daß die Wor
te auch ihn selber angehen könnten..."

„Und wir haben den Schwarzen im Dorf 
gehabt..."

„Wir haben ihn noch im Dorf: den Schwar
zen Tod!“ fuhr Byruta . nachdenklich fort, 

Wen suchen wir, der Hilfe tu', heißt es 
weiter im Liede: ,das bist du, Herr, al
leine' ..."

„Soll das heißen, daß wir die Hände in 
den Schoß legen und alles über uns ergehen 
lassen müssen", begehrte Petrat auf. Er als 
der Krugpächter hatte durch seine Gäste 
immer ein offnes Auge und Ohr hin zur 
fremden und fernen Welt gehabt.

„Ganz gewiß nicht: wir müssen alles tun, 
was Gott uns als Hilfe anbietet.
Kräuter und Säfte aus der Natur sind doch 
auch von Gott", entgegnete Byruta, „da habe 
ich ein gutes Gewissen, wenn ich sie jetzt 
aus der Apotheke hole. — Mein Vater hat 
oft gesagt: wer da weiß, Gutes zu tun und 
tut's nicht, dem ist's Sünde!"

„Für Ertmes Kräuter wird das stimmen.

ren und Fenster, damit beide sich öffnen
ließen, sollten sie ihr Pestgarn anbringen. _ir , _ . ...
Keine leichte Arbeit war das bei den neun- a s mit seine™ Wagen
zehn Häusern. Die Hunde schlugen nicht PK*rrhaus hielt. Byruta stand schon bereit, 
einmal an, wenn sie sich durch die versan- Rhesa hatte lh^ seine nächtliche Begegnung 
denden Gärten auf die Häuser zu beweg- verschwiegen War es Müdigkeit oder Zwei
ten fei an sich selber, an seiner bisher so ein

fachen und wohlgeordneten Welt — er 
wußte es selber nicht.

am

Jurgis und Jonas waren auf dem Rück
weg zu Ertmes Haus. Den Hohlweg durch 
die Düne hatten sie gerade hinter sich. Ein Er war noch nicht zu Bett gekommen, als 
Reiter vom Dorf galoppierte auf sie zu. Im er seine Tochter aus unruhigem Schlafen 
sandigen Überweg fiel das Pferd in einen weckte. Im Traum war sie gerade dabei, als 
schwerfälligen Schritt. Der Herzschlag der Kind die Düne hinaufzuklettern. Doch im- 
beiden Freunde wollte stocken: das war mer wieder fanden ihre Füße keinen fe- 
doch der Schwarze! — Was hatte der noch sten Halt, dazu wehte ihr der feine Sand 
unten im Dorf gesucht?! Als das Pferd auf in die Augen und den Mund, ja eine 
ihre Furchen zutrat, bäumte es sich jäh auf sichtbare Macht sog ihr Arme und Beine 
und drohte, seinen Reiter abzuwerfen. Der immer tiefer in die Düne. So war die liebe
sah die beiden mit ihrem Kesselhaken ge- volle Hand des Vaters beim Wecken für 
gen den hellen Dünenhang. sie die Befreiung aus Todesangst.

Petrat hatte zu frühem Aufbruch ge-

„»

un-

„Hols die Pest!" schrie er, warf seinen 
Rappen herum und ritt dem Haff zu auf das drängt, denn sein Pferdchen war kein Post- 
Eis hinaus. Der Hufschlag verhallte in der Pferd. Die gut sechs Meilen bis Memel 
Ferne und verlor sich im grummelnden Rei- brauchten ihre Zeit.

Der Pfarrer reichte Byruta seinen

Die

ßen des Haffeises.
Erleichtert atmeten die beiden Pflüger Brief und ein von ihm versiegeltes Päck- 

auf: die alte Ertme wußte und konnte doch chen mit den Wertsachen des Kaufmanns 
mehr als sie heute in der Schule lernten: au^ den Wagen. Sie schob beides in den 
im ihrer Hütte dort unten unter der Gewalt Beutel für die Kräuter, 
der Düne war sie selber ein Teil der Neh- Im Dünenhohlweg mußten sie absteigen. Fortsetzung folgt



Erste Beute in freier Wildbahn Nun ja, der Kuchen war ja auch wirklich 
lecker geraten, und ich hatte schon lange 
mit meinem .Jäger-Hunger* zu kämpfen.

In diese zwiespältigen Überlegungen hin
ein kam der Luchs plötzlich wieder zum 
Vorschein. Ehe wir ihn im Glas hatten, 
machte er drei riesige, lautlose, sehr ge
schmeidige Sätze zum Bestand hin und war 
wie ein lodernder Pfeil zwischen den dunk
len Fichtenstämmen verschwunden.

Gott sei Dank! Mir kehrte langsam die 
Normaltemperatur in meine Glieder l... ück. 
Natürlich wollte nun alles zu dem Stubben 
laufen, um zu sehen, welches Geheimnis 
den Kuder veranlaßt hatte, seine Einbür
gerung in die Heide so wirkungsvoll zu 
beginnen. Aber mein Mann bat, sich noch 
etwas zu gedulden, denn das merkwürdige 
Benehmen des Luchses schließe nicht aus. 
daß er noch einmal zurückkehre.

Da raste plötzlich ein Revierförster aus 
dem Wald. Er hatte auf einem Hochsitz, un 
mittelbar hinter dem Bestandesrand geses
sen um zu beobachten, in welche Richtung 
der Luchs wechseln würde: „Herr Oberforst
meister", schrie er schon von weitem, „Herr 
Cberforstmeister, der Luchs ist irgendwo 
verwundet, ich habT ganz deutlich gese
hen, er schweißt an beiden Pranken und 
am Fang!"

Wie die dumme Angewohnheit einer Jägersfrau eine ganze Gesellschaft in Atem hielt
Er stutzte, richtete sich etwas auf, ver- sie alle reichten gottlob nur bis vor den

Luchshaar __ vu ninnr vimnon Winff holenr duckte sich dann Stubben und nicht dahinter. .Luchse äugen
Strophe wurde muß ich znerVt Pilzlich ganz flach zum Boden und schob sehr gut, besser als sie vernehmen', flü-
gen dlß sidi meinp beiden sich auf dem Baudi Zentimeter um Zentime- sterte mein Mann, ,da muß irgend etwas
KSr“&SST “*9roBenBch“- dem*“**• «*
gaben, aus mir Berliner Pflanze eine brauch- Mir wurde siedendheiß! Kein Zweifel rW 
oare Jagersfrau zu fabrizieren. Da ich gu- Luchs hatte meinen Pflaumenkuchenkorh 
ten Willens war, glückte dies auch einiger- entdeckt. War es die zuckersüße Witterunn 
maßen. Nur eine Angewohnheit ließ sich oder die rehbraune Farbe des Korbes 9 
bis auf den heutigen Tag leider nicht aus- jeden Fall erschien ihm dieses Arran 
merzen. au

Idi wünsche stets Ansitz, Pirsch, den Kon- 
trollgang zur winterlidien Fütterung, das 
Lauschen auf den ersten Schnepfen-Puizer 
im Frühjahr oder das eifrige, manchmal 
akrobatische Anspringen des großen Hah
nes zum Picknick auszubauen. Das heißt, ich 
verspüre, sobald die ersten Baumwipfel am 
Waldesrand rauschen, einen infernalischen 
Hunger und packe Butterbrote aus. In jüng
ster Zeit gibt es Gott sei Dank Plastiktüten, 
denen man ziemlich leise die leckeren „Stul
len" entziehen kann, aber damals war es 
geräuschvoll knisterndes Butlerbrotpapier, 
das immer wieder Flüsterproteste der Jäger, 
vor allem des Meinen, auslöste. Doch ich 
schaffte mir diesbezüglich ein dickes Fell 
an und aß mit Genuß mein Mitgebrachtes.
D^n-di konnte ich mich dann uneinge
schränkt dem jagdlichen Geschehen hinge
ben.

m das Geschehen verständlich 
dien, das damals um ein Haaru zu ma-

Ich schwieg und ließ auch mein Fernglas 
bäuchlings baumeln, denn ich wußte nur zu 
genau, was der Kuder jetzt trieb. Mein 
schöner Pflaumenkuchen!

ge- Mein Mann hatte uns kurz zuvor noch 
ment in freier Wildbahn äußerst attraktiv, erzählt, der Luchs risse vornehmlich Reh-

auf

Was war wohl dahinter?
Alles redete aufgeregt durcheinander, 

überlegte, mutmaßte, dachte und meinte, 
daß es hinter dem Stubben ein Ungeheuer 
geben müsse, das dem Luchs ans Leben 
wollte.

Nun mußte ich beichten. Doch ich tat es 
lieber vor versammelter Mannschaft als 
meinem gestrengen Waidmann alleine. „Ich 
weiß, was der Kuder hatte, und was er hin
ter dem Stubben fand: Meinen Pflaumen
kuchen!"

Alles rannte ladiend zum Stubben. Da 
klebte mein leckerer Proviant wie ein lila- 
roter Kuhfladen am Waldboden. Mein 
Mann schwieg und lehnte eine gemeinsame 
Kaffeeschlacht im nahen Kurhaus Rominten 
ab. O je!

Unsere Heimfahrt drohte in düsterem 
Stillschweigen zu verlaufen. Ich saß restlos 
zerschmettert neben meinem Ehemann und 
wagte schließlich, als ich es nicht mehr aus
hielt, mit verkrampfter Fröhlichkeit zu träl
lern:

Beim Aussetzen der ersten beiden Luchse 
in der Rominter Heide im Frühjahr 1940 
wollte mein Mann keine Zuschauer haben.
Er mußte erst einmal beobachten, wie sich 
die eleganten Wildkatzen im Eingewöh
nungsgatter benahmen. Man hatte gehofft, 
daß es sich bei den kräftigen Tieren — Wild- 
fän~en aus Finnland — um ein Paar han
dele. Aber auch die besten Hensoldt-Glä- 
ser vermochten nur die Kätzin klar zu er
kennen, der zweite Luchs blieb für das 
menschliche Auge geschlechtslos. Um aber 
eine Vermehruna der Tiere zu gewährlei
sten, wurde im Herbst desselben Jahres da
her noch ein Kuder den Zweien zugesellt.

Die ersten beiden Luchse hatten sich er
staunlich schnell und gut im Gatter akkli- Rominter Heide: Das Jagdhaus

vor

Foto Schöning

Ich versuchte, wie schon so oft in meinem wild. Er schöbe sich bis dicht an sein Opfer 
„Jägerleben", den heiligen Hubertus zu mo- — am liebsten Kitze — heran, spränge sie 
bilisieren und betete, er möge dem Kuder dann blitzschnell an, töte sie mit einem Biß 
das Interesse an meinen .Fressalien* neh- in die Kehle, sauge ihnen das Blut ab und 
men. Aber der Schutzpatron schien selber ließe sehr oft das verendete Stück, ohne es 
derartig fasziniert von dem Schauspiel zu anzureißen, liegen, 
sein, daß er mein Gestammel nicht hörte.

Jetzt war der Luchs beinahe hinter dem tun, überlegte ich, dieser aber schien eher 
Stubben verschwunden. Sämtliche Gläser menschliche Geschmacksrichtungen zu ha- 
richteten sich erregt in diese Richtung, aber ben.

Frühlingserwachen
Grüne Saat auf brauner Erde, 
fein wie eines Hauches Spur, 
zeigt im großen Stirb und Werde 
Auferstehung der Natur.

„Na... ging ja nochmal gut, nicht? Is ja 
nichts passiert."

„Soo, meinst du", grollte mein Waid
mann, „Pflaumen führen ab, wie du weißt, 
noch dazu verzuckerte. Wenn also dfeser 
Luchs an ,Dünnpfiff* eingeht, bist du daran 
schuld und kannst einen Neuen beschaffen."

Heinke Frevert

So mögen es vielleicht andere Luchse
Vogelzwitschern erster Gäste 
wiegt sich auf dem Frühlingswind, 
und es wiegen sich die Äste, 
und die Mutter wiegt ihr Kind.
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Trostworte und auch den Inhalt seiner Pre- Wind übertönte seine Schritte auf dem Sand- 
digt niederzuschreiben, so fiel es ihm um weg und das aufgeregte Klopien sei 
so schwerer, die unheimliche Erscheinung Herzens. Die Laterne unterm Umhang, 
und Mitwirkung des Fremden glaubwürdig er mit der Hand über den Augen aurcti me 
und verständlich darzustellen. Von der Scheiben: eine der Kerzen an seinem *et- 
Schuld des Schwarzen am Tode des Kauf- pult brannte- Ein schwarzer Dreispi z g 
manns im Triebsand wußte er nur aus dem auf dem Tisch. Ein dunkler Umhang nahm 
Munde des Kutsdiers. Beim Tanz im Dorf ihm die Sicht, doch eine Hand langte aar-

hervor mit dem Gänsekiel nachdem un-

Hütte. Sie tränkten Netzgarn mit dem
damit dm3. Fortsetzung mes

zugleich ein Abschiednehmen von der Ko- d den Treibbaum eines Keitelnetzes
ryna Skrandiene: Mit schwarzblauen Beu- besseren Führen dieses ,Pestpfluges,

len an der Stirn war sie in einem heftigen , . , „ X/fr,nd
Fieberanfall gestorben. Nun wußten die Nach Mitternacht, wenn der a e 
Karweiter, daß der schwarze Tod in ihrer das matte Sternenlicht verstar e, \
Mitte warl sie sich auf den Weg machen: Jurgis

Jonas, um die Furchen gegen den schwar- 
Vor dem Sturm konnten sie sich retten: zen jocj dreimal um das Dorf zu ziehen, 

überall am Haff gab es Häfen, wenn Wol- Dem Anris um Matz wollten die Tuta und 
ken und Möwen ihn ankündigten. Dem I]sbe beim Umgarnen der Häuser helfen- 
Sand der Düne konnten sie ausweichen; 
ihre Väter hatten es getan. Auch gegen 
Wasser und Feuer gab es Hilfe; aber dem 
Schwarzen Tod waren sie ausgeliefert wie 
der Fisch dem Netz.

hatten ihn auch andere gesehen. Aber wie aus c .
sollte ein nüchterner Schotte in Memel in tenfaß. Er hörte das Blattern von ei • 
solch einem greifbaren fremden schwarzen Da riß er die Tür auf. Die Gestalt tu r ja 
Reiter zugleich den unfaßbaren Schwarzen hoch: Der Schwarze sah ihn aus tieiliegen- 
Tod erkennenl Und wie konnte er, Rhesa, den Augen an. Die eine Hand £iß einen 
als studierter Mann so etwas auch nur an- Packen Seiten aus dem Kirchenbuch. Die 
deuten, ohne selber zugleich an Ernst und andere griff zum Dreispitz. Rhesa hob seine 
Würde einzubüßen! Laterne hoch, dem Fremden ins Gesicht. Der

schwenkte dem Pfarrer den Dreispitz an den 
So schrieb er alles nieder, wie er es er- Augen vorbei. In der anderen Hand hielt 

zählt bekommen hatte, und vergaß nicht zu er dįe Blätter aus dem Buch. Schnell griff
Rhesa danach. Die Blätter rissen entzwei. 
Die obere Hälfte blieb in der Hand des 
Fremden, der jetzt mit einem meckernden 
Lachen durch die Tür an Rhesa vorbei- 

Vom Glockenstuhl her verhallten

Die Alten ahnten, daß Rhesa dieses nächt
liche Treiben ablehnen würde. Vertrat er 
doch eine ganz andere Macht, als es die 
Kräfte waren, mit denen Ertme im Bunde 
schien. Aber hatte Rhesas Seite die alte

Wer würde der nächste sein, den er mit 
sich zog?

In das christliche Ja zu Gottes unbegreif
lichem Willen, das Rhesa von der Kanzel 
verkündigte, mischte sich in Kopf und Herz 
seiner Gemeinde jene Schicksalshörigkeit, 
die mit der Ohnmacht der Unterlegenen nach 
einem Ausweg sucht. Nach jenem Ausweg, 
auf dem auch Sklaven mit ihren übermäch
tigen Herren fertig werden. Und während 
der Pfarrer auf die christliche Hoffnung ver
wies, deren Zeichen das Kreuz ist, das mit 
den Namen der Toten darauf den Särgen 
vorangetragen und zu ihren Häupten ins 
Grab gepflanzt wird, wandten sich die Ge
danken der Alten wie der Jungen dem Kes
selhaken und Pestgarn zu, mit dem sie den 
schwarzen Feind zu überlisten hofften.

Ewald Dembsen sprang.
galoppierende Hufe im Wind.!0of1M.» Rhesa fuhr sich mit der Hand über die 
Augen: war das ein Traum, ein Gespenst, 
war das Wirklichkeit? Doch da hatte er die 
Papiere in der Hand! Er beugte sich über 
das aufgeschlagene Buch. Es fehlten vier 
Blätter. Acht Seiten mit den Taufen von fast 
fünf Jahrgängen. — Vor rund zwanzig Jah
ren hatte er sie getauft!...

h
'iHI oder

Die Pest in Karweiten
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Eifrig durchblätterte er weiter das Buch. 
Nach einem Todesfall pflegte er hinter den 
Taufeintrag ein Kreuz mit dem Todestag

Schnell wanderten die Schatten der Düne zu setzen. Doch da waren Kreuze im Buch,
über die frischen Gräber, über die Heim- , , . . . , Kreuze nicht von seiner Hand! Kreuze bei
wärtsziehenden und die Häuser des Dor- Kotryna retten können. Und wo war der vermerken, daß er selber bei dem allen den ^lten, Kreuze bei Jungen, bei kleinen Kin-
fes; wanderten über das Haff hin und hüll- Unterschied zu sehen zwischen Ertmes Krau- Schwarzen nicht gesehen hatte. dern! Und vier Blätter waren ganz heraus-
ten Eis, Nehrung und drüben die Niederung und ihrem Garn, zwischen ihrem Trank Darüber war es fast Mitternacht gewor- gerissen. Er glättete ihren Rest, den er im-
bald in die dunklen Schleier der kaltwer- u°d dem Kesselhaken, unter dem er gekocht den ßejm Einpacken des Briefes, der Pa- mer noch in der Hand hielt. Da las er auch

wurde? Rhesa selber hatte doch ihren Tee 
gegen Schlangenbiß gern getrunken und 

Byruta berichtete am Abend dem Vater ibre Kräuter auf seine Frostbeulen gelegt! 
von Ertmes Kräutern, die nur in der Me- 
meler Apotheke zu bekommen wären. Sie 
zeigte ihm auch Ertmes Bernstein und er
zählte von dem Ring für Jurgis. „Wenn die vermied ein Gespräch mit dem Pfarrer in 
Mutter Ertme sich davon trennt, dann nimmt den Häusern, 
sie bald Abschied von uns", sagte Rhesa 
nachdenklich.

denden Frühlingsnacht. piere und Wertsachen des Kaufmanns, fiel den Namen Byruta: seiner Tochter Byruta! 
ihm seine Pflicht ein, die Beerdigung mit Sollte er sich freuen? 
allen Angaben ins Kirchenbuch einzutra- Das alles war so unheimlich und unwirk

lich. Aber auch er selber hatte nun den 
Schwarzen gesehen!

Was stand seinem Karweiten bevor? —

So war es besser, man ließ die Jugend gen. Das lag drüben in der kleinen Sakri- 
jetzt den uralten Bräuchen folgen — und stei neben der Kirche.

Mit einem Windlicht und den Papieren 
ging er hinüber.=süii mma um*

um sich. Ihr Kreis wurde verstärkt von den und zu Fuß über das Tief zu kommen. Düne, die wir ein urzeitliches Ungeheuer der Kaufmann William Hamilton Regio- 
Alten, die Ertmes Wissen mehr zutrauten Auch im Pfarrhaus brannte noch Licht, die Häuser des Dorfes mit ihren Füßen um- montanus, geboren A. D. 1672 bei Edin- 
als den Künsten der klugen Arzte, die sich Byruta schrieb sich, um nichts zu vergessen, krallte. burgh, gestorben im Triebsand an der Post-
kaum einmal in die einsamen Dörfer auf die Kräuter auf, die die alte Ertme ihr ge- Rhesa fühlte sich aus der warmen Gegen- straße. R. i. P.M 
der Nehrung verloren. nannt hatte: Engelwurz und Meisterwurz, wart seines Pfarrhauses in eine ferne Vor-

So gab es in dieser Nacht im Pfarrhaus Bieberneil, Alant, Zitwer und Raute. zeit versetzt, die ihn frieren ließ,
wie in den Rauchhäusern der Fischer die 
verschiedensten Vorbereitungen auf den 
kommenden Morgen.

Draußen glaubte er Pferdehufe zu hören 
, . , . ... . , — oder war das nur das Klopfen seines

Ihr Vater saß währenddessen über einem Hinter dem Glockenstuhl horte er das Herzens? Rhesa faltete seine Hände über 
langen Brief an seinen Memeler reformier- Schnauben eines Pferdes. Darauf gab er dem aufgeschlagenen Buch, fiel mit dem 
ten Kollegen, Andrew Chrichlon. Der sollte nicht viel: das; konnte Petrats Kunter sein. Kopf auf die Arme, fiel ins Gebet, in ein

Jurgis nahm zu sich seine Freunde Jonas, den Inhalt an die Memeler Freunde und an Doch in den Butzenscheiben der Sakristei erschöpftes Schlummern.
Andris und Matz. Unter dem aufgesternten die Familie des Toten in Königsberg weiter- flackerte Licht! Das war nicht der Wider-
Himmel gingen sie durch die Nacht zu Ert- geben. Wurde es ihm leicht, christliche schein des Mondes. Er ging näher. Der Fortsetzung folgt



Traum einer Fahrt nach Masuren
• •
Uber Vor- und Nachteile einer Reise in die Heimat macht sich Heinz Bergau Gedanken

G estern wurde ich bei der Anmeldung 
zu einem Kursus der Volkshochschule 
nach meinem Geburtstag und Geburts

ort gefragt. Wahrheitsgemäß antwortete ich 
etwas verwundert ob der Frage: Lyck/Ost- 
preußen. Das junge Mädchen gab mir die 
Durchschrift der Anmeldung, auf der „Lyck" 
mit Umlaut von „u" geschrieben stand, und 
ich haderte noch ein wenig mit mir, ob ich 
hier aufklären sollte. Wenn ich es unter
ließ, dann tat ich das, weil es nur wenig 
Sinn gehabt hätte, hier zu belehren — man 
hätte sich nur unbeliebt oder gar lächerlich 
gemacht. Der Ort, in dem ich wohne, ist 
klein.

denkmal, wo Volksfeste stattfanden, so der 
Flugtag — oder ähnliche Stätten, die wir 
Wiedersehen wollen.

aber, daß einmal beinahe der Kopf einge
klemmt war. Und ich denke an die tausend 
Annemonen im Frühjahr, den Wald der An- 
nemonen auf einer der Franzoseninseln im 
Sunovosee — wie japanisch mir heute die
ser Name klingt. All diesen und hundert 
und mehr Erinnerungen bin ich nicht nur 
räumlich nähergekommen, seit ich nach 
meiner Pensionierung in Ostseenähe wohne. 
Wie wäre es, wenn ich in das Land meiner 
Kinderträume führe? Was würde ich gewin
nen, was in mir zerstören? Genügt nicht 
diese Sehnsucht aus der Ferne?

Ich möchte zu den Wiesen, von denen 
ich zum botanischen Schulunterricht die 
Sumpfdotterblumen und das Wiesenschaum
kraut holte, oder zu dem Bahndamm gehen, 
auf dem die schönsten Ackerschachtelhalme 
der ganzen Welt wuchsen, oder dorthin, wo 
man in des Bahnwärters Garten, aus dein 
man nie vertrieben wurde, das klare, kühle 
Wasser aus dem Ziehbrunnen schöpfen 
konnte, oder dorthin, wo mein Vater in al- . 
ler Herrgottsfrühe dem Schlag der Nachti
gall lauschte. Nachsehen möchte ich, ob der 
Hydrant vor dem Hause noch steht, über 
den wir Bocksprünge machten oder der 
Zaunpfahl noch da ist, auf dessen damals 
weißgestrichener, tafelartiger Abdeckung 
ein Schulkamerad mir die nichtverstandene 
Aufgabe der Einzeichnung einer mathema
tischen Gleichung in ein Koordinatensystem 
zu erklären versuchte. Dort in der Nähe 
steht auch der Baum, an den ich mit meinem 
ersten Fünfpfennig-Romanheft gelehnt 
stand und las, damit es ja jeder sehe, der 
vorbeikommt.

Aus alten Tagen liegt eine Luftaufnahme 
von Lyck vor mir. Direkt unter mir der See 
und die Insel, dort die Kirche, die recht
winkligen Straßen, der Bahnhof dort hin
ten und weiter schon zwischen den Äckern 
und Feldern die drei Bahnbetriebshäuser, 
die wir die Elefantenhäuser nannten. — 
Sollte man hinfahren, um nachzusehen, ob 
alles noch so ist wie einst?

Noch sind wir aber nicht der Vergessen
heit anheimgefallen. Denn jetzt zu Jahres
anfang werden uns von allen Seiten durch 
Ferienprogramme und Zeitungsinserate Fe
rien in der Heimat, Ferien in Masuren an- 

' geboten und die Angebote sind reizvoll. 
Man könnte von Lötzen oder Treuburg mit 
der Eisenbahn nach Lyck fahren, denn, wenn 
ich dorthin reisen würde, würde ich die 
Tage in und um Lyck verbringen wollen. 
Dort sind leider noch keine Quartiere zu 
bekommen. Wie man hörte, obwohl dort 
wiederaufgebaut und neu gebaut worden 
ist, aber die Stadt soll nun 30 000 Einwoh
ner haben.

Ich würde es wohl tun, wenn ich zum 
nächsten Bahnhofsschalter gehen und eine 
Fahrkarte verlangen könnte: „Bitte eine 
Karte Zweiter Klasse nach Lyck/Ostpreußen. 
Bitte über Berlin, Dirschau, Allenstein — 
nein, nein, nicht Rückfahrkarte — bitte nur 
einfache Fahrt!" Und ich würde im Hotel 
Kronprinz oder im Königlichen Hof Woh
nen. Dort würde ich sagen: „Bitte ein Zim
mer mit Blick auf den See, die Insel und 
das gegenüberliegende Ufer, wohin in der 
Nahe der Kruschkenbäume die Pferde der 
Domäne zur Trenke und zum Schwimmen 
kommen", — würde ich dann wohl sagen.

Dort fast gegenüber steht mein Geburts
haus und weiter dahinter ist die Straße der 
Kasernen, deren große Höfe mit lanzenför
migen, hohen Eisenstangen eingefriedet 
waren, durch die ich zum Entsetzen und 
großen Verdruß meines Vaters meinen Kna
benkörper hindurchzwängen konnte. „Wenn 
der Kopf durchgeht", beruhigte ich, „dann 
komme ich auch ganz durch!", verschwieg

Einige Freunde sind schon dort gewesen.
Wir sahen und hörten ihre Diavorträge, 
wir lasen ihre Reiseberichte und wir fragten 
uns insgeheim, ob wir nicht auch dorthin 
fahren sollten. Wir besprachen es allein 
mit uns und denen, die dort waren. Audi 
sie waren im Zweifel, ob es gut war, Er
innerungen zu stören, die nach so vielen 
Jahren nicht verblaßt waren, wie z. B. der 
von der Bunelka gesehene Sonnenunter
gang oder das Bild des Weges zwischen 
den hohen, von der Nachmittagssonne ver
goldeten Kiefernstämmen zum Kleinen Sel-
mentsee herab, - als man noch Knabe war. Was leidigen Balkonbesitzern mit kleinen Amselfamilien so alles widerfahren kann

Und die, die dort gewesen waren, sagįen r^nde März sah der Balkon jeden Tag aus, Als wir nach Ostern von oinpr *
"Z Absdned^WT nur der Ab; tais hätten Vandalen darauf gehaust. Reise zurückkSnSiwar unserpUnSfp gewesen nur trauten wir uns überhaupt

schied nicht wäre — wir sahen noch einmal Er war übersät mit Wollciespinst Fäden terin vewAw,S aI ? e u^enme- nicht mehr auf den Balkon, um das Fami-Obe, den See, die Halbinsel, den Wasse,- „„„ vor .„.„'„ft dinnen abaėSroctei“ luote "»ta deS° Yn.Ä“ “ u9!f? "“l* “ ?Ören'
türm — wir nahmen alles in uns auf — wir Zweiqen crelbpn , , en ,rait dem energischen Und dann kam der Tag, an dem sie das
wollten so viel mitnehmęn, wie wir in uns Mein Mann wußte Bescheid: „Bestimmt Nestes VolS*tio äuote-Äf** ^t yerUeBęn. Mit letzten vorpfingstMchen
tragen konnten, aber niemandem werden jst es die Amsel, die vergangenen Sommer während ich 2? vÄhrtmcSS ? V' Arb,eit£n beschäftigt, hatten wir das aufge-
wir je unser Inneres zeigen noch ubermit- in den Blumenkästen gewühlt hat!" Brütende ^ regte Gezwitscher draußen nicht weiter be-
teln können, was da in uns geschah.' Vielleicht war sie's wirklich. In diesem Wenn mS Mmn JÄ storen‘ a*tet und merkten erst, was los war, als

Jahr schien sie fest entschlossen, ihr Nest mit Wasser und lipcrhwnmrifu ®in rundes Federbällchen hüpfend und zag-
—Und es sind ia nicht die Kirche, die Schule, auf unserem Balkon zu installieren. Eines hervomiww,, „____ . . __ , I1 r:lc"en baft flatternd zur offenen Balkontür herein-

„Schau, die Krokusse blühen wieder-

Bis ein Vogel sein Nest verläßt



2. Fortsetzung Straße hin", schloß Byruta beider Bericht in den Häusern. Und Kaddigbeeren kauon. 
Ein starker Trank aus siebenerlei Krautam 
dazu hat geholfen. Kaddigbeeren haben wir 
hier genug. Doch Engelwurz und Meister
wurz, Bieberneil, Alant, Zitwer und Raute, 
die gibt es nur in der Apotheke in Me
mel ..." Ertme sah auf das Haff hinaus und 
kniff die Augen geblendet zusammen: „Wer 
schafft es noch nach Memel, über das Tief 
hinüber, wenn jetzt der Schacktarp kommt? 
Und das kann schon morgen sein!"

Wie als Bestätigung zu Ertmes Worten 
ging ein drohendes Bersten und Brechen 
draußen durch das Eis, so daß die Vögel 
in den Uferbüschen erschreckt aufflogen.

und wies sie mit einer Kopfbewegung zum 
Dorf zurück: „Ihr habt jetzt viel Arbeit vor 
euch!" Dann sah sie über die beiden hinweg, 
die Düne hinauf in die diesigen Wolken 
am graublauen Himmel: „Ihr habt noch 
eine lange Fahrt vor euch: — Ich sehe euch 
im neuen Kahn schon unterwegs." Müde 
schloß sie die alten Augen und wandte sich 
wieder dem Netzknüpfen zu.

Byruta und Jurgis faßten sich bei der 
Hand und gingen am Haff entlang ins Dori 
zurück.

Rhesa war inzwischen mit den Männern 
auf der Poststraße angekommen. Ihnen hat
te sich auch der Kutscher mit seinem Pferd 
angeschlossen. Immer noch wehte der Land
wind über den Kamm der Düne. Er löste 
den Reif von den Zweigen, taute den letz
ten Frost aus den Pfützen. Auf der Straße 1 
war es für Petrats Kunter leichter.

„Dort rechts, neben der Sturmkiefer, muß 
es gewesen sein!", wies der Kutscher nach 
vorne.

Die Leeseite der Düne hing hier über der 
Straße, die nur knapp zehn Klafter an ih
rem Fuß vorbei verlief. Aber dieser Strei
fen war das Reich des Triebsandes, wo Tau
wasser, Sand und Wind in gefährlichem 
Bund gegen Unwissende standen.

Die Deichsel und das rechte Vorderrad 
ragten aus dem Sand heraus und wiesen 
den Männern ihr Ziel. Uber dem Wagen
schlag hatte sich eine Wasserlache gesam
melt. Darunter war kein Leben mehr zu ret
ten. Den Männern wehte die Düne herab der 
Sand in die Augen, als sie ihre Bohlen über 
die Kutsche legten, um die Tür öffnen zu 
können.

Nadi vieler Mühe mit Schaufeln und 
Stricken holten sie nach Taschen und Kästen 
den Kaufmann aus seinem feuchten Grab. 
Sie legten ihn in seinem Pelz auf den Wa
gen, nahmen ihre Kappen ab, und Rhesa 
sprach ein Gebet. Es gelang ihnen — auch 
mit den beiden Pferden — nicht, die Kutsche 
dem Triebsand zu entreißen. Dazu sog der 
feuchte Sand, das sandige Wasser, zu stark.

Rhesa stellte aus den Papieren fest, daß 
der Tote ein Kaufmann William Hamilton 
aus Königsberg war, der kurz vorher noch 
Briefe nach Memel an die Anschrift des 
Holzhändlers Ogilvie bekommen hatte. „Wir 
werden Nachricht nach Memel geben. Das 
ist näher. — Den Toten wollen wir neben
her Kirche begraben. — Mehr können wir 
jetzt nicht tun, bei alle dem, was noch vor 
uns steht", entschied der Pfarrer.

Petrat wollte mit der Ausbeute der 
gendlichen Eisfischerei nach Memel: „Wenn 
das Eis noch hält", sagte er; „aber vor mor
gen früh kann es nun nichts mehr werden!"

Später Nachmittag war es, als sie mit ih
rer Last im Dorf am Haff wieder ankamen.

Fortsetzung folgt

In die plötzliche, unheimliche Stille der ab- 
noch keuchend Dastehenden hinein klang 

.der Skrandiene ihr: „Da, trink erst mal!", am Haff: „Ich habe den schwarzen Tod schon 
mit dem sie dem Kutscher den Peperinnis- zu uns kommen sehen: Im Rohr, da liegen 
krug an den Mund schob. tote Ratten!" Sie nickte mit dem Kopf zum

Nach einem langen Schluck wischte er Haff hinüber, und Byrutas und Jurgis' Au- 
sich Stirn und Mund ab, sah sich nach sei- gen folgten der Richtung. „Nach dem Schack- 
nem Pferd um und lehnte sich ermattet an tarp wird’s noch schlimmer werden. —

Jetzt hält das Eis die Ratten drüben in ihren

Ertme sah an ihnen vorbei auf das Rohr

einen der Netzpfähle.
In den Ring der ihn nun Umdrängenden Löchern!" 

hinein berichtete er ohne rechte Reihen- Jurgis ärgerte sich über das Benehmen 
folge von der Begegnung auf der Post- des Schwarzen beim Tanz. Dazu Ertme: „Das 
Straße, von der in den Triebsand gestoße- wird bald einen Totentanz in Karweiten 
nen und dort versunkenen Postkutsche, von geben wie noch nie. Keine Zeit wird sein 
dem fremden Kaufmann und von den 
schwarzen Beulen an Hand und Stirn des 
Fremden.

Die urplötzliche Stille hatte den alten 
Rhesa an den Strand gelockt. Er bekam den 
Rest des Berichtes noch mit. „Gott erbarme 
sich unser! — Der schwarze Tod kommt 
nun auch übers Haff! — Zu uns! — In Til
sit wütet schon die Pest. Auch in Memel 
gibt es Pestkranke!"

Ewald Dembsen

lf#|
8»

'I

Ratlos blickten alle sich an: „Was wird 
werden? — Was können wir tun?" Rhesa 
richtete sich auf: „Petrat, spann deinen Wa
gen an! Dann ladet vier Bohlen auf! — Wir 
müssen sehen, was aus dem Triebsand noch 
zu retten ist." Diese notwendigen und ver
ständlichen Aufgaben befreiten alle aus ih
rer Lähmung und setzten sie in Bewegung. 
Die einen an die neue Arbeit, die anderen 
zurück in die Häuser mit ihren täglichen 
Pflichten.

Und während der Pfarrer mit den Man-

ii oder '
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zum Zarm. Kein Mund mehr willig zur 
Rauda. Und ihr beiden?"

Die Alte erhob sich mühsam und schlurfte 
in ihre Hütte. Sie holte vom Herd den ur
alten Kesselhaken des Hauses: „Den brauche 
ich bald nicht mehr!" Jurgis nahm ihn mit 
einem fragenden Blick zu Byruta hin. „Auch 
meine Katze und den alten Hahn könnt ihr 
haben. — Wenn der Wind umspringt, holt 
die Düne auch dieses Haus. — Die alten 
Balken sagen es mir jede Nacht. Und der 
Kauks ließ sich seit Ostern nicht mehr hö
ren !"

Ertme lehnte sich dabei an den Türpfo
sten und holte unter ihrem Kopftuch vom 
Hals ein Stück Bernstein hervor, das sie 
an einem brüchigen Lederriemen trug. Es 
zeigte grob ausgeschnitzt eine menschliche 
Gestalt. Sie gab es Byruta: „Das sollst du 
haben. — Du wirst es brauchen können. Ich 
habe es von meinem Großvater. Der hat es 
aus einem der alten heidnischen Gräber, die 
die Düne wieder frei gab." Und für Jurgis 
zog sie von ihrem Finger einen mattglän
zenden Ring: „Auch den fand mein Groß
vater dort." Einer glatten Stelle war ein 
Zeichen eingeprägt, wie zwei ineinander 
verschlungene Sechsen: Die Jahres- und 
Lebensrune der Vorzeit.

Ertme nickte den beiden freundlich zu

„Kann man denn gar nichts tun? — Nichtnern über die Düne zur Poststraße stapfte, 
zog Jurgis seine Byruta mit sich: „Wir wol- aufhalten, nicht helfen, nicht heilen?" fragte 
len zu Mutter Ertme. Die wird wissen, was Byruta und Jurgis fuhr fort: „Mutter Ertme, 
zu tun ist. —- Und wie man helfen kann!" du wußtest doch immer zu helfen bei Frost- 

Mutter Ertme saß vor ihrem Häuschen beulen und Schlangenbiß, bei Fieber und 
und ließ die warmen Sonnenstrahlen auf Gift..." 
den grauen Scheitel und ihre gichtigen Fin
ger fallen. Ihr weißes Kopftuch hatte sie kein Kraut gewachsen. Der ist stärker als 
nach hinten geschoben. Am Pfosten zur Lin- die Laima. Aber von meiner Großmutter 
ken hing ein neues Keitelnetz, an dem sie habe ich einmal gehört: Früher bei Pest
geknüpft hatte, bis das Singen und Spielen Zeiten nahmen die Vaidiluten ein Garn. Das 
so jäh abbrach.

So sah sie den beiden durch den Ufersand eines Hahnes: ein Pestgarn. Damit umspann
ten sie die Häuser. — Sie haben auch mit

„Mein Kind, gegen den schwarzen Tod ist

tauchten sie in das Blut einer Katze und

auf sie Zulaufenden fragend entgegen.
Mit aufgeregten Worten erzählten Byruta ein^™ Kesselhaken dreimal um das Dorf 

und Jurgis vom Fertigmachen der alten gepflügt. Dann konnte der ,giltne juoda'
nichts ms Dorf..." Sie sdiwieg nachden
kend.Boote, vom Schmücken des neuen Kahnes, 

vom Singen, Feiern und Tanzen dabei — 
und von dem unheimlichen schwarzen Rei
ter, der das Fest gestört hätte. Und dann doch auch tun. — Es wenigstens versuchen!" 
vom merkwürdigen Bericht des Kutschers Byruta sah ihn fragend an: „Aber wie 
über den Tod des fremden Kaufmanns im helfen wir denen, die er schon getroffen 
Triebsand und der Mitwirkung des Schwär- hat?" Und beide dachten an ihre Freunde, 

dabei, den der Kutscher den „Schwär- ^ie der Schwarze beim Tanz angefaßt hatte, 
zen Tod" nannte. „Jetzt ist der Vater mit

Jurgis rief aufgeregt: „Das sollten wir
mor-

zen
Ertme: „Früher war das so: Vom Herd- 

den Männern zum Triebsand an der Post- feuer her Kaddigrauch und Bernsteinrauch



pv iese Geschichte sollte eigentlich in der 
L/ Form einer klassischen Novelle ge

schrieben werden, da sie die For
derung Goethes erfüllt, eine „sich ereig
nete, unerhörte Begebenheit“ zu sein: eine 
junge Frau bewahrte durch einen Tanz auf 
dem Eis mehrere Dörfer am Gardersee vor 
der Zerstörung und rettete unzähligen Men
schen das Leben.

Zeugen waren auf der einen Seite des 
Sees die Bewohner der Dörfer Wittstock 
und Groß Garde sowie deutsche Flakartil
lerie-Soldaten und auf der anderen Seite 
die Bewohner des Fischer- und Künstler
dorfes Rowe sowie sowjetische Panzergre
nadiere. Außerdem malte Max Pechstein 
cjiese Szene.

Die militärische Lage: Am 9. März 1945 
stieß das 3. Korps der 1. sowjetischen Pan
zerarmee an der Ostseeküste von Rügen
walde aus in Richtung Stolpmünde — Leba 
— Heia vor. Die Vorausabteilung der 18. 
Panzerbrigade erreichte bereits vormittags 
das Rorf Rowe an der Lupow, auf der schma
len Nehrung zwischen Gardersee und Ost
see gelegen.

Brigadekapitän Gregor Maximowitsch 
Stankin, ein 25jähriger draufgängerischer 
Weißrusse, hatte den Auftrag, die in Rich
tung Lebasee-Gdingen fliehende Kavallerie- 
Ersatzabteilung der Stolper Roten Husaren, 
die versprengten Truppen der Flakartille
rie-Abteilung des Schießplatzes von Stolp
münde und die Soldaten des LV. Korps un
ter Oberst Gürk auszumachen. Die Nachhut 
der ausweichenden deutschen Einheiten 
wurde auf der anderen Seite des Garder- 
sees vermutet, und Stankin bekam den Be
fehl, bei Widerstand in den Dörfern sogleich 
Verstärkung von Schützenpanzern des 10. 
motorisierten Bataillons anzufordern und 
die Ortschaften sofort mit Feuer zu belegen 
und ?u zerstören.

An diesem Morgen zogen so viele deut
sche Soldaten durch unser Dorf, daß wir 
Kinder sie gar nicht alle zählen konnten. 
Noch vor wenigen Wochen waren sie in 
Richtung Westen marschiert, nun flohen alle 
gen Osten, um die Schiffe in Danzig, Gdin
gen und Heia zu erreichen. Ihnen folgten 
die Tredcwagen der ost- und westpreußi
schen Flüchtlinge. Der Menschenstrom, der 
sich auf der Dorfstraße in Richtung Osten 
bewegte, schien nicht mehr abreißen zu wol
len. Viele Flüchtlinge rasteten auf unserem 
Hof, der direkt zwischen Hauptstraße und 
See lag. Meine Mutter stand seit dem frü
hen Morgen in der Küche und verteilte Brot,

I

Enten beim Frühjahrsputz: Auch sie wittern den Frühling 

mutter das Wort. Sie erhob sich erregt in
ihrem Rollstuhl und drohte der jungen sein Fernrohr schaute, sah er plötzlich eine „Kein Verbot", rief der Rotarmist, „Du ma- 
Frau mit dem Krückstock: „Dich hat Pikoll Frau in einem roten Mantel auf Schlittschu- len, los!“ Pechstein gehorchte. Wie in 
geschickt, du schwarze, dünne Hexe, du bist hen auf das Eis des Sees hinauslaufen und Trance ging er in sein Haus, packte Farben 
besessen von Pikoll, dem alten Gott der beobachtete staunend, wie sie zu tanzen be- und Stifte ein und stellte die Staffelei an

gann. So selbstvergessen und ganz der das Ufer des Gardersees, wie er es früher 
Die Frau mit dem asketischen Gesicht Schönheit der Bewegung hingegeben, zog oft getan hatte. Er spürte die Kälte nicht 

wich dem Stock meiner Großmutter mit ei- cbe Frau ihre Kreise, drehte ihre Pirouet- mehr, genauso wie die Frau, die vor ihm
ten und zeichnete Halbmonde in das blanke tanzte, sie wohl nicht mehr wahrnahm. Die 

- .Eis, daß es dem sowjetischen Kapitän nicht Rotarmisten ..schauten zu, wie der Maler 
™öglfch war, die Darbietung zu unterere- Weiß, Blau und Grau auf die Leinwand trüg, 
«ien. Er winkte seine Panzergrenadiere die Farben vermischte und verteilte, schließ- 
Eerbei und ließ sie nacheinander durch das lidi Violett und Rot auftrug, das dem Bild 
Fernrohr schauen und die Frau beobachten, eine unwirkliche Zartheit gab. Pechstein be- 
Belustigt lachend, setzten sie das Prismen- fand sich in einem Schöpferrausch wie schon 
glas vor ihre Augen, schwiegen dann plötz- lange nicht mehr. Zwei — drei Stunden hielt 
įlch beeindruckt und setzten das Fernrohr er die unerbittliche Maschinerie des Krie- 

Frau Ursula Enseleit gewidmet fast ehrfürchtig wieder ab. ges an, so, wie die Tänzerin fast einen hal-
Mit dem hier veröffentlichten Beitrag „Tanz auf dem Gardersee" errang Klaus Gran- , ^ ^eruanc^or?? Seite des Sees sahen ben Tag lang die Walze des Todes be- 

zow zum drittenmal einen Preis in dem vom Land Nordrhein-Westfalen dotierten und G putschen Soldaten ebenfalls die Frau 
von der Eßlinaer Künstlerailde jährlich ausgeschriebenen Preis für Hörspiele und Er- .. . en , au* ^em ^is tanzen. Oberst

Foto Zrmmermann

Als er noch einmal zur Kontrolle durch habe schon seit Jahren Berufsverbot."

Pruzzen!“
i

Klaus Granzow

Tanz auf dem Gardersee
zwang.



Bald würden die ersten Kähne aufs Haff 
hinaussegeln können und dem mageren 
Winter ein Ende machen. Kurengarn und 
Keitelnetz würden die mühselige Eisfische
rei ablösen, wenn der Schacktarp vorbei 
war.

Die Sonne stieg höher. Zusammen mit dem 
Landwind trieb sie den letzten Dunst über 
den Kamm der Düne, der sich jetzt leuch
tend gelb vom blauen Himmel abhob. Wenn 
der Wind so blieb, vertrieb er auch die 
Furcht vor der Hohen Düne hinter den Häu
sern des Dorfes.

Da sprang in diesen Kreis der fröhlich 
Feiernden plötzlich ein Fremder. Keiner 
hatte ihn kommen hören, als er seinen Rap
pen an eine Birke band und den schwarzen 
Umhang auf den Sattel warf. Den Dreispitz 
zog er tiefer ins Gesicht.

Ein Augenblick eisiger Stille. Die Musik 
schwieg. Die Jugend erstarrte im Tanz. Ei
ner aufmunternden, fast befehlenden Be
wegung hin zu den Musikern ließ er einen 
Geldbeutel folgen. Ein zwingender Blick aus 
den tiefliegenden dunklen Augen traf alle 
in der Runde. Und lebhafter, ja ängstlidi 
und wilder zugleich wurde die Musik.

Der schwarze Fremde riß der Kotryna 
Skrandiene den Peperinniskrug aus den 
Händen, trank einen gierigen Zug allen im 
Kreise zu, fuhr mit dem Handrücken über 
den Bart, gab der versteinerten Alten den 
Krug zurück und einen Kuß auf die Stirn. 
Sie stolperte erschrocken zur Seite. Der 
Fremde sprang in den Kreis der wieder tan
zenden Jugend und drängte sich zwisdien 
die Paare. Dem einen Mädchen gab er einen 
flüchtigen Kuß auf die Wange, einer ande
ren strich er das feuchte Haar aus der Stirn, 
bei einer dritten hakte er sich ein und dreh
te sich mit ihr wild im Kreise.

Dem aufbegehrenden Unwillen der jun
gen Männer begegnete er mit einem kalten 
Blick aus nächster Nähe, wobei seine 
schwarzbehandschuhte Rechte sie unters 
Kinn faßte. Widerwillig und wie gelähmt 
zugleich floh die Jugend in noch wildere 
Bewegung.

Als der Blick des Schwarzen auch Byruta 
traf, riß sie sich mit Jurgis aus dem Kreise 
der Tanzenden hinter das neue Boot.

Audi der Fremde hatte den Kreis verlas
sen, dem alten Sangull die Fiedel entrissen, 
der er nun selber immer schrillere Töne ent
lockte, Töne, denen kaum noch einer im 
Tanze zu folgen vermochte.

In diese Verwirrung hinein st ' įerte den 
Dünenweg herab ein Pferd. Der Reiter 
rutschte erschöpft vom Rücken, der Mutter 
Skrandiene zu Füßen und rief außer Atem: 
„Der Schwarze ... der Schwarze Tod!*"

Alle sahen erschrocken vom Kutscher hixi 
zu dem Fremden. Der beendete jäh mit ei
nem wilden Strich sein Spiel; warf dem 
Sangull die Fiedel wieder zu, schwang sidi 
mit einem wilden Lachen auf seinen Rap
pen und galoppierte den Dünenweg hinauf 
und davon.

Kaddig verborgen. Byruta, der Name der 
Pfarrerstochter. Das war nidit nur ein Dank 
an ihren Vater, der sich fast als Großvater 
des neuen Bootes fühlen konnte. Es wai 
vor allem ein Zeichen dafür, wie sehr beide, 
Jurgis und Byruta, miteinander von klein- 
auf verbunden waren.

Die Jugend begleitete ihre Arbeit mit dem 
Gesang jener alten Lieder, die in Wort und 
Weise die Antwort offen ließen, so offen 
wie die weite See und das sich in unend
liche Fernen verlierende östliche Land. Lie
der von Arbeit und Abschied, von Haff und 
See, von Lust und Leid der Liebe: „O kam 
das Morgenrot herauf, o ging die Sonne 
doch schon auf...", „Fern auf dem Meere,

1. Fortsetzung
„Der Schwarze! Der Schwarze Tod!!" 

schrie der Kutscher. Auch er hatte die 
schwarzen Beulen an der Stirn des Fremden 
gesehen, als er zum Abschied seinen Drei
spitz schwenkte. Er stürzte vom Bock, auf 
die rechte Wagenseite und versuchte ver
geblich, die Tür aufzureißen, mußte sich auch 
erst von seinem schweren Schafspelz be
freien. Schon drangen von unten her Trieb
sand und Wasser in den Wagen. Das Ge
päck klemmte den Kaufmann in seinem lan
gen Pelz ein. Er kam nicht an den Fenster
riegel — und auch der Kutscher bekam die 
Tür nicht von außen auf. Als er die Tür- 
scheibe eintrat, war es zu spät. Zu schnell 
stand in ihr das Wasser des Triebsandes.

Da rettete er sich zu dem zitternden, 
schnaubenden Pferd. Das linke war schon 
im gurgelnden Triebsand verschwunden. Er 
ließ seinen Pelz liegen, sprang auf das 
sattellose Pferd und jagte in Todesangst 
die Poststraße entlang. Ein Hohlweg zwi
schen den Dünen wies ihn zum nächsten 
Dorf: Karweiten auf der Haffseite.

Freiwerden des Flaffes, auf den Schacktarp.
Noch hielt das Eis und machte die B1S" 

fischerei möglich. Doch lief schon hin und 
wieder ein dumpfes Grollen und bersten
des Reißen durch das Haffeis.

Der Nebelschleier der Morgensonne 
ses Tages verschlang die schwerfällige11 
Schlitten und die vermummten Gestalten 
der Fischer. Er verwob ihre Zurufe, ihr 
Hämmern und Schlagen auf dem Eis mit 
der Unruhe des Uferrohrs im aufkommen
den Landwind, der sich am Kamm der Düne 
brach. Nur noch Tage konnte es dauern, 
bis die Urgewalt der Mutter Nemunas, der 
Memel, ihren Kindern Haff und See frei- 
brach.

die-

*
Karweiten am Kurischen Haff 

ängstliche Küken um ihre Glucke, so dräng
ten sich seine nicht einmal zwanzig Rauch
häuser um das hölzerne Kirchlein. Denn 
hinter beiden erhob sich drohend die Hohe 
Düne!

wie

Mochten Nordweststürme auch auf der 
Seeseite den begehrten Bernstein auf den 
Strand werfen, so wanderte unter ihrer Ge
walt zugleich die Düne Schritt für Schritt 
dem Haffe zu. Westwinde sind nun einmal über lagen die Kähne kieloben auf ihren 
häufiger und stärker als Ostwinde.. So Holzböcken. Jetzt waren sie innen und 
wurde der Lebensraum für Karweiten zwi- außen frisch geteert, bereit ins Haff gescho- 
schen Düne und Haff immer schmaler.

Schon hatte der weiße Sand das Haus setzt, die Segel ausgebessert. Doch zunächst 
der alten Ertme erreicht und die Fenster zur waren an ihrer Stelle die Kurennetze auf- 
Düne hin zugeweht. Es war abzusehen, wann gezogen, nach altem Brauch von der Jugend 
die angesetzten Stützbalken dem Druck des für die erste Ausfahrt nach der langen Win- 
wandernden Sandes nachgeben mußten. War terruhe mit Kaddig und Fichtengrün be- 
es da nicht ratsam, rechtzeitig zu weichen, steckt, 
den Kampf gegen Wind und Sand aufzu
geben? Doch Ertme wollte das Haus, in dem neue Boot. An den langen Winterabenden 
sie vor über achtzig Jahren geboren war, hatte Jurgis einen Kurenwimpel geschnitzt: 
nicht verlassen.

Ihr Sohn war mit zwei seiner Jungen in haus zur Seite, drei trollende Elche und 
der Brandung ertrunken. Die Schwiegertoch- darunter die schwarz-weißen Rauten von 
ler bald darauf gestorben. So blieb ihr der Karweiten mit dem langen, schmalen Hei-

matwimpel. Jetzt drehte es sich auf dem
Dieses aufgeweckten Blondschopfes nahm weißen Mast im Morgenwind der Düne zu. 

sich audi Jedemin Rhesa an, der Pfarrer Und unter ihm wehte das neue Netz schwer- 
Karweiten. Er schickte ihn nach Memel, fällig im Schmuck des frischen Grüns. Im

weit hinterm Haffe .. .* „Stellte die Masten, 
spannte die Segel... hinaus aufs weite 
Meer mit meinem Kaddigschiffe".

Ein Fest der Jugend, eine „Schwenta- 
dene", war das in der wärmer werdenden 
Aprilsonne. Sie brach ihre Strahlen am 
Dünenhang und in den ersten Blänken auf 
dem Eis. Sie lockte mit dem Singen der 
Jugend die Alten aus ihren Pachuttkes: Wer 
wollte sich dem Mitfreuen, dem Feiern ver
sagen! Wußte man sich doch allezeit in 
Freud wie Leid als eine große Familie im 
Dorf unter der Düne.

Diesem Tage galt auch alles Rüsten am 
Haffstrand von Karweiten. Den Winter

ben zu werden. Die Masten waren einge-

Und zwischen den alten Kähnen nun das
So holten die Männer Trubas, Kanklos, 

Sackpfeife und Fiedel hervor wie bei einem 
Wakarelis und begleiteten das Singen. Und 
die Frauen brachten den Peperinnis herbei, 
mit Kaddigbeeren gewürzt, und den Paschu-

Die Kirche von Karweiten mit dem Pfarr-

kis.
jüngste, der Jurgis, ihr Jurgutis. Das Spielen, Singen und Lachen drang 

Strand her auf das Haff hinaus undvom
hielt die Fischer auf dem Eis nicht länger 
beį ihrer Arbeit. Bald knirschten die Kufen 
ihrer Schlitten auf dem Ųfersand. Sie war
fen ihre dicken Jacken ab und mit ihnen die 
winterliche Steifheit und Ruhe.

Die Jugend tanzte um das neue Boot und 
zwischen den alten Kähnen. Die Alten lie
ßen die Krüge und Flaschen von Hand zu 
Hand gehen. Ihre Gespräche wurden um so 
lebhafter, je leerer die Krüge wurden. Die 
Älteren sangen sogar das eine oder andere 
Lied mit und versuchten sich hier und da 
jm Tanz.

von
brachte ihn dort bei alten Freunden unter Unterschied zu den anderen Kähnen um- 
und ließ ihn Bootsbauer lernen. An dieser wanden Kaddigkränze auch Mast, Schwer 
Kunst fehlte es fast überall auf der Neh- ter und Bord des neuen Kahnes. War es 
rung. Und allen Mühen blieb der Erfolg doch seit Menschengedenken das erste Mal, 
nicht versagt. Jurgis Beitis war im Herbst daß in Karweiten ein Kahn auf Kiel gelegt 
nach -viei: Jahren aus Memel zurückgekehrt wurde.
und hatte sich gleich unter der Neugier und Jedwedem Brauch aber widerspradi, daß 
Mithilfe der Karweiter an die Arbeit ge- der neue Kahn einen Namen an seinem Bug 
macht: Inmitten der alten Keitelkähne lag führte. Sein Meister mochte das wohl in 
auf dem Haffstrand sein erstes Werk und Memel gesehen haben. BYRUTA stand an 
wartete mit den anderen Booten auf das beiden Seiten zu lesen, noch unter dichtem

*

Fortsetzung folgt



er 1910 in Danzig geborene Dichter 
1—/ Martin Damß sagt in seinem Gedicht 

,An dem großen Strom1 von der Weich
sel: „Wenn der Frühling aus dem warmen 
Süden mit dem Eisgang an die Ostsee rei
tet, fliegt der schattengrüne Weichselvogel 
von der Mündung bis zu den Karpaten auf 
und nieder, immer auf und nieder. Niemand 
fand bis heute seine Federn, aber seine ro
ten Augen leuchten wie zwei kleine 
nende Laternen.

Und ich nehme rasch mit meinen Brüdern 
Axt und Stangen, um den Deich zu schüt
zen. In den Nächten zittern dann die Ufer 
und die Herzen unsrer lieben Frauen. Aber 
später fahre ich alleine in dem breiten Kahn 
hinaus aufs Wasser. Netz und Angel hab 
ich ausgeworfen, um den starken Silber
lachs zu fangen. Abends rauche ich die 
kurze Pfeife, schaue in die Ferne, in den 
Himmel, in die Wolken, die nach Norden 
wandern, wo die Bären durch das Eismeer 
schwimmen ..."

Das ist das Bild, das wir von der Weich
sel hatten, die wir in den Niederungen an 
dem Unterlauf des Stromes und im benach
barten Ostpreußen wohnten. Zwischen den 
Kriegen war die Weichsel für uns wie ein 
Grenzstrom, die wir in Ostpreußen wie 
auf unserer Insel lebten, die erst durch un
seren Willen zu einer Brücke wurde, zu 
einer Brücke zum Baltikum, nach Polen, 
nach Skandinavien und nicht zuletzt 
.Reich* jenseits der Weichsel. Dabei hat 
uns Agnes Miegel aus der Seele gespro
chen, als sie aus der Not der Zeit nach dem 
Ersten Weltkrieg dichtete: „Uber die Weich
sel drüben, Vaterland höre uns an! Wir 
sinken wie Pferd und Wagen versinken im 
mahlenden Sand. Recke aus deine Hand, 
daß sie uns hält, die allein uns halten kann!"

Wie wir im Ostland und die Gruppen 
der deutschen Jugend, die von jenseits des 
Korridors zu uns auf Fahrt nach Ostpreußen 
kamen, die Weichsel erlebten, davon er
zählen nachstehende Berichte:

Anfang der dreißiger Jahre bekam die 
Deutsche Freischar in Elbing den Besuch 
einer Berliner Gruppe ihres Bundes. Die 
Berliner berichteten von ihrer Eisenbahn
fahrt durch den .Korridor*. In Firchau, der 
letzten .deutschen Station*, war Maschinen
wechsel gewesen. Eine polnische Lokomo
tive und polnisches Eisenbahnpersonal hat
ten den Zug bis nach Marienburg übernom
men. Uber Könitz waren sie gefahren, hat
ten links und rechts der eintönigen Bahn
strecke mit Recht eine abwechslungsreiche 
schöne Landschaft geahnt, die ein herr
liches Fahrtengebiet für sie gewesen wäre.

Gruppen Polen und damit den ganzen Lauf 
der Weichsel als Fahrtengebiet. Die Jun
genschaft Danzig in der Deutschen Freischar 
berichtete in Heft 9/1928 der Jugendschrift 
.Spur* ausführlich von diesen Fahrten. Sie 
eröffneten den Jungen einen Blick in eine 
heute vergangene, jedoch auch jetzt noch 
interessanten Welt, so daß wir aus diesen 
Berichten wenigstens zwei Stellen von ver
schiedenen Weichselfahrten zitieren wollen.war-

Zuerst von einem Besuch des damaligen 
Gettos in Krakau: „Schon ist es Nacht. Wir 
sind im Getto. Die Stimmung dieses selt
samen Stadtteils, der nur abends lebendig 
ist, wirkt auf uns. Wir flüstern einander 
Worte zu, als hätten wir etwas zu verschwei
gen. Unser Abendspaziergang kommt uns 
mehr wie ein Ausflug in eine andere Welt 
vor.

,Sieh mal den da1, sagt Viktor leise zu 
mir. Ein Jude in schwerseidenem Mantel 
rauscht an uns vorüber. Er hat ihn weit 
aufgeschlagen. Verdammt, muß der schwit
zen. Außer dem Kaftan hat er noch eine 
Jacke und Weste an, ebenfalls aus schwerer 
Seide. Aus seiner turbanartigen Mütze rin
geln sich lange Locken heraus, auch sein 
Bart ist stark gelockt. Uber die 15- bis 17- 
jährigen Judenbengels müssen wir fast hell 
auflachen. Die sehen gar zu putzig aus. Nach 
der etwas oberflächlichen Besichtigung des 
regen Straßenlebens (um diese Zeit sind 
alle, falls nicht zur Andacht um den Tisch 
des Hauses herum, auf der Straße) beginnen 
wir uns mehr für das Innere der Häuser 
und Höfe zu interessieren. Langsam gehen 
wir in ein Haustor hinein. Eine kahle Diele, 
hinten in der Ecke steigt eine Eisentreppe 
zu den Stockwerken auf. Ich gehe voran 
und lehne mich durch ein Fenster in den 
Hof. Da sehe ich einen unheimlichen Hof
schacht, in den sich eine Unmenge erleuch
teter Fenster öffnen. Ich kann genau in die 
Stuben schauen, überall dasselbe Bild. Ein 
langer Tisch, in der Mitte darauf Kerzen 
und in der Runde bemützte Juden, denen 
anscheinend der Hausvater aus einem Buch 
vorliest. Sabbath

Von einem Besuch in verstreuten deut
schen Bauerndörfern an der Weichsel: „Auf 
dem Flachufer liegt in Obstgärten und Wei
dendickichten versteckt ein Gehöft neben 
dem anderen. Stattliche Höfe, Holzhäuser 

dicken Balken gebaut, große Ställe und 
Scheunen, Wohlstand. In einem Hof fragen 
wir erst einmal polnisch. Verwundert schaut 

uns an. Hier sind wir unter Deutschen. 
Obwohl sie über hundert Jahre hier woh
nen, kann kaum einer richtig polnisch spre
chen. In einem Gehöft werden wir gut be
wirtet und unterhalten uns längere Zeit. 
Vor zwei Jahren seien einmal Leute wie 

Die Gruppen der Deutschen Freischar in Y*F durchgekommen, ein .Herr Doktor* sei 
aen Städten rund um die Marienburg bil- “abei gewesen. Hier also war unser Bundes- 
neten einen Ring, der sich nach der Marien- -1er VOr ein Paar Jabren. Man hat das 
^rgJDm Burg1 nannte. Die Burq feierte die mdlt vergessen."

zum

aus

Der Hochmeisterpalast der Marienburg Nach einer Tuschzeichnung von Charlotte Heister man

auf dem ein weißer Dampfer des Seedien
stes Ostpreußen die Jungen heimwärts 
trug.Bernhard Heister

Weichself ährten



„Wer zum Schwert greift, wird durch das 
Schwert umkommen!" murrte Hamilton 
kurz angebunden.

„Und sind das alles Gottes Feinde, die 
der Krieg, der Hunger, der schwarze Tod 
holte? :— Die Frauen und Kinder, die Alten, 
die Jungen, die Reichen wie die Armen, die 
Frommen wie die Gottlosen ... ?"

„Gott wird schon wissen, warum..." 
wehrte sich Hamilton.

„Ist aber mit dieser Antwort denen allen 
geholfen?"

Hamilton wollte das Gespräch in andere 
Bahnen lenken: „Gott hat mir jedenfalls 
auf meiner langen Reise bewiesen, daß er 
mich liebt, daß ich zu seinen Auserwählten 
gehöre!"

„Noch ist die Reise nicht zu Ende", so 
der Schwarze.

„Uber tausend Meilen habe ich hinter mir. 
— Was kann mir da noch auf den letzten 
zehn Meilen geschehen?"

„Alles, mein Freund!"
„Ich habe Ihm schon einmal gesagt, daß 

ich nicht Sein Freund bin! Will es auch 
nicht werden!"

„Da hat Er freilich recht. — ldi bin wirk
lich niemandes Freund; aber jeder muß mit 
mir fertig werden! — Auch der Tod ist nicht 
jedermanns Freund — und doch muß jeder 
mit ihm rechnen!"

einem staksigen, eben erst gesetzten Kalb 
zog, an den Kussein und Weiden äsend, 
über die Palwe. Nur der Elchhirsch hob den 
Kopf mit den spielenden Lauschern dem 
Wagen zu. Aber Pferd und Wagen waren 
keine Feinde für ihn.

In das flotte Traben der Postpferde 
mischte sich jetzt der Hufschlag eines ga
loppierenden Pferdes. Hamilton streckte 
den Kopf zum engen Fenster hinaus, fragend 
zum Kutscher hin, der ihm beruhigend zu
nickte: Ein einzelner Mann konnte hier, kurz 
vor dem Pferdewechsel in Nidden, nicht 
gefährlich sein.

Ein dunkelbärtiger Reiter mit wehendem, 
schwarzen Umhang auf einem Rappen, am

Nachfrostiges Birkenlaub des vergange
nen Herbstes lag auf der alten Poststraße. 
Grobsteiniger Sand unter den Rädern der 
Kutsche und das einschläfernde Hüh und 
Hoh ihres Fahrers begleiteten die Gedan
ken des einzigen Reisenden darin.

Er war an diesem Aprilmorgen des Jah
res 1709 von Memel aufgebrochen und 
hoffte, bis zum Abend Königsberg zu er
reichen. Das Eis des Tiefs hatte noch gehal
ten. Doch ein dumpfes Grollen vom Haff her 
machte bei der Überfahrt die Pferde un
ruhig. Es kündete den Schacktarp an, wenn 
die Tauwasser der Memelarme sich unter 
die Eisdecke des Haffes drängten und die 
ellendicken Schollen durch das Tief in die 
Ostsee schoben.

William Hamilton hatte die Stille Woche 
bei Freunden in Memel verbracht. Diese- 
Freunde, die Skotts und Tjarks, die Ogil- 
vies und Oliviers und Toussaints, waren 
eine bunte Gesellschaft aus schottischen, 
holländischen und französischen Einwande
rern. Und wie in Königsberg hatten sie sich 
auch in Memel in der reformierten. Ge
meinde zusammengefunden.

Die Brandenburgischen Kurfürsten hatten 
diesen, um ihres Glaubens willen Vertrie
benen, eine neue Heimat angeboten. Gewiß 
nicht zum Schaden des Landes, daß unter 
den Folgen von Kriegen und Seuchen litt.

gehörte? Dem Wagnis des Glaubens ent
sprach sein Wagnis letzten Einsatzes, ge“ 
glückten Einsatzes zwischen den sich bil
denden Fronten hindurch.

In Memel fand er Post aus Königsberg 
vor: Auch der zweite seiner Söhne besuchte 
diese neue Schule, das Collegium Frideri- 
cianum. Seine Speicher an der Lastadie füll
ten sich, und das Haus auf der .Neuen 
Sorge' hatte den zweiten Winter hindurch 
sich bewährt.

Dankbar und wohlgefällig zufrieden 
nickte er sich selber zu: Gottes wunderbares 
Walten in seinem Leben, in dieser Welt!

Er warf einen Blick zum linken Wagen- 
fenst'er hinaus: Begleiteten eben noch Erlen

nunfwMh Ewald Dembsen

ik B^OTA
Die Pest in Karweiten

Dem Kutscher auf seinem Bock war es 
bei diesem Gespräch, dem er nicht ganz 
folgen konnte, unheimlich geworden. Er 
trieb darum seine Pferde an, um den schwar
zen Fremden los zu werden. Doch vergeb
lich.

Hamiltons alte Verbindungen zur schotti- ' ~~ 
sehen Heimat seiner Familie waren nicht 
abgerissen. Im Gegenteil: Sie erwiesen sich
als äußerst nützlich, wenn aus den Weiten und Birken auf der Palwe zwischen Meer 
Rußlands Getreide, Holz und Pelzwerk nach und Haff die Straße, so schoben sich jetzt 
Memel kamen und dort auf die englischen die ersten Wanderdünen vor die Sonne. 
Segler verladen wurden. Stolz hatten ihm Grauviolett standen sie unter dem diesig- 
seine Freunde die wadisenden Sandberge blauen Himmel. Die Weiden in ihrem Schat- 

Ufer der Dange gezeigt: Englischer ten zeigten silberne Knospen, und erste
Anemonen brachen durch das bereifte Laub. 
Das Schmelzwasser am Fuß der Düne be
deckte eine hauchdünne Eisschicht. So nahe 
war dabei der Frühling, daß der Kamm der 
Düne im wehenden Sand des aufkommen
den Windes seine harte Linie verlor.

Dreispitz eine Feder, hob sich gegen den 
grauen Himmel über den Weiden ab. Der 
Kaufmann legte die geladene Pistole griff
bereit neben sich auf den Sitz: Sicher ist 
sicher! Der unheimliche Fremde kam schnell 
näher, zügelte sein Pferd neben dem Wagen, 
zog grüßend seinen Dreispitz: „Mit dem 
Leben zufrieden, mein Freund?" fragte die 
Stimme — spöttisch, empfand Hamilton — 
aus dem bleichen, kalten und die Zähne 
zeigenden Gesicht.

„Ich kann nicht klagen; idi will auch nicht 
klagen", antwortete abweisend der Kauf
mann und wollte, sich zurücklehnend, das 
Fenster schließen. Doch der Fremde hob kurz 
und wie gebietend die Hand, so daß er den 
Riegel losließ.

„Wie viele würden gerne klagen", nickte 
er zum Wagen hin, „wenn sie's noch könn
ten! — Aber nun sind sie kalt und stumm!"

„Dann werden sie wohl Gott Anlaß ge
geben haben, sie stumm zu machen", warf 
Hamilton unwillig und überzeugt zugleich 
ein, um das Gespräch damit zu beenden.

„Laß Er Gott aus dem Spiel, mein Freund!" 
fuhr ihn der Schwarze scharf an.

„Ich bin nicht Sein Freund, will es auch 
nicht werden!"

„Aber Gottes Freund will Er werden?"
„Ich bin es auch!"
„Waren das denn Gottes Feinde, die er 

stumm gemadit hat in den vielen Kriegen 
um uns herum?"

& Die Straße näherte sich jetzt den hohen 
Dünen. Hamilton wollte das Gespräch end
lich abschließen und dazu das Türfenster 
verriegeln. Aber der Schwarze ritt dicht an 
den Wagen heran, legte seine Hand auf den 
Wagenschlag und sah dem Kaufmann hart 
in die Augen: „Auch der Schwarze Tod ist 
jedermanns Feind. — Und jeder muß mit 
ihm rechnen!"

Da sah der Kaufmann auf der Hand des 
Reiters blau-schwarze Beulen und warf 
hastig und erschrocken das Türfenster zu.

Der Kutscher schlug auf die Pferde ein, 
daß sie sich aufbäumten. Doch der Schwarze 
ritt ans rechte Pferd und drängte so den 
Wagen nach links. Umsonst versuchte der 
Kutscher, ihn auf der Straße zu halten. Er 
wußte: links vor den Dünen — der Trieb
sand! — der war jetzt besonders gefährlich! 
Da waren die linken Räder und das linke 
Pferd auch schon im Sand! Der Wagen st^pd 
plötzlich mit einem Ruck still und kippte 
dann langsam zur Seite. Mit ihm das linke 
Pferd, während dem rechten die Stränge 
rissen und es sich mit bebenden Flanken 
aus dem Triebsand herauszuarbeiten suchte.

am
Sand', den die Schiffe als Ballast mitbrach
ten, um dann, bis an den Bord beladen, 
wieder westwärts zu segeln.

Dort im Westen war Krieg: Krieg um das 
spanische Erbe zwischen Frankreich und 
Österreich, Krieg auch zwischen Karl XII. 
von Schweden und den Herren von Däne
mark, Polen-Sachsen und Rußland auf der 
anderen Seite. Kriegszeiten waren noch 
immer große Zeiten für Kaufleute. Groß an 
Gewinn und Gefahren, groß auch an. Mög
lichkeiten und Schwierigkeiten, die einen 
ganzen Mann erforderten.

Und nicht nur das: William Hamilton zog 
den schweren Zobelpelz um die durchge
schüttelten Glieder und stemmte seine Füße 
auf den Wärmstein im Wagen. Darin war 
er sieh mit seinen Glaubensbrüdem in Kö
nigsberg wie in Memel einigr: Gott selber 
belohnte ihre Treue. Er hatte ihm seine fast 
ein Jahr währende Reise durch das weite 
Rußland sichtbar gesegnet: In den Speichern 
Memels warteten schon Gerste und Hirse 
und vor allem wertvolles Pelzwerk auf die 
Segler. Und seiner wartete ein gut zehn
facher Gewinnl War das nicht der beste 
Beweis, daß er zu Gottes Auserwählten

Eine wunderliche und fremde Welt hier, 
die ihn, den Sohn des schottischen Berglan
des, stets von neuem gefangen nahm: Diese 
Welt zwischen Haff und Meer, mit den ho
hen Dünen und den trabenden Elchen. Wäh
rend sein Heimweg südwärts führte, zogen 
ihn die Keile nordwärts fliegender Wild
gänse und Kranidie entgegen. Durch das 
Buschwerk am Wege suchten Finken und 
Goldhähnchen ihren Weg zum alten Nest. 
Ein Schwarm Wildtauben fiel jäh in die 
Kussein ein, verfolgt vom schlagenden Sper
ber. Auch in dieser so friedlichen Welt der 
unschuldigen Natur der Kampf ums Dasein, 
das Morden des Schwächeren: Die Taube! 
der Vogel ohne Falsch, ein Opfer des blut
dürstigen Räubers!

Wie kann Gott das zulassen?
Hamilton schloß das Fenster zur Linken 

und rückte nach rechts. Ein Elchrudel mit

i
Mit einem höhnischen, in der Ferne ver

hallenden Gelächter galoppierte der schwar
ze Reiter davon.

Fortsetzung folgt



Yltitutpataöies oher fyiSil-föohttütme ?
Litauischer Architekt schuf Pläne für Nehrung und Samlandküste

„Erdöl und Seebad sind keine Freunde. Erdölzonen sind Wüstengebiete. Die Küsten des 
Kaspischen Meeres sind ein anschauliches Beispiel dafür..Diesen Ausspruch des litaui
schen Prof. J. Kaveckis zitiert die Illustrierte „Švyturys" (Vilnius, 15/67) im Zusammenhang 
mit der Dissertation des Architekten V. Stauskas über „Architektonisdie Organisationsfragen 
der Erholungs- und Ferienstätten an den Meeresküsten des südlichen Baltikums". Aus dem 
Bericht geht hervor, daß man inzwischen mit der Erdölsuche auf der Kurischen Nehrung, im 
„Tal des Schweigens" begonnen hat. „Ist es überhaupt sinnvoll, auf der Kurischen Nehrung 
nach öl zu suchen?", fragte der Professor weiter und meint, es sei illusorisch Geld für Pläne 
zur Erweiterung des Bäderwesens auszugeben, wenn dort eine Ölindustrie entstehen solle.

Die in jahrelanger Arbeit aufgestellten Pläne Wolgagebiet und dem Fernen Osten in dieser 
des Architekten umfassen die Ostseeküste zwi- Reihenfolge genannt, 
sehen dem lettischen Hafen Libau und dem 
ostpreußischen Piliau. Um der steigenden Nach
frage gerecht zu werden, müßten die Seebäder 
in diesem Küstenstreifen auf 300 000 bis 400 000 
„Plätze" (vermutlich Bettenzahl) erweitert wer
den. Die jetzigen Ausbau-Generalpläne würden 
nur ein Fünftel der Nachfrage befriedigen.

Die Entwicklungspläne gehen von naturgege
benen Bedingungen aus. Kurische Nehrung und 
Memeldelta sollen als Naturschutzgebiet nur 
dem „organisierten Tourismus" zugänglich sein.
Das Haffufer nördlich des Memeldeltas ist Ang
lern und Wassersportlern Vorbehalten, ebenso 
der Küstenstreifen südlich des Deltas, wo sich 
außerdem Jagdliebhaber betätigen dürften. Die 
Seebäder Palanga und Rauschen seien auf lang
fristige Sommergäste zu spezialisieren. Die Kü
sten am Frischen Haff eigneten sich besonders 
für Jugend-Sommerlager.

Staukas möchte vermeiden, daß Ufer und 
Strand linear in geringer Tiefe durchgehend 
baut werden, wie dies anderswo leider gesche
hen sei. Die flächenmäßige Ausweitung der 
Seebäder soll vielmehr auf Oeüflächen in Rich
tung Inland erfolgen. Landschaftlich reizvolle 
Wald- und Grünflächen sollen dagegen erhalten 
bleiben, bis zum Strand hinablaufend und so die 
einzelnen Kurorte voneinander trennen. Er 
schlägt ferner vor, das gesamte Küstengebiete 
durch ein Netz von Straßen und Wasserwegen 
miteinander zu verbinden.

Interessant sind schließlich Hinweise auf die 
regionale Herkunft der Touristen, die „ihre Fe
rien an der Ostseeküste Litauens verbringen 
wollen". Entsprechende Umfragen hätten erge
ben ,daß 32,1 Prozent aus Moskau, 17,1 Prozent 
aus Leningrad stammen, weitere 15,7 Prozent 
wohnten „im benadibarten Bielorußland, das 
keine eigene Meeresküste hat", und nur 13,5 
Prozent in Litauen. Ein Rest von 22,6 Prozent 
bleibt nicht näher ausgewiesen, jedoch werden 
Urlaubswillige aus dem Ural, der Ukraine, dem ||jg

Forschungsarbeiten 
auf der Kurischen Nehrung

Die litauische Akademie der Wissenschaften 
betreibt seit 1954 geologische Forschungen auf 
der Kurischen Nehrung. Die Ergebnisse werden 
seit 1963 in dem Almanach „Baltica" publiziert. 
An den Arbeiten beteiligen sich neben Geolo
gen aus der Sowjetunion auch Forscher aus Po
len, Finnland, Schweden, Norwegen und Däne
mark, ebenfalls Prof. T. Mannheim vom Ozea- 
nographischen Institut der USA in Wood-Hall.

Die Arbeiten betreifen Probleme der Dynamik 
und Morphologie der Haffküste, der Meeres
geologie und Geotektonik sowie des Schwemm
sands der Memel. In jedem Jahr würden an Ort 
und Stelle praktische Arbeiten durchgeführt und 
zu diesem Zweck ein Sommerlager abgehalten. 
Die Leitung der Arbeit liegt in den Händen 
Prof. K. Bieliiukas und seines Assistenten V. 
Gudelis. Die wissenchaftlichen Mitarbeiter be
teiligten ich ferner an ozeanographischen Ex
peditionen der UdSSR. (E)
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Heule auf der Kurisdien Nehrung bei Nidden. Soll diese Landschaft jetzt von Bohrtürme» 
verschandelt werden?



Heute am Kurischen Haff
Inse, Karkeln und Nidden — 1967 fotografiert

Wie sieht es jetzt zu Hause aus? Diese Präge
bewegt uns heute kaum weniger stark als in
den ersten Jahren nach der Vertreibung. Ins-,
besondere beschäftigt sie die aus Nordostpreu
ßen stammenden Landsleute, denn während
aus dem polnisch verwalteten südlichen Ost
preußen doch zahlreiche Nachrichten in den
Westen gelangen, haben die Sowjets über den
von ihnen verwalteten nördlichen Teil unse
rer Heimatprovinz den Mantel des Schweigens
geworfen. Nur hin und wieder werden einige
Paradebilder veröffentlicht, die die „Errungen
schaften des sozialistischen Aufbaus" im gün
stigsten Licht präsentieren sollen. Um so mehr
freuen wir uns, unseren Lesern heute 1967 auf
genommene Fotos aus Orten am Kurischen Haff
zeigen zu können, die kein rotes Make-up tra
gen. Dieser Teil Nordostpreußens ist von den

■

sowjetischen Industrialisierungsbestrebungen
noch nicht erfaßt worden. Lediglich in Labiau
gibt es fichverarbeitende Betriebe. Den Lands
leuten aus Inse, Karkeln und Nidden mögen
diese Bilder über ihren dokumentarischen Wert
hinaus zugleich ein Gruß der Heimat sein.

Rechts: Am Bootssteg in Inse

Wohnprahm am Haffufer bei Nidden

An der Einfahrt nach Inse



Als letzter aus dem Hause Oberplehnen entschlief heute nach 
einem arbeits- und erfolgreichen Leben mein lieber Mann, 
unser treusorgender, lieber Vater, Schwiegervater, Großvater 
und Pflegevater

Am 9. November 1987 entschlief mein geliebter Mann, unser 
guter Vater, Großvater, Schwiegervater, Schwiegersohn, Bru
der, Schwager und Onkel

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft unser lieber 
Vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und Onkel

Lehrer 1. R.
Dr. med. Hans-Heinrich Hofer Rittergutsbesitzer

Hans Rasmussen-Bonne Frifj GambalFacharzt für Lungenkrankheltcn
aus Insterburg, Park Luxenberg 

Allenstein, Frauenwohl
Oberblankenau, Kreis Pr.-Eylau aus Friedrichsberg, Kreis Angerapp

f 28. 11. 1967 
Hauptmann d. Res. im ehern. 2. Garde-Feld-Artl.-Rgt. 

EK. I und II 1914/18

• 26. 4. 1883

im Alter von 86 Jahren.
im Alter von 81 Jahren.

Wir danken ihm für seine Liebe und Güte. In stiller Trauer
im Namen aller Angehörigen
Heinz Gambal und Frau Herta 

geb. Block

In tiefer Trauer
Marianne Hofer, geb. Kurth 
und alle Angehörigen

Eva Rasmussen-Bonne, geb. Boriß 
Christine Flörke

verw, Gaudlitz, geb. Rasmussen-Bonne 
Hermann Flörke, Generalleutnant a. D. 
Antje Rasmussen-Bonne, gesch. Schroeter 
Rosemarie Jantzen, geb. Rasmussen-Bonne 
Carl Jantzen
Hans-Jörgen Rasmussen-Bonne 
Hannelore Rasmussen-Bonne 

geb. Spreckelsen 
Niels Rasmussen-Bonne 
Inge Rasmussen-Bonne, geb. Kettermann 
Waldtraut Haase, geb. Francke 
Friedrich Haase 
9 Enkelkinder

111t Jesteburg, Hundsberg 122 a
4961 Warber 76, den 25. November 1967
Die Beisetzung hat am 29. November 1967 stattgefunden.

Airi 21. November 1967 starb fern seiner geliebten ostpreu
ßischen Heimat im 70. Lebensjahre mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater und Großvater

Oberstleutnant a. D. Dein Wort ist meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege.

.Gott der Herr rief nun auch unseren lieben Vater, 
Großvater und Bruder

5585 Enkirch (Mosel), Gießen, Mainz, Mamerow, Düsseldorf, 
Hannover, am 28. November 1967
Die Beisetzung fand am Samstag, 2. Dezember 1967, um 
14 Uhr auf dem Friedhof in Enkirch statt.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen.

Herbert Hansmann
aus Königsberg Pr., Cranzer Allee 117 

Inhaber des Eisernen Kreuzes I. und II. Klasse von 1914/18
Carl NeumannWir haben ihn auf dem Friedhof in Dransdorf bei Bonn zur 

ewigen Ruhe gebettet. Meister der Gendarmerie 1. R. 
Rosenberg, Baranowen, Wieps u. LübeckfeldeIn stiller Trauer 

Hanna Hansmann
geb. Meyer zu Hollen 

Anneliese Meyer, geb. Hansmann 
Reinhard Meyer 
Barbara Meyer

aus

zu sich in die Ewigkeit.
Er starb fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen 
im Alter von 86 Jahren.

In tiefer Trauer geben wir Kenntnis vom Tode unseres 
herzensguten, stets um uns besorgten Vaters

58 Bonn am Rhein, Oppelner' Straße 31 Postschaffner i. R.
In tiefer Trauer 
die Kinder
Herbert Neumann 
Thekla und Edgar 
Schwester Marta 
und Enkelkinder

Gottlieb Klesz
geb. am 4. 4. 1886 in Langendorf, Kreis Sensburg 

gest. am 10. 11. 1967 in Oldenburg (Oldb)
Nach kurzer, schwerer Krankheit, fern seiner geliebten Hei
mat, entschlief heute mein lieber Mann, unser treusorgender 
Vater, Bruder und Großvater

Walter Hollstein Nach einem erfüllten Leben folgte er unserer lieben Mutter 
nach elf Monaten in die Ewigkeit. 43 Essen, Hausdykerfeld 4L—aus Rockein, Kreis Bartenstein, Ostpreußen

im Alter von 81 Jahren.
In stiller Trauer 
Selma Hollstein, geb. Kawald 
Wilhelm Hollstein und Frau Gretel 

geb. Bosch 
Jürgen Hollstein 
Marie Groß, geb. Hollstein

Im Namen aller Angehörigen
Familie Rolf von der Dovenmühlo 

Ahlhorn, Blockhaus 
Familie Siegfried Patzke 

Altenhagen bei Bielefeld

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

Wilhelm Becker
3051 Groß-Hegesdorf Nr. 8, den 17. November 1967
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 21. November 1967, 
um 13.30 Uhr vom Trauerhause aus statt.

Lehrer und Organist I. R. 
geb. in Reichswalde, Kr. Pr.-Holland 

Saberau, Sagsau, Pilgramsdorf und KI.-Kosel 
ICreis Neidenburg

ist nach kurzer Krankheit im Alter von 76 Jahren am 15. No
vember 1967 sanft entschlafen.

aus

29 Oldenburg, Sporlingsweg 8, den 10. November 19?7 
Die Trauerandacht fand statt im Mittwoch, dem 15. Novem
ber 1967, um
Anschließend war die Beisetzung.

.

11 Uhr in der Friedhofskapelle in Eversten.
Nach einer schweren Krankheit, jedoch plötzlich und un
erwartet, entschlief mein lieber Mann, unser treusorgender 
Vater, Schwiegervater und Großvater

In stiller Trauer
Helene Becker, geb. Dalkowski
Eva Becker
Margot Schütz, geb. Becker 
Herbert Schütz 
Gisela, Wolfgang 
und alle Anverwandten

Adam Rutkowski
Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute 
unser
großvater, Schwager und Onkel, der ehemalige

_ im Alter von 69 Jahren.
v Er folgte seinen Söhnen Willi und Ulrich.

lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Ur-
6 Frankfurt (Main)-Zeilsheim, Risseisteinweg 53

FriseurobermeisterIn stiller Trauer 
im Namen der Familie 
Margarete Rutkowski Hermann Schaffner Sei getreu bis in den Tod, so will ich dir 

die Krone des Lebens geben. Offb, 2, 10aus GoldaPi Ostpreußen
2391 Holtsee, im November 3067 Adam Bansamirim Alter von 83 Jahren.

Kriminal-Obersekretär a. D.
Inhaber des EK I und EK n des Weltkrieges 1914—1918 

♦ 31. I. 1001 t 11, 11. 1967
Memel, lleydekrug,^Marktkl7, Gumbinnen, Ostpreußen,

Im Namen aller Angehörigen 
Charlotte Bansamir, geb. Grau 
Alice Feyerabend, geb, Bansamir 
Dr. med. Karl Wilhelm Feyerabend 
Irmgard, Jürgen und Gisela 

als Enkelkinder

In stiller Trauer
Otto Handke und Frau Charlotte 

geb. Sohattner
Walter Gamm und Frau Gertrud 

geb. Sohattner 
Enkel und Vrenkol

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater, Bru
der, Schwager und Onkel, der

Landwirt

Otfo Grigaf
aus Albrechtshöfen, Kreis Insterburg 

ist heute im 81. Lebensjahre von uns gegangen.

239 Flensburg, Münviker Straße 14, den 27. November 1967
Hohenlimburg, Jägerstraße 2a, Hagen 

den 13. November 1967686

In tiefer Trauer 
Margareta Grigat, geb. Thtmm 
Horst Grigat ^ w .
Elisabeth Grigat, geh, Sinnhuber 
Gertrud Grigat ^
Rolf-Rainer, Eckart und Jörg

Am 20, November 1967 entschlief mein lieber Vater, Schwie
gervater, guter Großvater und Schwager

Gestütsoberwärter I. R./

Friedrich Koschorreck
Danksagungaus Rastenburg

geb. am 23. 13. 1873 in Wehlack, Kreis Rastenburg2 Hamburg «1 (Niendorf), Wendlohstraße 91 
den t. Dezember 1007

l£ti. “m 14 Uhr
In tiefer Trauer
Dr. Walter Kpschorreck und Familie 

Heidelberg, Steigerweg 55 
Frieda Wachowski

Schwägerin und Pflegerin 
Olga Krause, geb, Wachowski 
Otto Krause

448 Nördhom, Hermann-Löns-Platz 18 
Die Beisetzung fand am 24. November 1967 auf dem Nord
friedhof in Nordhorn statt.

Für die wohltuenden Beweise der Anteilnahme beim Heim

gang meines lieben Mannes
\

Oktober 1087 verstarb ln Tirol an einem Herzinfarkt Walfher KerkauAm 0.

Kaufmann

Frlfi Laubinger spreche ich hiermit meinen herzlichen Dank aus.

aus Königsberg Pr. Nach kurzer, schwerer Krankheit, lm 86. Lebensjahre, ent
schlief mein herzensguter Vater, Schwiegervater, Großvater 
und Onkel Martha Kerkau

geb. FeyerabeiKWaaien
Schmerzerfüllt sind
Marfe *Lolie Laubinger

RosmaNe^König, geb. Laubinger 
Lothar König 
•eine Enkel ■
Wolfram König .
Guntara Jäger, geb. König 
Helmut Jäger

Karl Zamkowifj
Saberau, Kr. Neidenburg, Ostpr.aus

In stiller Trauer 
Emm? Legal 
Arthur Legal und alle Angehörigen 89 Mainz. Ffleduerstraöe B 

im November 1087
63 Gießen, Rödgener Straße 14
Die Beerdigung fand am 20. November 1967 in Gießen statt.und Beisetzung fanden in Bremen-Oyten statt.Einäscherung

__
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Auf dieser Kartenskizze der Kurisdien Nehrung sind audi die Orte eingezeidmet, die im Lau/e^j
ZeidiriijJahrhunderte vom Sand verschüttet wurden.
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Touristen oder — Pilzsammler
So fragt der Berichterstatter der Wil- 

naer „Tiesa" in einem Beridit über die 
Kurische Nehrung. Zum Herbst hin er
gießen sich wie aus einem Füllhorn mit 
besonderen Genehmigungen versehene 
Ausfiüglergruppen aus riesigen Auto
bussen über die Nehrung. Das sind son
derbare Ausflügler mit Gummistiefeln 
und großen Körben oder Säcken. Der 
einzelne Pilzsammler hinterläßt keine 
Spuren, doch dem Bus entsteigen 60-30 
Menschen. Von solchen Autobussen tref
fen täglich 20-30 ein. Es weinen die 
Wälder der Kurischen Nehrung. Die 
Nehrungspilze suchen sich zu verbergen. 
Doch die Sammler sind gewitzt. Die rau
fen das Moos aus, scharren die vorjähri
gen Blätter fort, stochern mit besonderen 
Stöcken im Boden. Sie sind nicht zu 
halten! Auch die im Vorjahr zum Glück 
geringen Waldbrände traten zur Zeit des 
Pilzsammelns auf. Jagd und Fischfang 
können begrenzt werden. Doch gegen
über dieser massenhaften Naturbeschädi- 

kann man nur machtlos die Händegung
ringen! Eine Einschränkung der Busge
nehmigungen wäre ein großer Gewinn.



Tomaten und Gurken aus Tauerlauken
Die Wilnaer „Tiesa" bringt auf der 

ersten Seite unter einer großen Über
schrift einen ausführlichen Bericht über 
die Treibhäuser in Tauerlauken (Kr. 
Memel). Diese werden auf einer Fläche 
von 6 Hektar angelegt. Sie sollen bis zum 
Herbst fertig werden. Die „Tiesa" hat 
eine besondere Berichterstattung von der 
Baustelle eingerichtet, die laufend über 
das Fortschreiten der Arbeiten berichten 
soll. Es werden einzelne Brigaden für ihre 
zügige Arbeit gelobt. Anderwärts treten 
Stockungen auf. Die Einwohner Memels 
sollen ungeduldig auf die Fertigstellung 
der Treibhäuser warten. Dann soll sich 
die Belieferung der Hafenstadt mit Ge
müse bedeutend verbessern. Von der 
Sowchose Tauerlauken wurden bisher

?ius den
Generalprobe für Mannheim

Vierzehn Tage vor Mannheim, am 15. Septem
ber, veranstaltete die Memellandgruppe Iserlohn 
im Hotel Stüttgen einen Bunten Nachmittag, zu
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JDie €»t\uhu»Q ber Aurifcfxu, VH«,««
Oie Kurische Nehrung ist nicht m.r ^^?£5'£S

sss CPäh:
;trn asÄ-ssr rr r
Urt. L “, i hr‘"Cl,,C *r
Ä'ÄTaÄ.^-r»-^'»

Zwar haben wir 
Wanderdüne 
Wandcruno 
und

Half undrCSecdiauseieineyriliae ^ zwische" 
Aussetzung in einer a,^C' ?ie ihre Vor- 
Hesllandküste hat Ei,,^ ' unter8ę8angencn
ri8eenUnL8agFeeSlįd"d-Hd‘,S rUf £3PJ2? „,Ä

Ä*S Ä-1Ä«
zur

».• son-
i >» :

ir
v vorZeitrechnu ng 

führten.
. unserer

vjllstandigon Uebcrflutung!•

So begann die 
Nehrung mit Entstehungsgeschichte der 

Zerstörung. Immerhineiner
sollten es dieselben zerstörenden Kräfte sein 
, 11 kommenden Jahrhunderten den A„f'
1,(111 dür Nehrung bewirkten. Dort nämMct' 
WO unter 20-30 n, tiefem Meer der ' 
Küsten rund war, lagerten Grundsecn und 
Strömungen durch den Widerstand bedingt
waren' nn ^ol,r,crc dc-arlige Naturvorgänge 

en am Hau des Nehrungsfundamentes 
"M- Zunächst waren da die Fliisso 

bcirachthchon Sand- und Schlickablagerungen 
- f,;Jc,llon die Meeresbucht. Und gerade da 

den £ m'd SC° zus‘'mnieiHrafen, wür
ge d'! , in QbtTnd0rCm Muße abgela-
b I. du, an der Samlandküsle nach Norden 
zu anbaitlen. Weiter halfen Grundsecn des 
Moores mit. Auch Küstenströmungen durch 
Sudwesl- und Westwinde hervorgerufen 
<•011 von liedeulung für das Wachsen ' ’ 
damentes. Sie kamen,
Zeit

. «atfsjs'
Anl.,l,d„„j":,;kWK„į° Sv“,SS'c

WindCn Ah 8Csta,lCnden Kräfte.- Wasser 
Wind. Aber in welcher Weise diese 
kralle in Verbindung 
Setzungen im Laufe

rm
auf

AbriU 
wir 
unci 

Natur
ell anderen Voraus-

22“
Die Kurische Nelirung 

düng, die trotz ihres 
Jahren gleich allen Dünen 
erdgeschichtlichen Neuzeit 
Vor anderen Dünen

alte

bc-
Ihre

į Wo

isl eine Dünenbil- 
- von (iOOO—7000 

in Deutschland der 
zugerechnet wird 

zeichnet sich die Neh-

Alters

wa- 
des Fun- 

wie noch in heutiger 
dem Erdreichvom Sam land mit
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sicht, chis wir Kcmirr Hin Nehrung mis <ms 
der Anschauung jenoi auch heute 
bendiger Teile vorzuslellen vermögen. Aller
dings isl ein grundlegender Unterschied /.wi
schen dam.ils und heule zu beachten, und er 
ist wesentlich für die Erklärung der Dünen* 
enlstehung. Das Klimu w.ir viel leuchler und 

so daß kräftiger Pflanzenwuchs

Steilküste beladen und luden es .in der Wi
derstand bietenden fluchen Meeresbucht ab 
Aus einer Reihe von Bohrungen; d h. aus 
der genauen Untersuchung des aus dorTiele 
geförderten Bodens läßt sich die Entstehung 
des Unterhaus der Nehrung mit großer Sicher
heit in der von uns beschriebenen Weise 
ublcsen.

Eine Epoche in der Geschichte der Nehrung 
zu jenem Zeitpunkt abgeschlossen, als 

das Fundament — in etwa dem wohlbekannten 
Schweinerücken am Haff vergleichbar — die 
Wasseroberfläche erreichte und damit ein 
festes Hindernis für die Wasser beider Seiten 
wurde. Es ist anzunehmen, daß mit dem An
wachsen der Sandbänke eine vermehrte Sand
ablagerung slattfand, was erst recht der Fall 
gewesen sein muß, als sich die Sandbänke 
zusammenzuschließcn begannen.

noch le-

w ärmer,
Flächen lesllegcn konnte, die dem Flugsand 
Widerstand entgegensetzten und ihn zu Dü- 

auftürmte. Vor rund 5000 Jahren warenwar .ncn
so die Sandbänke zur formenreichen und teil
weise 30 und mehr Meter hohen Nehrung 
herangewachsen, die nicht 
Nadelwälder trug, sondern 
jüngeren Steinzeit Heimat war.
Jahrtausende bis hin zur geschichtlichen Neu
zeit hat sich die Struktur der Halbinsel nicht 
mehr wesentlich, wohl aber ihre Obcrflachcn- 
form geändert. Denn Wälder gingen unter.

verschlungen,

nur Laub- una 
Menschen der 

Im Laule der

Eine Halbinsel in heutigen Ausmaßen darf 
man sich keineswegs unter dem zunächst 
flachen Gebilde vorstcllen. Vielmehr handelte 

eine Anzahl kleiner, von 
noch

den wandernden Dünenvon
und wuchsen auch wieder heran und legten 
die Sandmassen für lange Zeit fest, 
starker Klimavcrschlcchlcrung blieb die Ve
getation Sieger über den Sand, 
des Schwarzorter Hochwaldes haben wir uns 

Wälder vorzustcllcn, bis im 17.

T rotz
es sich nur um
tiefen Prielen getrennter Eilande. Und 
lange nach ihrem Zusammenwachsen, als be
reits Kiefernhochwald die 30—40 m hohen 
Dünen bedeckte, existierten neben dem Mo- 
meler Tief weitere bei Sarkau und Cranz.

In der Art

die jüngeren 
und den folgenden Jahrhunderten der Mensch 
ihr Zerstörer wurde. Erst die Schaffung einer 
größtenteils künstlichen Vordüne sowie um
fangreicher Anpflanzungen setzten der zuneh- 

und Dünenwanderung 
halt, wobei allerdings der Erfolg dieser Maß- 

der heutigen und zukünftigen 
Pflege der Anlagen abhängig sein dürfte.

Nachdem nun ausgedehnte Sandbänke über 
den Wasserspiegel ragten, gesellte sich zu den 
Wellen die gleichfalls aufbauende und ge
staltende Kraft des Windes. Bald gewann das 
Land durch immer erneute Anlandung sowie 
anschließenden Transport des Windes unter 
Mitwirkung einer Pflanzcnvegclation ein Ge-

menden Versandung

nahmen von
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Oie Dutdibcüdie duali die Votdn
ermöglidUen Fischern und Badegästen o-, 
quemes Erreichen des Strandes.

Aulu.; Kä

Zirkel auf den Schulterstücken und die gleiche 
Uniform wie die übrigen Forstbeamten. Sie 
unterstanden der Wasserbaudirektion in Kö
nigsberg, resp. dem Hafenbauamt in Memel. 
Dienstgehöfte wurden in den neunziger Jah
ren in Sandkrug, Erlenhorst, Preil und Nid- 
den, Baracken für die Arbeiter in Bären
schlucht und Liebestal gebaut. In Sandkrug 
war der Sitz des Dünenmeisters in dem 
schmucken Gebäude nördlich des Alten Sand
krug. Im Waldhaus einen Kilometer südlich 
von Sandkrug wohnte der Dünenwart, der 
das Sandkrugrevier und auch die Vordüne 
von Mellneraggen bis Nimmersatt zu ver
sehen hatte. Das Erlenhorster Revier, mit 
dem Dienstgehöft auf halbem Wege nach 
Schwarzort, reichte bis zur Schwarzorter 
Forstgrenze (Km. 16) und hatte die Betreu
ung der Vordüne bis Perv/elk, das Revier 
Nidden reichte von Perwelk bis zur späteren 
Grenze. Im Preiler Dienstgehöft und in Bä
renschlucht wohnten Vorarbeiter. Zu jeder 
Jahreszeit waren die Revierbeamten zu Fuß 
oder per Achse unterwegs, um Schäden an 
den bepflanzten Flächen, an der Vordüne, 
an der Poststraße oder am Haffufer feslzu- 
stellen und Arbeiten zu beaufsichtigen. Zur 
Obliegenheit der Dünenverwaltung gehörte 
auch die Wartung der Erlenhorster Richtfeuer, 
die vom Vorarbeiter in Bärenschlucht ver
sehen wurde, und die Registrierung des Haff
pegels in Erlenhorst, sowie die Verpachtung 
der Schilfrohrflächen am Haffufer.

Der Beamten der Dünenverwallung, die. 
als Pioniere im Kampf gegen den Sand 
zeichnen kann, soll hier auch gedacht \ 
den. Als Dünenmeister amtierte bis 
R. Schiweck, ihm folgte bis zur Abtrcnr, 
des Memclgebiets Paul Plötz. Der älteste 
bekannteste Dünenwart, der von 1892— 
also rund 40 Jahre im Dienste stand 
unter dessen Leitung die Bepflanzung 
Strecke Schwarzort-Sandkrug durchgel 
wurde, war Waldemar Muzcate in Erlcnh. 
Nach der Abtrennung des Memelgcl. 
wurde er von der preußischen Regierung 
Dienstleistung auf der Nehrung beurlaubt 
er, schon nahe dem Pensionsalter, als . 
ziger Beamter mit Spezialkenntnissen bl 
alle anderen optierten für Deutschland, 
folgte 1932 Förster Hans Karalius, der 
zur Räumung Memels im Dienst war. 
Nidden war Dünenwart Spieker und n 
1923 Bendicks tätig. Im Revier Sandk: 
Waldhaus waren jüngere Beamte beschäl 
die mehrfach wechselten. Als Dünenmei- 
waren nach der Abtrennung litauische 
amte eingesetzt. Nach der Wicdervereiniv; 
mit dem Deutschen Reich im Jahre 1939 h 
sich infolge des baldigen Krieges mane 
geändert. Im Dünenmeislergehöft in S. 
krug wohnte ein Beamter der Hafenvcn 
tung, und als Dünenmeister kam Hans Sei 
mit dem Dienstsitz Nidden. Dünenwart I- 
dicks wurde nach Rossitten versetzt.
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Ständige Wactung
verlangten die Durdtbrüdie. Aus kleinen 
Besdtädigungen konnte eine Gefahr für 
die gesamten Vordünen erwachsen. Ob die 
Urnatur heute sdion dabei ist, die mensdi- 
lidien Fesseln abzusdiülteln?
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Zwischen Südecspitie und Sandkcug
KLtlNü FREMDENFOHRUNC DURCH DEN NURDUCHEN

NEHRUNCSZIPPELVON HEINRICH A. KURSCHAT

■DuäSl“en-«S,p-..komn,en Si0' Wir müssen 
sputen! Die Fuhre w.irlct nicht' Das
Rens unsere Mcmelcr Luisenstraße. 
Königin Luise benannt. Sic 
1Ö06 preußische Residenz, 
dcl die Holzslraße

hineinuns 
ist übri- zsv «-rSS^ÄSTE

Alte Sandkrug. Ja, sehr alt. 1G16 wird
uer.„" Ak!“ s.clu)n Krüger Heinrich
Merlen erwähnt, der bestimmt nicht der erste 
gewesen ist. Sie müssen denken, daß seit
Hnr, ?^deMSue,l# a,so scil dcm 13. Jahrhun- 
v/ ?ieQrN,chrun« Cin Nauptvei*chrswcg war.

on I486 datiert die Ncgclner Krugvcrschrei- 
bung v°n 1519 die Karweiler. Glauben Sie 

°Sl’ 0und Kur'crrciter. die Bischöfe 
und Ritter in Sandkrug gedurstet haben?

behen Sic, da sind wir schon. Hier links 
lahren wir gerade an dem kleinen Bootshafen 
vorbei, von dem einst die Handfähren

zum

nach der 
doch,

Ja, und hier mün-
NaUPclin0llGr'k"nH '"r" d^' CdHsbrücka

fährt ia rf öCk|i d'C F<lhrC St0lU ”och Heule 
lahrl )d die »udcw.innc — sieht vorn und
Warten8 Sie ‘T M''!]' Crsl die Fahrkarten. 
<>.l S,e* ,ch ^ledige das für Sie mit 
Sie können mich hinterher dafür bei Sommer
Dis Gleicht S,r;,nd.htlllc «*"* Kaffee einladcn. 
oas gleicht sich dann aus

Feme Fähre, sage ich Ihnen.
Andrang gewachsen. So'n 
Autos oder Fuhrwerke 
Kopfschmerzen. Bei Lin
de™11 erbaut, natürlich. r 
Wir kommen gleich da- i 
ran vorbei. Merken Sie 1 
was? Wir fahren schon. !
Mit den

wissen

Ist jedem 
halbes Dutzend 

machen ihr keine
los

gingen. Achtung, halten. 
Sie sich fest, 
mal gibt es beim An

legen einen kleinen 
Schubs. Schade, diesmal 
nicht.

Manch-l

■Au{ der ÜKauzei in Landkrieg I

beiden klei
neren Fährschiffen ist 
das immer ein Spaß. Die 
müssen erst drehen, die 
behäbige „Stadt Memel" 
und die kleine „Neh
rung". Mit der werden 

zurück-

i
iDer Wald im Dunkel atmet sdnver. 

Tief träumt mein Dünenhügel.
Fern, wie metallen, glänzt das Meer. 
Blau blinkt des Haffes Spiegel.
Ein Segel, das kaum Wind mehr hat. 
scheint wie in Gold zu sdiwimmen. 
Und auch die Lichter aus der Stadl 
wie Gold im Wasser glimmen.
Nun liegt der Nehrungswald wie 
Der Dünen Farben starben.
Doch fernher strahlen dunkelrot 
des Leuchtturms Feuergarben.

FRITZ KUDNIK

Na, dann kom- 
I men Sie. Diese Treppe 

führt also zum besagten 
i Alten Sandkrug. Muß 

man eigentlich gesehen 
i haben. Herrliche Flie

derhecken, Tische im 
Freien. Und ein 
blick

i

i
i

i

wir übrigens 
fahren.

i
i

Aus- 
Ihnen. 

Kotzebue

i
Also das ist 

sere Dange, 
sich Memel 
wenig denken läßt wie 

Wien ohne Donau. 
Wenn man denkt, daß 
die Donau gar nicht rich
tig durch Wien fließt 
dann ist für

sage ich 
Der Dichter 
ließ sich sogar von die
sem idyllischen Fleck
chen inspirieren. „Es 

kann ja nicht immer so 
I bleiben" oder so ähnlich. 

Hier links geht es in
.et „n.p .• » • . , den Kurgarten. Heute
st natürlich nichts los, nur ein paar Kaffee- 

tanten in der Veranda. Aber ich kann Ihnen 
flüstern: Hier ein Sommerfest! Alles voller 
Lampions, der ganze Garten voll, und auf 
dem Wasser natürlich auch. Jedes Boot ist 
behängt. Und dann hier am Wasser auf der 
Wiese Riesen-Feuerwerk und Teertonnen, 
weil es vielleicht grade Johanni ist. Feen
halt, einfach. Oder Sonntagnachmiltag Mililär- 
konzerl Die allen Herrschaften schwärmen 
noch. Poggendorf von den Einundviezigern. 
Ein silbern verhauchtes Trompetensolo, daß 
den Damen das Korsett zu eng wurde.

Wissen Sie was? Wir gehen erst am Haff 
entlang. Hier also der Bootssteg des 
hauses. Sehen Sie sich diese Treppe 
Regatta vor Sandkrug! Die Herren in weißen 
Hosen, mit blauen Jacken und SeglermülzenI
^-oSC' S‘$C icfl ,,lnen- Dcr Kurhauswirt heißt 
Mulien Der Name sagt Ihnen wohl nicht
xz-'i AbC.r lch schwörc Ihnen: Solch einen 
Müller gibt cs nicht zweimal. Diese Küche! 
Und ein Wein! Aber

nun un- 
ohne die

itot. i
igenau so i
i
i
ii
li

l
l

c. ft _ uns die Dange — aber passen 
Sie auf! Das ist die Reismühle. Da mündet
?!!^/ew:n^S8,raben in die Danße Roman
tischer Winkel mit Zitadelle, Fischmarkt 
Ruderverein. Hier links hören Sie 
hämmer

!

und 
die Niet-

unserer Werft. Ha, fallen Sie 
nicht in Ohnmacht. Das

nur
war nur unsere Si- 

rene. Muß doch sein von wegen der Sicher
heit. Haben Sie sich aber erschreckt! Se
hen Sie: Links Süderhuk. rechts Norderhuk. 
Hier gingen mal die Fähren in alter Zeijl 
los als statt der schönen Motorschiffe Hand- 
Kahne und Prähme den Verkehr besorgten 
Alte Memeler haben sich noch herüberrudern 
lassen

I

zarten Frauenhänden 
Ha, sagte ich zart? Goliathstöchter 
das, die 
erreichten.

Aber nun haben wir ganz den historischen 
C£“enA verpaßt: das Hinausgleiten in das 

an. Da hegt sie also, unsere vielgerühmte 
Künsche Nehrung. Komisch, nicht wahr? 
Rechts geht es zur See, links in das Haff

von sogar, 
waren

sogar bei Eisgang sicher Sandkrug
Kur-
an!

wenn wir damit jetzt
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Samlkcui] im \\uJ
1

crfreule sich in den /,. 
Jahrzehnten steigen^. 
Hohlheit. Wenige Sdir. 
der Anlegestelle, die} 
zeigt wird, erhob 
Alte Sandkrug, ein 
Rodelberg, auf dessei. 
das Grogwasser broj, 

Aulu.: M|*.
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schon anfangen, kommen wir beim 
Willen nicht rum.

der Poslstraßc zum richtigen Bcidcweg tt /) 
Postslraße? Ja, die geht also hier &ucU(th 
weiter nach Schwarzort. Vorher kommt noch 
Uagenshöh. Hagen — das ist der Mamv a(ir 
hier die Dünen befestigt hat. Auf der fjį'cJjg: 
sten Düne hat er hier einen Gedcnk^tti^ 
und eine kleine Laube. Man ist da $Ltsch 
an der Hirschwiese. Hirsche? Keine bpof 
Höchstens mal ein Segler, der seinem 
liehen Vorschotmann hier Hirsche zeigen will 
Ja, das sagte ich doch schon, daß da lh 
nicht zu finden sind.

Na, sehen Sie! Beim Unterhalten 
man gut voran. Hier haben wir alsv*> oltv) 
Badeweg. Das war mal kurze Zeit ein

So was hält sich nicht langt- t tZ 
Zu viel frische Luft, v/issen Sie. - 0ri_c4 

Wie wär's typt

besten
r- Mal schnell einen Blick auf die Tennis

plätze. Na klar, haben wir alles. Tennisver
einigung Memel-Sandkrug. Ja, was? Hier 
möchten Sie auch wohnen? Die Villen der 
oberen Zehn. Als die Stadl Memel den ge
genüber der Stadt liegenden Nehrungszipfel 
erwarb, sicherten sich die Herren Stadträte 
natürlich gleich einen netten Bauplatz und 
bewiesen damit, daß sie Geschäftssinn und 
guten Geschmack in sich vereinigten. Hall, 
laufen wir nicht an der Werner-Kanzel 
über.

i

*
■t

•• vor-
Ja, wir können ruhig hinaufsteigen, 

nachdem wir uns schon um den Aufstieg 
auf den Alten Sandkrug gedrückt haben. Wer 
dieser Werner war? Also hören Sie, Fragen 
haben Sie! Ich bin doch kein Sembritzki. 
Und ob der das weiß? Da gab es mal im 
17. Jahrhundert einen Pfarrer Werner in 
Werden bei Heydekrug, dann einen Land
kämmerer Werner in Prökuls und schließ
lich 1849 einen katholischen Pfarrer Werner 
in Memel. Ich tippe auf den letzteren, da 
sowohl der Name wie die Kanzel für ihn 
spricht.

Nun kommen wir zu den Schwimmvereinen. 
Die waren früher drüben am Haff und in 
der Dange, müssen Sie wissen. Da hat die 
Stadt sie kurzerhand umquartiert. Die Un
terstützung, die sie beim Aufbau der Ver
einshäuser leistete, nahm sie durch die Fähr
gelder mit Zinsen ein. wahrscheinlich.

So, hier sind wir nun auf der Poststraße. 
Eminent wichtig, sagte ich Ihnen schon, in 
alten Zeiten. Direkte Verbindung Petersburg- 
Berlin. Seit dem Bau der Eisenbahn nach 
Memel und der Einrichtung des Telegraphen 
nur noch für Wandervögel bedeutsam. Eine 
der wenigen Straßen Europas mit Autoverbot! 
Nur per pedes, höchstens Fahrräder oder 
Pferdewagen.

Wir können gleich von hier zum Seestrand 
hinüber. Aber da kommen wir wieder an 
solch einer seltsamen Kanzel vorbei, von der 
ich nicht weiß, wie sie heißt und nach wem 
sie so heißt. Da lotse ich Sie lieber längs

in k

kasino. 
uns.
hier drüben: Cafe Sommer, 
einem Täßchen?

; t •
fu. ‘(■

i
V

1 ■ Ein schöner Weg ist das, was? Glatl vnM 
sauber, zu beiden Seiten der Wald. į\{tsf 
geht es ein wenig bergab, und dort, wifc o[W 
Kiosk steht, biegt ein Weg nach rechts t\v\ 
Das waren damals noch Zeiten, als dcrtOrtfft- 
vater und die Großmutter... Da mußtein 
sich nämlich hier trennen. Opa ging gcfacU 
aus ins Herrenbad, und Oma wanderlc °vtvi 
Hubertus-Platz vorbei ins Damenbad. \VeT|t, 
wenn sie es umgekehrt gehalten hätten! 0^ 
mit seinem Zebragestreiften mang den lücu* 
men, die rechte Schulter sportlich keß 
blößt! Das wäre nicht nur in die Zeiitv/'JO 
sondern auch vor den Staatsanwalt gcftov»? 
men. Ja, und heute brauchen Sie nicht 
bis Nidden laufen, um den Verächtern 
Stofflichen zu begegnen. . .

Wir gehen also den Herrenweg 
wobei ich Ihnen aber nicht verschweigen w/'|l 
daß der Damenweg reizvoller ist. Mein hftT 
da eine wunderbar stille Waldpromenad<C 
nach Süderspitze, ein Weg, wie geschü Pfc*1, 
um seine Tanzstundenliebe am Arm zu pc/h? 
rcn. Solche Wege gibt es hier in jeder Riofv’ 
tung. Sie brauchen

P
•i

\ r*
* ir

i

:
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dcį,i
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: . r’ nur irgendwo einbirtöjiav 

wo welche schon vor Ihnen das Moos da>) -> 
getreten haben, und Sic kommen unter Gttc 
rantie irgendwo hin, wo

j
i

eine Bank
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i Sandknig heraus, 

lörslerci sieht, 
die Zöllner

Altenwjodei* 41111kommen
aber au» der Rückseite. wo

h,is mile Speiseeis gil>».
werden wir nicht zum 

Sonnen-

Pilze wachsen oder wo man zwei |an«c 
Sonnenbad überrasclil. Iliei links 

Dickicht 
so ein 

den zwan-

wo
woDamen beim

Beispiel halle sich Irgendwo 
der Bernecker eine Höhle «ebaul _ 

Raubmörder aus
Sic brauchen sich nicht 
Das sind alles biedere 

Strand gehen, 
sandig, mein Lieber. Aber 

hat uns

) wo es
liausen. Aber so weil

liiniibergehen. An solch einem
lieber im Schallen, und ich 

Waldweg gelallen wird, 
wir über die Vordiino.

im7. um
! IHall

lag bleibt man 
glaube, daß Ihnen der 
Sehen Sic, hier steigen .
Nein, hier liefen keine Broiler, mein■
Sic haben Ihre Schuhe schon voll? Ursparei 
Sie sich die Mühe des Ausschullens, Ins wir 
im Wahl sind. Nein, aul den Strandhafer dür
fen sic nicht treten Das Befestigen de

eine Hundearbeit, und che Sie siel 
haben sic vom Düncnwarter ein 

Stralmandal in der Tasche. Sehen Sie. da hin
ten lauchl er schon auf — er, d^r cmzifi ^ 
unceslraft da herumsleitjcn darf, wo wir mehl 
dürfen Sic haben recht. Sein Duse,n ist mehl 

beneidenswert. Immer wc ein " ^
auf die bösen BadelusUflcn osyehcn d c

Stellen über die Hune 
nicht

entsprungener
ziger Jahren, 
so scheu umschen. 
Memeler, die zum 

Jetzt wird cs
freundliche

Nein.i
4.;

Badevcrwaltungeine , . .
Bretter gelegt. Nun geht cs

SLÄ ffÄfÄj z.»==* 'tzm?,srs; äjk
werden die! Am schönsten ist cs doch 

im Freibad! Kommen Sic. wir «eher, zum 
dicken Bremenfeld in die Slrandhalle. Da 

wir uns ein Weilchen unter einen
Strand hin- 

Nein,

die Vordünc hin- 
Bade-

) dünc war 
versehen,

i ' nen,
Wo

1
t

setzen
Sonnenschirm und schauen zum 
unter Das ist ein Gewimmel, was? 
leider — Ferngläser werden hier nicht ver
mietet. Ach so8 - Sie meinen, was dort für 
ein Auflauf ist! Warten Sie mal 
zwei! Da kommt gerade der Sandkrug-Elch 

Baden. Natürlich ein richtiger Elch, 
falsche Elche haben wir hier überhaupt nicht.
Tolle Schaufeln hat der Bursche. Der kommt 
täglich um halb zwei sein Bad nehmen.Ä»“trelei*.» k*»"> L“h“n£»
hen Sie — da jagt er grade ein paar
dWoilehn wirdeinBEndc am Strand entlang 
wandern? Wenn uns der Bademeister ntch 
sieht können wir schnell durch das Bad 
schlüpfen. Fühlen Sienurmal diesen San^.
Wie Samt so weich. Sandkrug »st 1 
feinen Sand berühmt. Da kommen weder Mel - 
neraceen noch Schwarzort mit. Hoppla, sie

Me^nnl” d^ReS"der

rr^e«lc^eaSiSde£ denken?den Dünen
Besitzer schwimmen natürlich t Uebungsgerät. Paar
keit Solch eine billige Badereise gibt es s k Retlungsschuppen von

„irM wieder Vier Quadratmeter reichen ben „w,JL„aein ßanz solider Ziegelbau mit

•stä«jasrs sruarätssi* — - -
wohin kommen wir schon. Ich schätze so,

immer
wau
“ de" “aÄÄ “ »■'

hinter den Dünen zu
Sic nichl den- 

Na-

steigen.
recht. Was der so 
kriegl! Sic alter Schäker, was 
ken! Ich meine, was der nicht alles ai 
turschönhcitcn 
Stranddiestcln,
Trichtern, einen Elch, der an

sehen
halb

zu sehen kriegt: blühende 
Ameisenlöwen in ihren kleinen 

Weidenbüschen
zum

SnSehcn Sie hier hinter den Dünen gehl am 
Rande der Kujclfichlen nochmals einWe* ^ 
\nnu Wem cs am Strand zu heil) s, 
agert hier. Multi präsentiert sich 
terrock und verteilt Stullen an thre Sproll 
linge und Vater entkorkt die Kaffecbuddcl. 
Das Fräulein Tochter sicht wie ein Krebs aus 
und geht mit ihrem Sonnenbrand einer schmer
zensreichen Nacht entgegen. Na ja, )edem 
sein Vergnügen.

So hier wird nun der
Siel "sich “dlÄ“ gÄ'in" den Ametsen-

haufen! W» ^ für'ei^ Galgen Tdrüben 
ist? Das ist ein Raketen
hundert Meter weiter ha- 

Süder-

Boden lest, und Sic 
Aber setzen

I ‘

Die StcandhaUe von Sandkcug
aul der Höhe der Vordüne gali als Vorbote 
eines sonnenfrohen Tages mit feinem an 
wunderbarer Brandung und einer guten 
Tasse Kaffee auf Bremenfelds unvergleich
licher Terrasse. Auln.: MD - Archiv
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Zauber der Poststraße Kiefernkronen geraten mehr und mehr in 
Bodennähe, bis aus schlanken Stämmen ein 
dicht verschlungenes Gewirr von schier un
durchdringlichem Kusselkieferngeheck wird. 
Schachbrettartig aufgeteilt in ein Geviert ein
zelner Felder durch zahlreiche sich recht
winklig kreuzende schmale Gestellwege, 
welche die Ausbreitung eines Waldbrandes 
im zundertrockenen Unterholz verhindern 
sollen. Noch heller, fast weiß ist das Band 
der Straße geworden, sandig und weich. 
Sanftes Ansteigen und Absinken zeigt an, 
daß sie jetzt durch einstmals rücksichtslos 
abgeholztes und mühsam wieder aufgefor- 
stets Dünengelände führt. Unten am Haff
ufer, von Birken, Espen und Strauchwerk 
frischgrün eingefaßt, die große und kleine 
Hirschwiese, Ziel vieler Paddel-, Ruder- und 
Segelboote auf kleiner Fahrt. Und darüber, 
einsam aus einem Meer von Kusselkiefern 
herausragend, der ehemalige Aussichtsturm 
von Hagenshöh, von dem nur noch ein auf 
vier Pfählen ruhendes Dach übrig geblieben 
ist, nachdem ein Herbststurm das morsche 
Flolz zum Einsturz brachte. Und nun hat 
auch die Poststraße die höchste Steigung er
klommen, und der Blick weitet sich bis fast 
in die Unendlichkeit. Zur Rechten, hinter 
dem Wald, zieht sich der endlose Wall der 
Seedüne hin und über ihrem Grat ein tief
dunkler, sonnenüberglänzter Streifen Ostsee 
bis zu einem fernen Horizont, über dem 
wie zarte Wattebäusche ein paar Schön
wetterwolken dahinschweben.

Nach links zu ein Blick, ein Bild unend
licher Ruhe und tiefsten Himmelsfriedens, 
das in die Seele eindringt und sie erschau
ern und schier andächtig werden läßt in 
der Bewußtheit der eigenen Winzigkeit vor 
diesem gewaltigen Panorama grenzenloser 
Weite. Glänzend und schimmernd, von den 
Schatten darüber hinsegelnder Wolken be
lebt, der endlos weite Spiegel des Haffes, 
nur im Vordergrund begrenzt vom schma
len, dunkelgrünen Saum des Festlandes, des 
Hochwaldes von Starrischken bis Schäferei. 
In der Ferne dann verschwimmend und sich

VON G. GRENTZ

Straßen, die weit ins Land hinein, Straßen, 
die weiße Bänder im Sonnenschein ...

Kilometer von Sandkrug bis Schwarzort auf 
heutige Weise per Auto in einer kleinen 
Viertelstunde durchmessen hätte? Wer wohl 
wüßte etwas von atembeklemmender Ver
zauberung der Dünenwelt, von der gott- 
nahen Stille und Einsamkeit des Elchreviers, 
so er zwischen Mittag und Abendbrot nur 
mal so nach Nidden und zurück geflitzt 
wäre wie es heute ganz selbstverständlich? 
Gottlob, die gute alte Poststraße gehörte 
noch ganz den Radlern und Wanderern, und 
wer sie unter seine Füße nahm, anstatt den 
bequemen und schnellen Dampfer zu be
nutzen, der wußte, weshalb. Zwar gab es 
an vielen Stellen weichen, staubigen und 
den Schritt hemmenden Sand, gab es er
müdende und in glutender Sonnenhitze 
schweißtreibende Steigungen und dort, wo 
sich das Röhricht des Haffufers bis hart an 
das Band der Straße heranschob, tausen
de helltönend singende und blutdürstige 
Mücken, Millionenheere Stecknadelkopf gro
ßer in Mund, Nase und Augen geratender 
Gnitzen, Haffmücken genannt. Doch das 
alles wurde zur Belanglosigkeit, zu kaum 
beachteter Randerscheinung vor all der 
Herrlichkeit, die sich rechts und links der 
Straße in immer neuem Wechsel und Wan
del auftat.

So beginnt eine alte Ballade von Lulu von 
Strauß und Torney, und sie muß auch alt 
sein, diese Ballade, denn wo gibt es noch 
zwischen all dem Grau und Schwarz und 
Blau der Teer-, Asphalt- und Betonstraßen 
heute noch weiße Bänder im Sonnenschein, 
wenn man nicht gerade an den endlosen 
über Berg und Tal führenden weißen Mittel- 
strich denkt?

Ja, bei uns gab es sie noch, die echten 
weißen Landstraßen, die kreuz und quer 
durch unsere Heimat führten, durch Felder,
Wälder, Wiesen und Äcker, von schlanken, 
weißstämmigen Birken begleitet zum Unter
schied von den Feldwegen, die sich nur 
knorrige Kopfweiden mit strubbelhaarigen 
bemoosten Häuptern als Weggefährten lei
sten konnten. Und wenn der Heidedichter 
Löns singt: Auf der Straße, auf der Straße, 
da ist alles voll Staub -, dann traf das auch 
auf unsere Straßen zu, und wir denken so
fort an die lange Staubfahne, die ein Auto 
zum Schrecken aller Wanderer und Radfah
rer hinter sich herzog. Denn sie waren ja 
auch keineswegs für die neumodischen Ben- 
zinstinker angelegt, unsere Straßen, die nur 
geruhsam-beschaulichen Hufschlag gemischt 
mit dem Rattern eisenbeschlagener, und 
allenfalls am Sonntag gummibereifter, Räder 
schätzten. Zu den gummiberefften zählten 
als erlaubt und tragbar und als Zugeständ
nis an die Neuzeit noch die Fahrräder. Aber , ,
die mußten sich schön brav am Straßenrand Bedecke m gemessenem Abstand von
halten, der noch einigermaßen eben und nsch-frohhch-grunen Birken gesäumt, eine
frei «n Schlaglöchern war. Diese hatten Lust zu wandern. Ein richtiger Waldspazier-
übrigens auch ihre Bedeutung und erfüllten Sang ohne Muh und ag-
einen Zweck. Sie rüttelten und schüttelten Doch dann, der großen Hirschwiese zu, 
die Wageninsassen schön durch, damit es beginnt der Wald zu schrumpfen, immer
mit der Verdauung klappte, auch wenn man niedriger zu werden, und die buschigen 
nicht mehr zu Fuß ging. Und damit sie nicht 
einschliefen und einen Blick für die ge
mächlich vorüberziehende Landschaft hatten 
und sich immer und immer wieder ein
prägten, wie schön doch die Heimat war.
Vielleicht wissen wir darum heute noch so 
viel von zu Hause, von unserem Heimat
land, weil wir es einst nicht im Auto durch
jagten, sondern es, alles in uns aufnehmend, 
mit Pferd und Wagen, mit dem Fahrrad 
oder Fuß vor Fuß setzend durchzogen und 
durchwanderten. Denn der Wanderer war Vesperpause 
zu allen Zeiten der Straße liebster Gefährte, 
vor dem sie alle Herrlichkeit ringsum zum 
geruhsamen Beschauen und Genießen aus
breitete.

Hoher Kiefernwald durchsetzt mit tief
grünem Tannengehölz beim Abmarsch im 
Sandkrug. Erfrischender Harz- und Nadel, 
duft, schwellende Moospolster, etwas ver
früht zur Rast ladend. Feste, tischebene Stra-

bei der Roggenernte
Roggenernte im Memelland! 
Höhepunkt der Erntezeit! Hell 
klangen die Sensen auf den 
weiten Feldern. Flink banden die 
Frauen in ihren weißen Kopf
tüchern die Garben. Schöne, 
schwere Zeit voller Schweiß 
und Segen! Unser Bild zeigt 
eine Vesperpause der Schnitter 
und Schnitterinnen. Ein rein
liches Tuch ist am Rand des 
Feldes ins Gras gebreitet.
Brot, Speck und Wurst liegen 
in handlichen Stücken auf 
sauberen Brettchen. Eine ganze 
Milchkanne voll kühler, 
erfrischender Labsal stillt den 
Durst. Unsere Aufnahme 
wurde auf der Besitzung des 
Bauern Martin Sudraann in 
Dittauen, Kreis Memel, gemacht. 
Wir danken sie unserem Leser 
H. Szardenings in 211 Buchholz, 
Poststraße 4.

Die schönste, die Königin all unserer wei
ßen, staubigen, löcherigen, sandigen, holp
rigen und doch so reizvollen Straßen aber 
war zweifellos die Poststraße, die wie ein 
schnurgerades, hundert Kilometer langes 
Band, von Sandkrug bis Sarkau ins Samland 
hineinführte und auf der Karte wie eine 
kraftspendende Lebensader wirkt - vom 
Herzen Ostpreußens, dem ehrwürdigen Kö
nigsberg, hinauf zum äußersten Zipfel deut
schen Landes, zur ältesten Stadt Ostpreu
ßens, Memel. Und als dann die Litauer das 
Land nördlich des Memelstromes besetzten 
und sich zu eigen machen wollten, da war 
der Schlagbaum, der diese Straße genau 
auf der Hälfte ihrer Länge trennte und 
zerschnitt, wie ein Symbol der Abtrennung 
einer Ader: Ein blühendes Land begann dar
niederzuliegen, die Bauern verarmten, Not, 
Elend und Kummer machten sich breit, weil 
man organisch Verwachsenes und Zusam
mengehöriges nicht ohne schweren Schaden 
trennen kann und darf.

Poststraße! Wer wohl wüßte heute von 
dir ein Lied zu singen, dich zu preisen und 
zu loben, so er die lächerlichen zwanzig

l
n

216

V*.v



geisterung auf den ach so seltenen und dar
um hochwillkommenen Blutspender stürzen. 
Feucht und hart ist jetzt die Straße, feucht 
und fast urwaldhaft dumpf und modrig ist 
auch die Luft. Manche ungeahnte Seltenheit 
aus der Pflanzen- und Insektenwelt mag 
sich in diesem Stück Urlandschaft wohl ver
bergen.

Nicht allzu lange, dann wird der Boden 
trockener, kommen die zur Seedüne hin 
verdrängten Sandkiefern wieder an die 
Straße heran. Der Wald öffnet sich zu ei
ner großen Lichtung, auf der einsam und 
verlassen ein paar Holzhäuser stehen, ba
rackenartig niedrig, die Fenster ohne Glas. 
Der Brunnen, dessen eisernen Deckel wir 
mal kurz lüften, ist ohne Wasser. Das Gan
ze ein Bild trostloser Verlassenheit und Öde, 
bedrückend und traurig trotz des licht
blauen Himmels darüber. „Liebestal" heißt 
dieser Platz, und Gott weiß, wer ihm diesen 
poetischen Namen gab, diente er gewiß 
doch nur als Unterkunft und Station für am 
Bau der Straße, am Befestigen der Dünen 
beschäftigte Arbeiter.

Doch welcher Radler, welcher Wanderer 
hat auf seinem Wege nach Schwarzort an 
dieser Stelle nicht gerastet, nicht, auf dem 
Rand des Brunnens oder im Grase sitzend, 
ausgeruht und friedlich eine Zigarrette ge
schmaucht?

mannsgarn gesponnen und ließ gar in der 
sich ausbreitenden Gemütlichkeit die ge
plante Weiterfahrt nach Schwarzort verges
sen, wobei die Milch gar bald von erheblich 
schärferen Getränken - gegen die Mücken 
- abgelöst wurde.

Uns aber lockt weiter das helle Band 
der Straße, noch elf Kilometer sind es bis 
Schwarzort. In sanftem Auf und Ab führt 
sie am zum Haff sich neigenden Hang da
hin, und immer noch begleitet uns zur Lin
ken das herrliche Bild, der breite Schilfsaum, 
in dem es von Abertausenden von Wasser
vögeln schnattert, ziept, quorrt und piept, 
dahinter die unendliche Wasserfläche mit 
den Segeln, Netzen und Reihern und weit, 
weit drüben das mehr und mehr zurück
weichende grüne Festland. Zwei, drei Kilo
meter geht es so dahin. Dann schneidet die 
Straße ein in einen feucht-sumpfigen Au
wald aus verknorzten Birken, Erlen, Espen 
und Weiden, zu deren Füßen aus quappen- 
den, triefnassen Moospolstern, gestürzten 
und verrotteten Stämmen, sumpfigen Grä 
ben und Lachen gelbe Schwertlilien hervor
leuchten, Pfeilkraut und Froschlöffel ihre 
Blütentrauben in die spärlich einfallenden 
Sonnenstrahlen recken. Hier quakt's und 
quorrt's vom Froschkonzert in allen Tonar
ten, und den Sopran singen dazu die 
Mückenschwärme, die sich mit wilder Be-

auflösend, wo man die Landspitze von Win
denburg mehr ahnen als sehen kann. Und 
auf dem hellen Blau dieser Wasserfläche wie 
hingetupft, die Endlosigkeit und Weite noch 
betonend, ein paar weiße Segel und der 
schlanke Leib eines Nehrungsdampfers mit 
schnurgerader Kiellinie, die wie ein Schnitt 
in eine riesige Glasplatte wirkt. Möwen
schwärme, im Sonnenlicht silbern aufleuch
tend, folgen dem Schiff und seiner langen 
grauschwarzen Rauchfahne. Näher zum 
Ufer stehen in langen Reihen die in den 
Haffgrund getriebenen Haltestöcke weit aus- 
gespannter Fischernelze, und auf jedem 
zweiten oder dritten Stock wie holzgeschnitz
te Figuren regungslos ins Wasser starrende 
Fischreiher, die, gäbe es nicht den Elch, ein 
Symbol der ganzen herrlichen Nehrung sein 
könnten.

Voraus in zwei, drei Kilometer Entfernung, 
tritt der Wald zurück bis ganz auf die rech
te Seite der Straße, und auf grasiger Lich
tung, in einem Kranz hoher alter Linden 
und Erlen, leuchten die roten Dächer der 
Försterei Erlenhorst. Eine gute halbe Stunde 
noch bis dorthin, und es heißt jetzt, die 
höchste Steigung des ganzen Weges bis 
Schwarzort zu überwinden, die die Post
straße noch näher an das Haffufer heran
führt. Nach rechts zweigt ein schmaler Sand
weg ab, an seinem Beginn steht ein Pfahl 
mit hölzernem Briefkasten und einer Tafel, 
die mit ungelenk aufgemalten Buchstaben 
anzeigt, daß es hier nach „Bärenschlucht" 
geht. Bärenschlucht! Welch grimmiger Na
me, und doch nur in schützendem altem 
Dünental eine kleine Ansammlung hölzer
ner Häuschen, bewohnt von einigen litau
ischen Grenzbeamten mit ihren Familien. 
Es sind freundliche Leute, die dem dursti
gen Wanderer gerne die Benutzung der 
Wasserpumpe gestatten, wie ja überhaupt 
der einzelne Litauer gastfreundlich, aufge
schlossen und entgegenkommend dem 
Deutschen begegnete, wenn er nicht durch 
böswillige Propaganda aufgehetzt, zu Miß
trauen und Haß aufgestachelt war.

Diese neun Kilometer durch Sonne und 
Sand bis Erlenhorst reichen aus, um das 
Verlangen nach einem großen und kühlen 
Glas frischer Milch ins Riesengroße wachsen 
zu lassen. Dieses Verlangen kam nicht von 
ungefähr, denn jeder wußte, daß in Erlen
horst ein Schild an der Straße zum Aus
ruhen auf schattiger Bank bei einem herr
lichen Glas frischer Milch einlud, dargebo
ten vom urwüchsigen alten Dünenmeister 
Muskate und seiner hübschen Tochter oder 
später von seinem Nachfolger, dem uns 
allen durch seine prächtigen Schilderungen 
memelländischen Waldes und Wildes so 
gut bekannten Förster Hans Karalius und 
seiner Frau. Hier im schattigen Garten un
ter hohen Erlen, duftendem Flieder, Phlox 
und Reseden wurde so manches Waid-

(Schluß folgt)

In Memel 1810
VON HERBERT MEINHARD MÜHLPFORDT

an den bestimmten Tagen ins TheaJsr ge
gangen, was Du Dir nicht lächerlich und 
schlecht genug vorstellen kannst, eiip Eigen
schaft, wodurch es eben vortrefflich/ind des
halb von uns sehr häufig besudft wurde. 
Die Bühne war in einem ehemalfeen Hanf
magazin an dem Kanal aufgeschl/gen. Wenn 
man nicht dicht davor saß undyim eigentli
chen Sinne hineinsah: so belam man die 
Gesichter der etwas großen ^Personen oft 
nicht zu sehen, weil sie hintejrund zwischen 
den Vorhängen verschwanddi. Das Verhält- 
niß der Breite und Tiefe war in eben dem
selben Maßstabe, so daß Jeh allen Ernstes 
vorgeschlagen habe, Marionetten darauf 
spielen zu lassen. Aber ndch unter dem Ver
hältnisse des Raumes w/en die Schauspie
ler, eine „reißende" jrruppe. Alles, was 
Deutschland Schändlich* in dieser Rücksicht 
hatte und von Ort au Ort, bis an diese 
nördlichste Spitze ai/warf, fand sich hier 
vereinigt In ein Trauerspiel, z. B. Romeo 
und Julie, Fiesko, o$r große heroische Dra
men, z. B. die Kr 
rate von ihnen a
hypochondrische Menschen und spleenhafte 
Lachfeinde bringJn, um sie zu heilen: mit 
dem schreienderen Dialekt aus Schwaben, 
Bayern, Oesterrwch, Obersachsen, oder dem 
gemeinen Plaj/en aus Berlin und Nord
deutschland. į/er primo amoroso und Held 
war unglückÜcher Weise ein sehr langer 
Mann, der, dach seinem Dialekt und seiner 
Haltung zu/irtheilen, unter der würtenber- 
gischen Gaffle servirt haben muß, er spielte 
daher bey/ obgedachter Beschaffenheit des 
Theaters i/cht allein sinnlos, sondern wirk
lich oh Je Kopf, da dieser stets zwischen 
den De/envorhängen steckte, eine optische 
Täusch/ig, wodurch er vollends etwas Rie- 
senhaf/s erhielt. Die Damen, alle über 30 
Jahre,/waren aus Berlin und Oesterreich, 
und /es amoroso in jeder Hinsicht würdig. 
Die/geschriebenen Theaterzettel enthielten 
übrigens ganz barbarische Namen. -

In der „Wanderung von St. Petersburg 
nach Paris im Jahre 1812" (Leipzig, 18I4L 
findet sich eine Schilderung von Memel, cWs 
der Verfasser, Dr. Christian Müller, eii^^4- 
jähriger Jurist, schon zwei Jahre vorhei^810, 
besucht hatte. yr

Ich teile von dieser Beschreibung zwei 
Episoden mit: /

Das Memeler Theöter
Nach Tische fuhren wir gewöhnlich, wenn 

j/oem Leuchtthurme 
essen Leucht-Spiegel 

eine herrliche^ussicht auf die umlie- 
G auf das Meer hat, ein 
esonders am Abend bey 

Sonne höchst reizend ist.

kein Theater war, na 
an den Strand, von .
man
gende Gegend u 
Standpunkt, d 
untergehende*
Hier wurda^Kaffee genommen, oder wir 

nra?inander zu einem unserer Me- 
čkannten, dem Besitzer einer der 
einträglichen Papiermühlen, einem 

seh^rohen lieben Menschen. Abends wurde 
awStrande zum zweitenmale gebadet, oder

gingen
meler
großa^

ifpritter, mit allem Appa- 
/geführt, würde ich alle

Auf der PoststraBe nach Schwarzort

!/ ":>
'



Ich glaube nur, wenn es mal soweit 
ist, haben wir zu lange unter Holste 
und Hessen, Niedersachsen, Fr 
Bajuvaren gelebt, als 
zum Nötigen 
verkümmert

Schweinevieh beeindruckte sie das nie 
sonderlich, so ernst sie auch gemeint 
sein mochte. — Das Nötigungsrepertoir 
einer echten memelländischen Hausfrau 
war viel reichhaltiger und gefährlicher.

Früher hätte ich nie von diesen Ge
fahren unserer Heimat g«esprochen, 
schon um nicht den Fremdenverkehr 
zu gefährden. Ich hätte ge 
wenn es die Gastmä 
Sie sind mit d 
sehen u
dcjhifltrJie wieder wird es sie geben, 
mcht, daß ich nicht an Heimkehr glaube!

ja schon saft- und kraftlos die Hände, 
bar jeden Stolzes, allen Lebenwillenfc. 
Nein, ihre Augen blickten auf dic/h 
melancholisch, wie von Trauerweiden
zweigen verschleiert, wie von Witwen
schleiern umflort. Und ihre Stimme 
bebte in schluchzender Resignation, 
wenn sie dir ehrlichkeitstriefend /ge
stand, daß sie ja sooo gut verstehen 
könnte, daß es dir bei ihr unmöglich 
schmecken könne, wo du doch . ./. zu 
Hause und von Hause aus . . ./ und 
überhaupt all und immer . . . sooviel 
Besseres gewöhnt seist!! /

Tja, da warst du machtlos! / Kein 
Tod schreckte dich mehr; jedey konnte 
nur, jeder mußte Erlösung bringen. Aus 
irgend einem durch Wunder noch in
taktem Gehirneckchen schrie es ingrim
mig zu dir, daß das Nötigen /über das 
Stadium der Nötigung hinaus/ nun in 
brutale Vergewaltigung gebrochen sei; 
aber es interessierte dich nicyit sonder
lich. Du warst nicht mehr/ Theologe, 
Jurist, Mediziner, Lehrer od/r wer weiß 
was sonst; du warst — scMicht — lei
dende Kreatur. Die Eneygie, aufzu
springen und schreiend AvegzulauLen, 
hattest du nicht mehr; au warst zu 
systematisch weich gemacht. Du schluck
test den Angstschweiß, /der dir von 
der Oberlippe in den Mund lief, be
dauertest mal wieder, d|hß deine Frau 
keinen Bart an dir duldete, und fraßt 
und würgtest, was sie dir während 
ihrer Trauerarie auf aen Teller ge
schmissen und gekleckst hatte. Was in 
den Augen des Hausherrn, des Hun
des oder der Fliegen zu lesen war, 
war dir gleichgültig und nasser Schmutz.

wenn dir
gestattet wurde, def kreuzspinnenhaft 
glücklich Lächelnden/ zu danken und zu 
versichern, wie wunderbar es dir ge
schmeckt habe — i/t schwer zu sagen. 
Vielleicht so, als seist du bis zum Ra
chenzäpfchen mit Blei ausgegossen. Ich 
weiß nicht, ob djxs Gefühl trog; ich 
war noch nie mit Blei ausgegossen; 
ich dachte nur immer, daß es so sein 
müsse. /

Ja, ich dachte /oft, ich würde es nicht 
. überleben; aber ich habe. Es kann 

also doch wohl/ nicht zu lebensgefähr
lich gewesen sein.

d
er Drang 

um Danken nicht
Cväre.

^^Abefschön war’s doch! 
"Memelländische Gastfreundschaft! — 
Nur mit dem Versuch zu scherzen, kann 
die Erinnerung sich an sie wagen. Wir 
haben es gelernt, dem Galgenhumor die 
Zügel frei zu geben, wenn uns zum 
Heulen zumute ist. Nicht war, Lands
mann?

legen, 
hoch gäbe, 

emelländischen Ti-
’afeln verschwunden und

Gäste in tdenhocst / Von Hans Karalius

das alles etwas unangenehm, und ich 
sah verwundert den Mann an. „Kleider 
machen Leute“, so sagte schon Paul 
Keller. An den Tisch gesetzt, erfuhren 
wir von dem „Sonderling“,
Herr Einars aas Sandkrug zu uns ge
schickt hatte, da er seiner wohl über
drüssig war. Vladas war viel in der 
Welt herumgekommen und sprach gut 
Deutsch. So war er lange Jahre in 
Frankreich und Italien gewesen. So 
konnte er mir gleich an Hand eines 
Kataloges beweisen, daß ein 
„Winter“ von ihm in Paris auf einer 
Kunstausstellung mit einem Preis be
dacht worden war. Er malte meist im 
Adamskostüm und sang dabei, wenn er 
gut gelaunt war. Meine Mädchen woll
te er nackend malen. Zu diesen Akt
malereien hatten diese jedoch nicht die 
geringste Lust. Zu Besuch hatte unser 
Maler einmal die Schwester des gro
ßen litauischen Dichters, Komponisten 
und Malers Mironas. Wenn Birute Mi
ronas neben Vladas saß, so gab es nur 
Kunstwerke. Eines Wintertages, aber 
schon Anfang April, wollte Vladas un
bedingt mit den Schlittschuhen noch 
über das schon bedenklich schwache 
Eis bis Schmelz laufen. Ich riet ab. 
Aber ohne Erfolg. So beobachtete ich 
das Unternehmen vom sicheren Boden 
aus. Dann geschah auch tatsächlich das, 
was ich ohne Prophet zu sein, voraus 
sah. Mit einmal verschwand Vladas von 
der Bildfläche des Eises. Er war in 
eine offene Stelle, allerdings schon im 
flachen Wasser der Landseite gefallen, 
aus der er aber dann schnell wieder 
auftauchte. Er wohnte lange Zeit bei 
uns; eigentlich schon zu lange. Mit ei
nem weinenden und einem lachenden 
Auge feierten wir dann seinen Ab-

Unser einsames Forsthaus auf der 
Kurischen Nehrung in Erlenhorst hatte 
im Laufe des Jahres viele Besucher 
und Gäste, die meist längere Zeit bei 
uns wohnten. Nicht selten waren aber 
auch ungebetene Gäste Besucher unse
res Hauses. Das waren Elche, die leicht 
und beschwingt über den Gartenzaun 
setzten und sich dann an Sträuchern 
und Obstbäumen gütlich taten. Ein 
Dachs hatte unter der Scheune sein 
Lager errichtet und sich eines Nachts 
über unsere Enten hergemacht. Mit ei
ner Mistgabel bewaffnet, rannte ich auf 
das Geschrei der in höchster Not be
findlichen Vögel im Nachthemd auf 
den Hof und in den Schuppen, wo der 
Dachs schon einige Enten „abgemurkst“ 
hatte. Weitere Untaten konnte ich ver
hindern, aber des Einbrechers konnte 
ich nicht habhaft werden mit dem In
strument, das mehr für die Landwirt
schaft als die Jagd Verwendung findet. 
Eine junge Krähe fand sich eines Ta
ges ebenfalls ein, die mit der noch 
jungen Katze schnell Freundschaft ge
schlossen hatte. Leider fand das Tier
idyll bald ein Ende. Tot lag die Krähe 
eines Morgens im Garten. Habichte ga
ben manches Jahr unangenehme Gast
rollen ebenso wie Füchse, die alle den 
unschuldigen Hühnern nach dem Le
ben trachteten. Aber nun zu den Be
suchern unseres Hauses.

Eines Wintertages öffnete die Tür 
zu meinem Dienstzimmer ein in meh
rere Kleiderschichten und Decken ein
gehüllter Mann. „Ich bin der Kunst
maler Vladas Eudukevicius!“ Damit 
stellte der Ankömmling sich vor und 
begann seine Kleider und Decken in 
eine Ecke des Zimmers zu werfen. Ein 
kleiner Berg häufte sich bald. Mir war

daß ihn

Bild

Wie dir am Ende /war

Ich konnte /sogar schon tags drauf 
wieder mit Appetit von dem essen, was 
uns die Hauslrau, wie’s Brauch war, 
an fleischernen und süßen Leckerbissen 
mitgegeberi hatte und was Hund und 
Katze vorzi/werfen ich mir bei der 
dankumrahrrften Entgegennahme 
vorgenommen und beim Heimweg laut 
und wortreich geschworen hatte. Und 
am übernächsten Abend, wenn wir die 
Reste „deį Mitbringsels“ genossen, be
dauerte i
— Nein, /ebensgefährlich kann es nicht 
gewesen /sein.

still

ehrlich, daß „es aller war“.

Ich fünle mich am Schluß verpflich
tet, einem Gerücht entgegenzutreten, 
dem man früher „im Reich“ auf Schritt 
und Tr/itt begegnete, das einem aber 

»ch in der Bundesrepublik ge-auch
legentjich in den Weg läuft. Das ist 

iehauptung, die memelländische 
Hausfrau habe in der Regel mit der 
Formfel genötigt: „Assen Se man, äs- 
sen fie man! Was iebrich bleibt, krie-

Das

die

jen /doch bloß de Schwein.“ 
ist /eine Fabel, würdig der, daß die 
Wö/fe, wenn nicht schon unsere Haus
genossen, so doch unsre Hofgenossen 
gewesen seien. Nein, die besagte For
mfel habe ich äußerst selten, und wenn, 
dann nur aus den Mündchen landent-

•emdeter Stadthausfrauen vernommen, 
chon aus Mangel an benachbartem Das einsame Forsthaus in Erlenhorst auf der Kurischen Nehrung

1770 fS :P



zur Erinnerung an unseren lieben Erich 
Knopp bei uns. Auch die später fol
gende junge Frau des Malers bleibt 
uns in bester, angenehmster Erinnerung.

An stillen Wintertagen, wenn die Ge
danken in die Vergangenheit wandern, 
denke ich oft an die Menschen, die 
mir in Erlenhorst begegneten. Dann le
se ich die Eintragungen aus den ver
gilbten Gästebuchblättern, die ebenfalls 
noch aus der alten Heimat herüberge- 
rettet wurden. Namen, verschiedene 
Schriftgrade, „dichterische“ Eintragun
gen bilden einen unersetzlichen Schatz 
von Erinnerungen. Künstler und Ge
lehrte, Frauen und Männer, bekannte 
und unbekannte Größen haben sich hier 
verewigt.

Bei Sturm kehrten wir ein,
Bei Regen sind wir geschieden. 
Dazwischen lag Sonnenschein 
Und so etwas wie Frieden.

Diese Eintragung entstammt der Fe
der eines Universitätsdozenten aus Kö
nigsberg. Das war schon im Kriegsjahr 
1943. Ein Professor schrieb zur Erin
nerung an die Walpurgisfeier 1944:

Wie ein altes Schloß kriegt Rost,
Wenn es wird nicht eingeschmiert, 

schied. Sein Landschaftsbild aus Erlen
horst hängt als bleibende Erinnerung 
heute noch in unserem Heim.

Ein Maler nach unserem Geschmack 
war der damals noch junge Erich 
Knopp aus Kowno. Ich führte ihn in 
das Eichrevier um Perwelk, wo er gu
te Studien machen konnte. Als Land
schaftsmaler wandte er sich der Tier
malerei zu. Ich besorgte unserem Ma
ler auch einen toten Elch, den ich da
mals mit freundlicher Genehmigung des 
Landesdirektors Sziegaud auf der Neh
rung schießen durfte. Knopp suchte 
dann im Wasserwild, besonders den 
Wildenten, aber auch im Rehwild dank
bare Motive, die das Schaffen des jun
gen akademischen Malers wesentlich 
förderten. Heute noch hängen die El
che, Wildenten und Rehbilder, die al
lein aus Erlenhorst gerettet wurden,

Erlenhorst zu ziehen. Dann aber ka
men auch Revierförster Haselmeier 
und Frau aus Starrischken über das 
Eis und besuchten uns, wie wir eben
so über das Eis nach Starrischken 
wanderten. Im Sommer das Wasser, im 
Winter das Eis, das waren unsere 
Freuden und Leiden.

Und dann im Frühjahr waren wir 
wieder froh, wenn der Winter vorbei 
war. Wenn das letzte Eis ins Meer 
hinaustrieb, waren wir froh und be
grüßten lebhaft den ersten Dampfer 
auf dem Haff. Dann kamen auch die 
Paddler und Kanuten nach Erlenhorst. 
Und in der Scheune auf dem Heu 
kampierten in mancher Nacht mehr 
Gäste bei uns, als im besten Hotel in 
Memel. Diese Einkehr auf dem Heu 
war schon zur Tradition mancher Was
serratten Memels geworden.

Der Sommer brachte dann die Gäste 
auš dem Reich. Sie kamen aus Kö
nigsberg, Leipzig, Berlin und anderen 
Städten unseres damaligen Vaterlandes. 
Aber auch aus Memel sind die Ein
tragungen ebenso zahlreich. Frl. Fuhr
mann, Frl. Mierwaldt, Frl. Suwan und 
Marta Biermann sind in Erlenhorst 
längere Zeit zur Erholung gewesen. 
Der Seestrand bei Erlenhorst war wohl 
einmalig. Weicher Sand und vollkom
men steinfreier Strand. Auch am Ku- 
rischen Haff waren Badegelegenheiten 
vorhanden.

Als Reiter auf der Nehrung kehrte 
auch unser Memeler Dampfboot-Verle
ger F. W. Siebert in unserer Behausung 
ein. Dann besuchte uns als junger Re- 
daktionsvolontär auch unser jetziger 
Schriftleiter Heinrich A. Kurschat bei 
einem Waldbrand auf der Nehrung. 
Zwanzig Morgen Wald und Heide in 
Flammen . . . lasen wir am nächsten 
Morgen im Dampfboot. Der Bericht ge
fiel mir damals sehr gut. Schade, daß 
ich ihn heute nicht mehr besitze.

Der MRC (Memeler Radfahrer-Club) 
kehrte traditionsgemäß Himmelfahrt 
zum Milchfrühstück im Garten ein. 
Überhaupt waren die Radfahrer damals 
die häufigsten Besucher der Nehrung. 
Die alte Poststraße sah nur wenig Au
tos, und diese nur in der letzten Zeit. 
Die schönste Zeit des ganzen Jahres 
fiel auf der Kurischen Nehrung in den 
Herbst. Die Farben leuchteten dann in 
Gold und Rot und Blau. Blauer Him
mel, blaue See, blauer Enzian. Gold 
und Rot in den Blättern der Birken, 
Erlen und Weiden. Die Zeit der Jäger 
und Wanderer. Die Zeit der stillen 
Pferdefuhrwerke, die behaglich und 
langsam die Poststraße belebten. Herbst 
auf der Nehrung . . . Morgen- und 
Abendnebel verhießen wieder einen 
sonnigen Tag. Vogelzug an der Vor
düne und Palwe. Heiterer, fröhlicher 
Sonnenschein. Ein Tag schöner als der 
andere.

Dann fuhr mit seinem Einspänner der 
Hotelier Henry von Zaborovski bei uns 
vor. Jedes Jahr kam er. Jedes Jahr 
brachte er ein Präsent von guten Zi
garren mit und trank im Garten seinen • 
Kaffee oder Milch. Der andere Wagen 
von Herrn Müller aus Sandkrug hielt 
auch in Erlenhorst. Und der dritte 
schließlich war der Pächter des „Alten 
Sandkrug“ und der Strandhalle, Herr 
Walter Bremenfeld, der uns seinen Be
such abstattete. Diese Wagen fuhren 
immer bis Schwarzort. Jahr für Jahr 
im Herbst bis zum Ende.

Wanderer belebten im Herbst die 
Poststraße. Mit Fahnen und Fähnlein 
die Jugendwanderer. Fahrradwanderer 
glitten unbeschwert über die sandige 
Straße.

Die Zeit der Jäger war gekommen. 
Die Entenjagd auf dem Kurischen Haff 
trug reiche Beute. Auch der Elchab
schuß erfolgte im September und Ok
tober. Wildtauben wurden auf dem Zug 
geschossen. Auch den Hasen ging es 
um den Balg.

Die Zeit des Herbstes war auch die 
Zeit der Fischer. In und um Erlenhorst 
trieben auf dem Haff die Keitelkähne. 
Und die Zugnetzfischer von Starrisch
ken belebten das Haffufer. Ihre Fänge 
waren oft recht gut. In den Schilfbuch
ten standen die Aalwenter.

So war die Zeit auf der Kurischen 
Nehrung eine goldene Zeit. Und die 
Erinnerung zieht mit uns hinaus in das 
Land zwischen Meer und Haff. Ab
schiednehmend grüßen wir das einsa
me Forsthaus Erlenhorst.

2lnjcigen aus alter TOemeler Jcit

K onfitüreo-Geschäft
Hermine Leie hm ano

------ Börscnsfrassc rio. 5. ------
Reich lädiertes Rage; von Konfitüren, 

ff. Bonbons, Schokoladen, Parfümerien. 
Weine. Tce's, Kakaos und Kaffee's.
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„Scbwarzort“ *
*Liegrestelle Karlsbrücke-Memel 

vcmiilicli den Uerkcbr
Memel-Schwarzort

und umgekehrt.
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ii Ulles nähere bringen Zeitungsanzeigen und 
aJ Fahrpläne.
V Schwarzort. IL. Stellmacher.
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c£ Sausmißat
j Kolzs/rasse Ko. II. Memel. Telephon Ko. 55. 

Brennholz en gros und en detail.
Kohlen, Jinlhrazit- und Ko/jlcn-Briketts.

\ Kolonialwaren und SchiJ/s-Verproviantierungs^eschä/t.
JftsUHunjtn werden franko Jfaus prompt erledigt.
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9 ist nicht Pfarrer Klumbies sondern 
Pfarrer Knispel aus dem Kreise Po- 
gegen (Laugszargen) zu sehen. Ich habe 
selber an der Feier teilgenommen.“ 
Dies schreibt uns Ruth Gudwejf aus 
Hagen-Kabel (Westf.), Knüwenst/ 38.

Unser Hehnatgebicbt

lebe wohl
Leb wohl, du teure Heimat meinl 
Fern bin ich heut’ von dir — allein. —
Es keimt und grünt an Baum und Strauch - 
mein Herz das keimt in Sehnsucht auch. 

Mein Memelland, leb wohll
Wie warst du wert mir, trautes Land, 
wo meiner Kindheit Wiege stand, 
mit Kiefernwald und Saalenfeld — 
kein gleiches weiß ich auf der Welt.

Mein Heimatland, leb wohll
MARIA BAKSCHIES

Karkelbeck hatte vier Fric/flhöfe 
„Im MD S. 148 wird von zj/ei Fried

höfen meines Heimatdorfes Karkelbeck 
berichtet. Als gebürtiger K/arkelbecker 
möchte ich hinzufügen, daflf wir insge
samt vier Friedhöfe besaßen. Der eine 
Friedhof lag in Bruwelischken zwischen 
Bertuleit und Schlasza -f das war der 
sogenannte Dietschmanm oder Bruwel- 
Friedhof. Der zweite lig zwischen Moors 
und Ensins, etwa 50/Meter vom Ost
ufer des Karkelbecl^er Sees, Plotz ge
nannt
auf dem meine
Der dritte war./500 Meter südöstlich 
vom Plotz gelegen — 
mann-Friedhof ' auf dem mein Bruder 
ruht. Der viexte war der Lindenfried
hof, der noch heute benutzt wird. Die 
anderen drei Friedhöfe sollen vom Bo
den verschwunden sein, da vom Racke- 
Fluß nach/Nimmersatt zu ganz Karkel
beck einr Truppenübungsplatz wurde. 
Die Kar/elbecker Kirche, die der letzte 
Memell/nd-Kalender auf Seite 69 zeig
te, lie/t auch in Trümmern.“

Die/ schreibt uns unser Mitarbeiter 
Martin Budwitz aus Genkingen, Kreis 
Reutlingen.

Hat mir dieses Erlenhorst 
Die Gelenke präpariert.
W*rd’ jetzt lautlos wie die Elche 
Memels Dunkel durchmarschieren, 
Sehnsucht suchend, ob nicht welche, 
Aufgelegt sind zu charmieren.

Der Kinooperateur L. meinte:
Meine Frau fraß sich hier dick, 
Frage: Wird sie wieder chick?

Und noch manche andere Reime und 
Verse sind in den alten Gästebuchblät
tern enthalten, traurige und lustige. Aus 
manchen Zeilen spricht schon die Vor
ahnung eines baldigen Todes.

Im Winter kehrten Rodler und Ski
fahrer schon damals bei uns ein. Herr 
Walter Jaetzel und Frau versäumten 
bei guter Schneelage nicht, an den 
Sonntagen mit dem Bobschlitten nach

das war/der Plotz-Fricdhof, 
tern bestattet sind.

das war der Neu-
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nen über ihre Herkunft und wie lange 
sie sdion auf der Nehrung wohnen, kei
ne Auskunft geben."

1679 Memeler befürchten den Durchzug 
der vom Großen Kurfürsten von Bran
denburg verfolgten Schweden und brin
gen ihre schwedisdien Kriegsgefange
nen vom Vorjahre nach Nidden (und 
weiter) in Sicherheit.

1684 Hartknoch in „Altes und Neues 
Preußen": „Die Leute am Haff gebrau
chen meistenteils die Curische Sprache."

Um 1700: Casimir Kuwert, Sproß einer 
reichbegüterten Familie an Atmath und 
Minge, zieht nadi Nidden am Grabster 
Haken. Er ist ein Vetter des Posthalters 
von Pilikoppen (damals nur zwei Post
stationen auf der Nehrung: Sarkau und 
Pilikoppen), dem der zunehmende Rei
severkehr zu beschwerlich wird und der 
daher die Verlegung seiner Posthalte
rei nach Nidden (und Schwarzort) 
zuläßt.

1701 Nach der Gründung von Petersburg 
wird ein regelmäßiger Staatspostkurs 
eingerichtet, der über Nidden geht.

1702 Die Kirche in Windenburg, zu der 
Nidden gehört, stürzt ein und wird nach 
Kinten verlegt. Damaliger Pfarrer, 
Wittich.

1708 Nidden zur Kirche (Neu-)Karwai- 
ten, wo jeden 3. Sonntag ein Pfarrer der 
Landkirche Memel predigen soll, aber 
nur selten kommt, weil das Dorf ver
sandet und die Einwohner nach und 
nach weiter südlich siedeln.

1711 Die Pest beginnt zu wüten.
August i714 König Friedrich I. kehrt 

über Nidden von der Huldigung in 
Memel zurück.

1719 Kapelle im dritten Karwaiten. Sie 
brennt in der Mitte der 30er Jahre ab, 
worauf der Gottesdienst - auch für 
Niddener - in der 1737 erbauten Schule 
stattfindet.

1720 Feuersbrunst in Nidden.
1737 Casimir Kuwert baut sich in (Neu-! 

Nidden, dem heutigen Dorfe, ein zweck" 
entsprechendes Haus. 1829 brennt es 
ab. „Es war das schönste Fischerhaus, 
das ich je gesehen habe", berichtet 1832 
Oberfischmeister Beerbohm aus Feilen
hof. Kuwert baut nicht in Grabst-Nid- 
den, weil die meisten Bewohner das 
Dorf wegen Versandung sdion verlas
sen und sich an drei Stellen weiter nörd
lich niedergelassen haben.

1740 (3.) Karwaiten wird eigenes Kirch
spiel mit Nidden. 30 Jahre später wieder 
Versandungsgefahr; das Dorf leert sich.

1741 In Karwaiten ein Pfarrer; da aber 
133 Taler zu wenig zum Leben sind, 
wird er wieder fortgenommen.

1743 Sdineider Zyntius wird erster 
Schulmeister in Nidden; sein Jahresge
halt: von jedem Haus eine Mark, hinzu 
aus einem Provinzial-Zuschußfond 15 
Taler, ferner Wiese und 3 Aditei Brenn
holz, zusammen etwa 30 Taler. Sein 
Nachfolger wird ein Bierbrauer der 
Posthalterei. 1763 erhöht sich das Ge
halt um 24 Fuder Lagerholz zu 9 Gro
schen je Fuder, so daß die Besoldung 
über 32 Taler steigt."

1745 1. Schulhaus in Nidden.
1746 Kirdie und Sdiule in Karwaiten 

brennen ab, werden aber nicht wieder 
aufgebaut.

Geschichte Middens in Jahtestahlen
Nadi Ardiivakten, Chroniken, Büchern, Zeitungen, Erinnerungen 
und Briefen zusammengestellt von Henry Fuchs

1502 Die Niddener werden vom Orden 
vor plündernden Heerhaufen gewarnt: 
„Paßt auf euer Geflügel auf!"

Um 1510 Großes Sterben durch die Pest.
1515 Der Memeler Komtur klagt, daß die 

„Einwohner von Nidden nach der Ver
ödung durch die Pest eher in die Berge 
laufen würden als die Post weiter
zubefördern ".

1525 Nidden gehört nadi Umwandlung 
des geistlidien Ordensstaates in ein 
weltliches Herzogtum zum Hauptamt 
Memel, Kreis Samland.

17. Juni 1529 Philipp Pepper wird durch 
Handfeste des Herzogtums Preußen als 
erster Krüger von Nidden in sein Amt 
eingesetzt.

1531 Kirdie in Kunzen, die älteste auf 
der Nehrung, für die Dörfer Nidden, 
Negeln, Karwaiten.

1539/40 Eine Steuerliste des Amtes Me
mel nennt für „Nydenn" folgende deut- 
sdie Einwohner: Krauß, Rauch, Schmidt, 
Rauer, Reuter, Zeuser, Denn, Lange.

1550 Nidden: 16 Fischer, 2 Halbfischer, 
10 sonstige Personen.

1569 (Alt-)Kunzen versandet; Nidden ge
hört zur Kirche (Alt-)Karwaiten (zwi- 
sdien den heutigen Dörfern Preil und 
Perwelk).

1600 Der Krüger Gerholz von Nidden 
schreibt, daß man „das graß weit über 
drei Meilen nicht ohne einfallende leibs 
und lebensgefahr holen und suchen 
muß" (von der Ostseite des Haffes).

1604 Der Krüger von Nidden auf dem 
Grabster Haken klagt, daß „in Nidden 
nur Sand zu erblicken" sei.

1604 Versandung der Kapelle in (Alt-) 
Karwaiten; Nidden daher zur Kirdie 
(Alt-)Negeln.

1610 Verlängerung des Niddener Krug
privilegs von 1529.

1618/19 Johann Sigismund, Kurfürst von 
Brandenburg, in diesen beiden Jahren 
auch Herzog von Preußen, läßt die Neh
rungsstraße anlegen.

18. April 1620 Alexander Kahlau kauft 
den Krug „zu Nedden".

1628 Gründung der Kirche in Winden
burg; ihr wird Nidden zugeteilt, da die 
Kapelle in (Alt-) Negeln versandet ist.

1640 „Haab- und Fischerordnung": Für 
das Halten eines Wintergarns 20 Mark, 
V2 Schock Hechte und 2 Schock Brassen 
an Zins. Fisdipreise: 1 Tonne bester 
Fische 5 Mark, 1 Tonne gesalzener Aale 
36 Mark, 1 Sdiock Dorsche 16-18 Gro
sdien (je nach Jahreszeit), Lachs und 
Stör nur für die Landesherrschaft.

1645 Regelmäßig wödientlich zweimali
ge Reitpost zwischen Memel und Kö
nigsberg. Eilreiter brauchen für die 
ganze Strecke 40 Stunden; später vier
mal wödientlich, sie legen den Weg in 
18 Stunden zurück.

1649 Der kurländische Superintendent 
Einhorn: „Die Kuren am Haff ... kön-

Um 2500 v. Chr. Sehr zahlreidie Boden
funde aus der Jungsteinzeit (Neoliti- 
kum) zeugen von einer dichten Besied
lung dieser Gegend. Die große Zahl der 
Fundstellen läßt auf Einzelsiedlungen 
sdiließen. Völkisdie Zugehörigkeit der 
damaligen Bewohner unbekannt, wahr
scheinlich indogermanische Stämme.

1800-800 v. Chr. Aus der Bronzezeit in 
Nord- und Mitteleuropa fehlen hier 
Siedlungsspuren im Gegensatz zum ge
genüberliegenden Festland. Bewohnbar
keit der Nehrung wohl infolge allge
meiner Versandung unmöglich.

98 n. Chr. Der römische Historiker Taci
tus nennt die Anwohner der südlichen 
Ostsee (zwischen Weichsel u. Memel) 
Aestier.

9. Jahrhundert Reinhard, der Biograph 
Kaiser Karls d. Gr., erwähnt die Aesten 
als Nadibarn der Goten. Orte werden 
nidit genannt.

965 Der spanische Jude Ibrahim ibn 
Jacob stellt auf seiner Forschungsreise 
in diese Länder fest, daß die Aestier in 
Wirklichkeit „Brus" genannt werden; 
daraus entsteht der Name Prußen, spä
ter Preußen.

1225 Erste urkundliche Erwähnung der 
Nehrung (1. Aufstand der Samländer).

1290 Nach der „Livländischen Reimchro
nik" wohnen bis hin zum Samland 
Kuren (854 erste Erwähnung der Kuren 
als „ C o r i" in einer Chronik über 
einen schwedischen Kriegszug in der 
Gegend von Libau).

Um 1300 Die Kurische Nehrung erst
malig unter diesem Namen genannt: 
Peter von Dusburg (t um 1300) berichtet 
in seiner „Cronika terrae Prussia", daß 
im Winter 1283 800 litauische Reiter 
über die „Neria curoniesis" ins Sam
land einbrachen und 1309 sogar „5000 
Szameiten".

1366 Teilung der Fischereigrenzen auf 
dem Haff zwischen Kirche im Norden 
und Ordensstaat im Süden; Grenzlinie 
„vom Berge Kropstein am Grabster 
Haken (Nidden) bis zum Breiten Stein 

gegenüberliegenden Festland". Für 
Nidden Zinszahlung (getrocknete Fi
sche) an den Fischmeister zu Rossitten.

1385 Erste urkundliche Erwähnung Nid- 
dens in Wegeberichten des Ordens als 
„Noyken" auch „N y d e n " auf dem 
Grabster Haken (Gründungsjahr un
bekannt).

1391 - 1393 Kriegszug des Hochmeisters 
Konrad von Wallenrod. Sein Heer 
übernachtet auf Bulwik und setzt dann 
mit Niddener Fischerkähnen nach Win
denburg über.

1406 Erste Erwähnung der Nehrung als 
Straße mit Ubemachtungsmöglichkeit in 
Nidden (nicht Posthalterei).

1409 u. Folgezeit Kuren siedeln hier.
1437 Erste urkundliche Erwähnung als 

Nidden: der Krug von „Nydden“ zahlt 
„7 gutte mark" als Zins, 1447 nur noch 
6 Mark.
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1753 Neuer Pfarrer in Karwaiten, der 
auch in der Niddener Schule Gottes
dienste abhält.

September 1757 Russen, Feinde Preu
ßens im Siebenjährigen Kriege, zwin
gen Niddener Fischer, sie mit ihren 
Kähnen zum Labiauer Ufer überzuset
zen. Infolge Verrats der am Südufer des 
Haffes aufgestellten Miliz entgehen die 
Russen dort ihrer Gefangennahme.

1758-61 Besetzung durch die Russen. 
Plünderungen offiziell verboten. Russi
sche Soldaten schießen aber rücksichts
los Hirsche weg. Posthalter Casimir 
Kuwert beklagt sich über die Vernich
tung des Wildbestandes beim russi
schen General. Dieser läßt „mehrere 
Kerls, die es sich hatten beikommen 
lassen, überstrecken mit der Warnung: 
Ihr Halunken, wollt ihr das bleiben 
lassen! Was tun euch die Viecher?"

1775 In Nidden 15 Fischerwirte.
1778 Die Niddener Schule brennt ab. 

Forstamt Kloschen ordnet an, die ste
hengebliebenen Schornsteine mit Stroh 
zu umwickeln, damit sie der winterli
chen Witterung nicht ausgesetzt sind 
und für den Wiederaufbau des Gebäu
des benutzt werden können.

1780 Der Schulze Englin aus Nidden ist 
von den 18 Schulzen des Amtes Memel 
der einzige, der seine Gehaltsquittung 
mit seinem Namen unterschreiben kann, 
während die anderen 17 nur Kreuze 
machen.

1784 Vorschlag des Schaakener Erzprie
sters Goldbeck, dem die Nehrungskir
chen unterstehen, alle Nehrungsorte 
ohne Sarkau in einer neuen Kirche in 
Nidden zu vereinigen. Nicht erfüllt, da 
inzwischen Schwarzort selbständig mit 
dem Bau einer Kirche begonnen hat.

1791 Nur noch vier Häuser in Karwaiten; 
die meisten Bewohner nach Nidden, 
Schwarzort, (Neu-)Negeln umgesiedelt. 
„Beim Kruge bleiben nur noch der Prä
zentor Bernhard und zwei Fischer" bis 
1797.

1795 Weil die Kirche Karwaiten ver
schüttet ist, gehört Nidden jetzt zum 
Kirchspiel Schwarzort. Alle drei Monate 
kommt der dortige Pfarrer nach Nidden. 
Konfirmanden 
Schwarzort; manche bleiben dort bei 
Verwandten.

1795 „Nidden wüste und leer" (Erinne
rungen eines Engländers von einer 
Reise durch einen Teil von Deutsch
land, Preußen ...).

Um 1800 Nanke: „Hier (auf der Neh
rung) ist nichts als eine ewige Sand
wüste, alle 3-4 Meilen eine Poststa
tion, deren Posthalter sich durch Grob
heit auszeichnen."

1806 In Nidden 27 Fischerwirte, 8 Los
leute, der Krüger und der Lehrer.

879. Januar 1807 Übernachtung der Kö
nigin Luise auf der Flucht vor den 
Franzosen in der Posthalterei Nidden.

September 1808 Die Königin Luise auf 
der Rückreise von Memel nach Königs
berg.

1808 Landgerichtsrat Louis Passarge ent
deckt die Schönheiten der Kurischen 
Nehrung: „Oase Nidden!"

Oktober 1809 Der Geheime Staatsrat 
Wilhelm Freiherr von Humbold reist 
über die Nehrung. Er macht durch Auf-

1838/39 Der Winter ist so streng, daß 
noch am 25. April die Niddener mit 
beladenen Schlitten über das Haff fah
ren können.

1844 Beerbohm zu Feilenhof wird Ober
fischmeister für das ganze Kurische 
Haff; der Fischerschulze von Nidden 
untersteht dem Fischmeister in Schmelz.

1844 Um die Ortszugehörigkeit der fah
renden Fisdierkähne auf dem Haff 
leichter feststellen zu können, entwirft 
Oberfischmeister Beerbohm für alle 
Uferdörfer Farbtafeln, die im Aufträge 
der Regierung an den Kahnwimpeln auf 
den Masten anzubringen sind. Die um
rahmenden Verzierungen hierzu dürfen 
von den Fischern beliebig gestaltet 
werden. Als „Kurenwimpel" werden sie 
später von Kurgästen gern als Reise
andenken erworben, was zu einem 
Wetteifer unter den Wimpelschnitzern 
führt.

1847 Um die kirchlichen Beschwernisse 
zu beseitigen, wird in Nidden ein Pre
digtamtskandidat angestellt, der gleich- 
zeitig Lehrer sein muß. Er gilt bis 1849 
als 2. Pfarrer von Schwarzort.

1849 Nidden mit Preil und Perwelk 
„provisorisches Kirchspiel".

Um 1850 Fünf Familien aus dem ver
sandeten Negeln gründen Purwin, den 
heutigen nördlichsten Dorfteil von Nid
den.

29. Mai 1854 Nidden selbständiges Kirch
spiel. 1. Pfarrer Egbert Sylla 1854/55. 
Nach ihm bleibt die Stelle bis 1861 un
besetzt, von Schwarzort „mitpastoriert".

1858 1. Dampfer: Friedridi Wilelm IV.
für die Strecke Memel-Cranzbeek.

1867 Fischerwirt Blöde kauft ein Haus 
mit Fisdiereiberechtigung, das sein 
Sohn Hermann Blöde nach der Jahr
hundertwende durch Umbauten, Erwei
terungsbauten und nach dem 1. Welt
kriege durch Hinzuerwerb eines Nach
bargrundstückes und künstlerischer Ge
staltung durch den Schwiegersohn 
Ernst Mollenhauer (1892- 1963) zum 
besuchtesten Hotel Niddens entwickelt, 
wickelt.

25. April 1869 Feuersbrunst: 29 Fischer
anwesen vernichtet. Betsaal und Schule 
bleiben bestehen. Zur künftigen Ver- 
hinderung solcher Brandkatastrophen 
werden 14 Häuser aus dem Hauptdorf 
umgesiedelt zu einem neuen Dorfteil 
„in der Skrusdine", so daß die übrigen 
nicht mehr so dicht beieinander stehen 
und geordnet an neu angelegten We
gen gebaut werden können.

1870 Fischerschulze Salawik stellt eine 
mit Bootshaken bewaffnete Bürgerwehr 
auf, die von einer strandnahen Düne 
aus die See beobachtet, um nicht durch 
eine mögliche Landung englischer 
Kriegsschiffe überrascht zu werden.

1874 Standesamt in Nidden.
1874 Leuchtturm mit Sturmwarnungs

station in Betrieb genommen.
1875 Amtsbezirk Nidden.
1881 Oberfischmeister-Amt provisorisch 

nadi Ruß verlegt, 1919 endgültig.
1885 Schlangenberg und Leuchtturm

berg werden bepflanzt nach einem 
Plan, den schon bei einem Wettbewerb 
in Danzig 1768 der Rektor der Univer
sität Wittenberg, Prof. Johann David 
Titus vorgeschlagen hat und der 1811

sätze in Zeitschriften auf die einmaligen 
Schönheiten der Nehrungslandschaft 
aufmerksam.

1811 Der Königsberger Anatom und 
Physiologe Carl Friedrich Burdach 
(1776-1847) reist über die Nehrung und 
schreibt darüber 1848 in seiner Selbst
biographie: „...Man erblickte nur 
Sand und Wasser, keine Spur von Ve
getation, außer Möwen und Libellen 
kein Tier. . . Wir mußten 5 Pferde 
nehmen ..."

1812 Posthalter David Kuwert (1748- 
1827), der Nachfolger seines Vaters Ca
simir Kuweit, in Königsberg studiert, 
erwirbt die Reste der versandeten Kir
che von Kunzen und baut damit ein 
weiteres Krughaus in Nidden.

1812 Durchzug französischer Truppen. 
Optische Telegraphen, um rechtzeitig 
die befürchtete Ankunft einer engli
schen Flotte signalisieren zu können.

1813/14 Zahlreiche französische Kriegs
gefangene werden während der Befrei
ungskriege durch Nidden nach Rußland 
gebracht.

1817 Längs der Poststraße werden 
schwarz-weiß gestrichene Eichenpfähle 
als Meilenanzeiger (Ganz-, Halb-, Vier
telmeilen) aufgestellt, die aber bald 
versanden. Ein letzter im Nehrungs
museum.)

1818 König Friedrich Wilhelm III. auf 
seiner Rückreise von Petersburg über 
Nidden nach Königsberg.

1819 Das rusissche Zarenpaar auf der 
Durchreise nadi Königsberg.
Großfeuer in Nidden: 12 Fischerhäuser 
und die Schule brennen ab. Schulmei
ster Dimscheit muß bis zum Wiederauf
bau der Schule in einer kleinen Fischer
stube wohnen, schlafen und unterrich
ten.

1825 Posthalter David Kuwert versucht, 
die Düne bei seinem Hause festzulegen 
mit Anpflanzen von Kiefern, Birken 
und Weiden (Parabeldüne hinter der 
Südseite des späteren Hotels Königin 
Luise),

1826 Nidden hat 228 Einwohner, darun
ter 15 Eigenkätnerfamilien.

1827 Anpflanzung von Weidenbäumen 
längs der Poststraße.
Tod des Posthalters David Kuwert. Er 
wird in dem noch heute erhaltenen 
Wäldchen an der Poststraße beigesetzt 
(Dort ruht auch der 2. Schulmeister 
Niddens).

1828 Die Regierung in Königsberg kauft 
für 400 Taler das neue Krughaus und 
läßt es durch Herausnahme einer Wand 
in einen Betsaal umbauen.

1830 In Nidden 235 Einwohner. 1840 = 
355 Einwohner in 40 Wohnhäusern. 1871 
= 701 Einwohner, 47 Häuser. 1895 = 
803 Einwohner, 76 Häuser. 1905 = 
787 Einwohner, 96 Häuser.

1834 Nachdem 1833 die neuerbaute Stra
ße Tilsit-Memel dem Verkehr über
geben werden konnte, wird die Reit
post über die Nehrung eingestellt, so 
daß die Nehrungsstraße nur noch ört
liche Bedeutung behält.
Ablösung der Weidebereditigung (wo
rüber die Niddener Fischer noch nach 
hundert Jahren klagen).

8. November 1835 Einweihung des Bet
saales. Nidden verbleibt im Kirchspiel 
Schwarzort.

allwöchentlich nach
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post wird abgelöst durch Kraftwagen, 
der auch drei Personen mitnehmen darf 
(außerhalb der Dampferzeit). - Fahnen
weihe des Fischereivereins Nidden un
ter Beteiligung vieler Fischereivereine 
des Memellandes. (Vors. Martin Fröse.)

1925 Ehrenmal für die im Weltkriege 
gefallenen Wegbereiter der Niddener 
Künstlerkolonie Maler Ernst Bischoff- 
Kulm, Maler Hans Peppo Borschke, 
Dichter Walter Heymann. Entwurf 
Ernst Mollenhauer, W^iherede Paul 
Anderjahn-Königsberg, 
dreiklassigen Schule mit drei Lehrer
wohnungen. - Gründung des Rasen
sportvereins Nidden. - Seit Fortzug 
des letzten Niddener Arztes, Dr. Krü
ger, kommt Dr. Zachlehner aus Schwarz
ort wöchentlich einmal mit dem Dienst
wagen des Polizeibeamten Regge zur 
ärztlichen Betreuung hierher.

1926 Trachtenverein Nidden: Pflege 
überlieferten Brauchtums, wirtschaft
liche Unterstützung in Notzeiten durch 
Heimarbeit, Allgemeinbildung durch 
Lichtbildervorträge, Dorfbühne (Spiel
leitung Frau Anna Fuchs, Bühnenge
staltung Ernst Mollenhauer), später 
Teilfinanzierung des Museumsbaues. - 
Einrichtung einer Jugendherberge beim 
Hotel Hermann Blöde. - Segelregatta 
der Fischerkähiie (erstrebenswerte 
Preise).

1927 Gründung des Kurischen Eisyacht- 
Clubs im Hotel Hermann Blöde durch 
die Niddener Henry Domscheit und 
Ernst Mollenhauer, und die Memeler 
Ernst Albredit, Walter Duscha, Walter 
Prieß und Heinrich Schanter. - Das alte 
Schulgebäude (mit einem Klassenraum, 
zwei Klassenzimmer waren in Fischer
häusern eingemietet) wird vom Direk
torium des Memelgebiets der Kirche 
geschenkt; 4 Morgen Wiese auf der 
Festlandseite verbleiben der Schule.

6. Mai 1927 Streckenrekordflug des Se
gelfliegers Lehrer Ferdinand Schulz von 
Rossitten bis Memel, nachdem er am 
3. Mai bereits die Rekordzeit von 14 
Stunden 7 Minuten gesegelt ist.

Winter 1927/28 Der historische Krug, 
das Hotel Königin Luise, brennt ab 
(Besitzer Gustav Blöde).

20. Mai 1928 Einweihung der Jugend
herberge Nidden des Memelländischen 
Jugendherbergs-Verbandes, 190 Betten, 
1934 = 3053 Übernachtungen.

21. August 1928 Festliche Grundsteinle
gung des Nehrungsmuseums.

1929 Elektrizitätswerk für Nidden (Ini
tiator Gemeindevorsteher Johann Frö
se), nachdem die Kirche das Baugelän
de hierfür gegen kostenlose Beleuch
tung der Kirche hergegeben hat. - 
Nachdem die Kurische Nehrung durch 
die erfolgreichen Segelflüge 1923, 1924 
und in den Folgejahren bei Rossitten 
als „eines der besten Segelfluggeländc 
anerkannt" worden ist und seit 1925 
Fluglehrgänge durchgeführt werden, 
beginnen Litauer auf der Hohen Düne 
bei Nidden mit der Heranbildung von 
Segelfliegern. - Die Schule erhält vom 
Direktorium des Memelgebiets die Er
laubnis zur versuchsweisen Einführung 
der Sütterlinschrift. Lehrer Georg Si
maitis gibt nach einem Jahr einen Er
folgsbericht, worauf die Einführung 
allen Schulen freigestellt wird (Deut
sche und lateinische Schreibschrift 
in den Schulen - der Bundesrepublik

durch den dänischen Forstmann Sören 
Björn zwischen Cranz und Sarkau und 
nach ihm durch Plantageninspektor 
Epha aus Goldap audi weiterhin er
probt worden ist.

Um 1885 Eine Hebamme in Nidden.
15. Juni 1887 Grundsteinlegung zur Kir

che.
10. Oktober 1888 Einweihung der Kir

che, des Lebenswerkes von Pfarrei- 
Gustav Echternach (1876-94).

1888 Fischer Perlmann kauft den Betsaal 
für 2110 Mark und baut sidi mit dem 
Material Wohnhaus und Stall.

Um 1890 Die ersten Maler in Nidden: 
Dettmann, Wolff, Bischoff-Kulm, Ander
sen, Lovis Corinth. - Schaffung der 
Vordüne zum Schutz gegen neuen 
Sandantrieb vom Seestrande. - Erster 
Arzt in Nidden mit staatlichem Gehalts" 
Zuschuß von jährlich 1800 Mark. - 
Rettungsstation mit Booten zur Rettung 
Sdiiffbrüchiger.

1898 Zur Behebung der wirtsdiaftlichen 
Not „dürfen Niddener 28-mm-Garn (d. 
i. engmaschig) auf 5 Jahre benutzen" 
(Schädigung des Fischbestandes); 1904 
beanspruchen sie weitere Benutzung, 
schließlich Kompromiß.

1903/04 Niddener Hafendamm aufge
mauert, so daß die Dampfer anlegen 
können und nicht mehr ausgebootet zu 
werden braucht.

1907 Ausbau der Nehrungsstraße durch 
Notstandsarbeiten bei Nidden (mit ei
ner Unterbrechung von 3 km, von der 
man annimmt daß sie zwecks Unter
bindung des Kraftwagenverkehrs nie 
vollendet werden wird).

Um 1907 Eine Wanderdüne südlich des 
Tals des Schweigens gibt eine alte Be
gräbnisstelle frei, die von wandernden 
Studenten im Hinblick auf die zahlrei
chen Grabreste als „Pestfriedhof" be
zeichnet wird, ein Ausdruck der bald 
zur allgemeinen Bezeichnung wird.

1908 Maler Pechstein erstmalig hier.
1912 Kriegerverein; Fahne ein kostba

res Geschenk Kaiser Wilhelms II. als 
Anerkennung und Dank für die Rettung 
gekenterter Seeoffiziere und Fähnriche 
aus Seenot.

1914 Bei Kriegsbeginn durchstreift Amts
vorsteher Henkel mit einer Schar 
Fischer den Nehrungswald, um die 
Feinde aufzuspüren, die angeblidi Gold 
von Frankreich nach Rußland bringen 
sollen.

1915 Nidden beherbergt 477 Dauergäste, 
1916 = 985, 1917 = 1031, 1918 = 2000.

17. März 1915 Russeneinfall in Memel. 
Etwa 1200 Flüchtlinge in Nidden. Last
wagen mit Lebensmitteln aus Königs
berg bleiben z. T. im Schnee stecken, 
so daß die Fracht auf Schlitten umge
laden werden muß. Ein Teil der Flücht
linge über das Haff zum Festland.

1916 Vergeltungslager im Tal des 
Schweigens für französische Kriegsge
fangene, bis die deutschen Kriegsge
fangenen vom Eisenbahnbau aus der 
afrikanischen Wüste zurückgezogen 
werden.

1919 Fischmeisterbezirk Nidden (bisher 
hier nur Fischerschulzen); 1. Fischmei
ster Franz Korinth, nach seinem Tode 
Seekapitän Tiedke.

27. April 1920 Zollgrenze in Nidden, 
memelländische Zollbeamte.

16. Januar 1923 Nidden erstmalig in der 
Geschichte zu Litauen gehörig; Grenz
polizei. Zollbeamte nach und nach 
durch Litauer ersetzt.

1923 Alle drei Schulslellen mit Lehrern 
besetzt (Der Hauptlehrer nicht mehr 
ein Pfarrer). - „Kleiner Grenzverkehr" 
zwischen Nidden und Pilikoppen; kurz- 
befristete Grenzübertrittsausweise wer
den vom Amtsvorsteher (z. Z. Kaufm. 
Marlin Sakulh) ausgestellt.

1924 Die Postbeförderung durch Kariol-

i:

Bau einerĮ

I

f

:

i

Der Evangelische Volksverein In Ruß
Unser Bild, das wahrscheinlich aus der Zelt kurz vor dem ersten Weltkrieg stammt, wurde 
in der Anlage neben der Russer Kirche gemacht. Die Männer mit ihren martialischen 
Schnurrbärten könnten mit den gleichen blauen Schirmmützen, mit ihren Kokarden und 
Abzeichen ein Kriegerverein sein. Aber die Fahne sagt es uns anders: Es Ist der Evan
gelische Volksverein von 1903, und tatsächlich sieht man barhäuptig neben der Fahne den 
langjährigen Russer Pfarrer Konrad Oloff sitzen. Ein Volksverein ohne Frauen? Für die 
damalige Zeit nichts Besonderes, da die Frauen ihre eigenen Zusammenschlüsse hatten, 
den Vaterländischen Frauenverein, die Evangelische Frauenhilfe. Das Bild danken wir Erna 
Schulz aus 433 Mülheim 11, Roonstr. 8, deren Vater, Schuhmacher Reimer aus Szlesz- 
krandt, auf dem Bild zu finden ist. Frau Schulz erinnert sich noch an einen Schuhmacher 
Szeika und einen Niemann aus Ruß.
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Deutschland in Anlehnung an die Süt- 
terlinschrift).

1931 Kaufmann Johann Fröse gründet 
zusammen mit einigen Fischern die 
Niddener Schiffsreederei GmbH, die 
den Marktdampfer „Herta" kauft, der

baldiger Auflösung der Reederei 
ganz in Fröses Besitz übergeht. 1944 
gelingt Fröse und seiner ganzen Fami
lie mit dem Dampfer die Flucht von 
Piliau über Bornholm nach Dänemark! 
und später von dort nach Hamburg. - 
Niddener Fischer fassen in einer Fische
rei-Versammlung ihren Einspruch ge
gen litauische Anordnungen in folgen
de Feststellungen zusammen: „Abnah
me der Fangergebnisse, unzulängliche 
Schonzeit, Raubgezeuge, durch Grenz
ziehung Berufsausübung erschwert". - 
Der Landrat genehmigt die von Ernst 
Mollenhauer und Henry Fuchs bean
tragte Heimatbaupolizei für Nidden: 
keine Baugenehmigung ohne ihre Be
fürwortung (Litauer setzen sich darüber 
hinweg).

1931- 33 Schriftsteller Thomas Mann als 
Sommergast in seinem neuerbauten 
Hause im Forstgutsbezirk Nidden.

1932 Gründung einer Freiwilligen Feu
erwehr; Brandmeister wird Pfarrer Jo
hannes Kypke (1930-34 in Nidden, 
wird dann als Reichsdeutscher vom 
litauischen Gouverneur ausgewiesen). 
Motor-Feuerspritze.
Nehrungsmuseums (s. MD Nr. 2-8/ 
1969).

1933 Vergrößerung des Friedhofes
1932- 36 Haussuchungen in Wohnung 

und Klassenzimmer des Hauptlehrers 
durdi Grenzpolizei, heimliche Durchsu
chungen des Museums, ein litauischer 
Lehrer zur Bespitzelung hierher ver
setzt.

1933 Aufzeichnungen im Nehrungsmu
seum über die kulturelle Entwicklung 
der Nehrungsdörfer (Wohnweise, Be
rufe, Verkehr, Hygiene, Bildung ...) 
geben abschließend für Nidden unter 
anderem eine Aufstellung der Gegen
wärtigen Handwerksberufe: Schuhma
cher Pietsch und Pinkis, Schneider 
Pietsch, Maler Föge, Tischler Besero- 
kow, Friseur Graff, Bäcker Block, 
Schornsteinfeger Fritz Sakuth VII. Als 
Neueinrichtung wird ferner erwähnt 
Drogerie Leisner. - Litauische Grenz- 
und Zollbeamte bieten Gänse zum Kauf 
an, weil sie selbst nicht so viele ver
brauchen können, wie sie als Gehalts
teil nehmen müssen.

1934 In Nidden 3300 Kurgäste, 1935 = 
4450. - Bau eines Postgebäudes mit 
30 Telephonanschlüssen. - Litauischer 
Kindergarten aus rein politischen Grün
den; Beteiligung fast nur in Notzeiten. 
- Litauische Militärkapelle zieht durch 
Nidden; kein Einwohner zeigt sich 
währenddessen auf der Straße oder an 
den Fenstern.

1934 Lehrer Horst Lakischus macht wäh
rend der Sommerferien in der Segel

flugschule Rossitten seine A-Prüfung 
und wird bald darauf durdi die Grenz
polizei verhaftet und nach Memel ge- 
bradit; er darf nicht nach Nidden zu
rück (Im Kriege gefallen).

1935 Schulrat Lazilas beklagt sich dar
über, daß Nidden als einzige Volks
schule seines Landkreises von der Ge
meinde noch nicht als litauische Sdiule 
anerkannt wird, d. h. daß die Unter- 
richtsspradie nodi immer deutsch ist 
und Litauisdi nur als Fremdspradie er
teilt wird.

/

nach Ein Gruß aus dem fernen Brasilien
Aus Rio de Janeiro erreichte uns ein 

Gruß von Professor Dr. Richard Sanders, 
Mitglied des brasilianischen Pen-Clubs. 
Sanders ist 1897 in Bommelsvitte gebo
ren. Seine ersten Verse erschienen vor 
dem ersten Weltkrieg in unserer Zeitung. 
1934 besudite er seine Vaterstadt MemelMärz 1936 Da Hauptlehrer Fuchs nicht 

freiwillig Nidden verläßt, wird er vom 
litauischen Staatssicherheitsdienst ver
haftet und unter Umgehung der Me- j au(^ 
melländisdien Geriditsbarkeit nach Ba-

zum letzten Male, und zwar im Monat 
Mai. Daher heißt sein neuestes Gedicht

johren gebracht, mit ihm Lehrer Pur- 
wins; letzterer wird bald entlassen und 
an eine andere Schule versetzt, wäh
rend Fuchs nadi neun Monaten Unter
suchungshaft unter Mißachtung seiner 
Zeugen und des Verteidigers in Kowno 
verurteilt wird. Sein Nachfolger in Nid
den wird Richard Schwellnus.

Mai im Memelland
Auf dem Anger, frisch vom Tau 
an dem Maienmorgen, 
seh' idi in des Himmels Blau, 
frei von Leid und Sorgen.

Junge Mädchen singen süß 
frohe Frühlingslieder; 
hier, das ist das Paradies, 
hier laß' idi midi nieder.

1937 Kaufmann Johann Fröse kauft das 
große Wohnhaus des verstorbenen 
Holzgroßkaufmanns Ancker in Ruß und 
baut sich mit dem Material in Nidden 
ein stilgeredites Gästehaus. Er besitzt 
nun zwei Villen und benennt sie nach 
seinen Töchtern Eva und Christel.

Um 1938 In Nidden etwa 60 Kurenkäh
ne. Die Raiffeisenkasse (in Nidden ver
treten durdi die Geschwister Gulbis) 
gibt für Kahnneubau bis 7000 Lit Kredit.

1939 Nach der Rückgliederung des Me
mellandes zum Deutsdien Reich erhält 
Nidden eine „Fischerei-Aufsichtsstelle": 
Fisdimeister Adolf Sdiiller.

1940 Durdi die Neugliederung der Ge
meinden im Memelland ist Nidden eine 
Gemeinde mit den Dörfern Nidden - 
Ortsteil Purwin und Skrusdin - und 
Perwelk.
Hans Scharf; Hilfsförsterei Nidden: 
Hans Kurschus (6 Hilfsförster in der 
Zeit nach dem 1. Weltkriege haben 
Niddenerinnen geheiratet).

Herbst 1944 Räumungsbeginn. Letzten 
Schulunterricht erteilen Rektor i. R. 
Blöde (Bruder des Hermann Blöde), 
Erna Bredul, Lehrerin von der Simon- 
Dach-Schule in Memel, und eine wei
tere Lehrerin.

1944 Der Heimatdichter Fritz Kudnig 
nimmt ahnungsvoll Abschied von 
Nidden.

Januar 1945 Fortdauer der Räumung; 
nur wenige Bewohner bleiben in Nid
den. - Erste Truppenverbände aus dem 
Brückenkopf Memel über die Nehrung 
zum Samland am 14. 1. - Absetzbewe
gung der schweren Troßteile von Me
mel über die Nehrung ab 15. 1.

30./31. 1. 1945 Letzte Truppen von Me
mel und Volkssturmmänner von Nid
den auf der alten Poststraße nach 
Cranz; Sprengung des Leuchtturms und 
einiger Häuser mit Wehrmachtsvorrä
ten (Kolonnade und Jugendherberge 
Hermann Blöde, Hotel Nordische Lin- 
naea - Besitzer Henry Domscheit) am 
30. u. 31. 1. - Mit der Flucht des Bür
germeisters Richard Trotzky endet zu
nächst die deutsche Verwaltung der 
deutschen Gemeinde Nidden und damit 
die deutsche Geschichte unserer lieben 
deutschen Heimat zwischen Haff und 
Meer.

Und ich saug1 mit ganzem Ohr 
ein die lieben Töne, 
daß der Sang midi armen Tor 
mit der Welt versöhne.

Eröffnung des

Oh, wie stehen stolz im Tann 
rings herum die Bäume!
Wie erfreu' ich mich im Bann 
neuer Jugendträume!

Oh, wie duften gar so zart 
Gras und Klee und Flieder!” 
Oh, wie ist die Gegenwart 
voller Hoffnung wieder!

Ach, solang ein Lied erklingt 
hier am Haff beim Reigen, 
woll'n wir Alten unbedingt 
vom Gewes'nen sdiweigen!

Denn solang' es Flieder gibt, 
sollen wir nicht klagen, 
und solang' es Lieder gibt, 
woll'n wir nicht verzagen!

Dünenmeisterei Nidden:

Auch ich war dabei 
„Zu dem Bericht ,25 Jahre AdM' (S. 84/ 

1974) muß ich folgendes richtigstellen: 
Auch ich gehörte zu den ersten Mitbe
gründern der AdM. Ich weiß nicht, warum 
man das zu verschweigen versucht. Ich 
empfehle dem Verfasser des Berichts 
sowie dem AdM-Vorsitzenden Preuß, im 
Buch vom Memelland (H. A. Kurschat) auf 
Seite 224 nachzuschlagen. Hier gab es, 
wie ganz richtig dargestellt wird, zunächst 
noch keinen Gutsbesitzer Strauß, keinen 
Buttgereit, keinen Dr. Schützler. Auch un
ser verehrter Schulrat Meyer war nodi 
nidit mit von der Partie. Aber es gab 
damals schon einen von Schlenther. Wie
viele leben denn noch, die damals das 
erste Protokoll Unterzeichneten? Hätten 
diese nicht eine Anerkennung verdient? 
Anscheinend verziditet man heute darauf, 
die Mitbegründer der AdM auch nur zu 
erwähnen."

Nach Redaktionsschluß
Mannheim: Wir fahren zum diesjährigen 

„Süddeutschen Großtreffen aller Me
melländer" nach Stuttgart-Feuerbach 
am 22. September. Freunde und Be
kannte sind herzlich eingeladen. Halten 
Sie bitte den Termin frei! Alles weitere 
wird durch Rundschreiben rechtzeitig 
bekannt gegeben.

Kurt Lenz, Vorsitzender der 
Memellandgruppe Grafschaft Diepholz 

2838 SulingenDer Vorstand

\
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Deutschland in Anlehnung an die Süt- 
terlinschrift).

1931 Kaufmann Johann Fröse gründet 
zusammen mit einigen Fischern die 
Niddener Schiffsreederei GmbH, die 
den Marktdampfer „Herta" kauft, der 
nach baldiger Auflösung der Reederei 
ganz in Fröses Besitz übergeht. 1944 
gelingt Fröse und seiner ganzen Fami
lie mit dem Dampfer die Flucht von 
Piliau über Bornholm nach Dänemarkt 
und später von dort nach Hamburg. - 
Niddener Fischer fassen in einer Fische
rei-Versammlung ihren Einspruch ge
gen litauische Anordnungen in folgen
de Feststellungen zusammen: „Abnah
me der Fangergebnisse, unzulängliche 
Schonzeit, Raubgezeuge, durch Grenz
ziehung Berufsausübung erschwert". - 
Der Landrat genehmigt die von Emst 
Mollenhauer und Henry Fuchs bean
tragte Heimatbaupolizei für Nidden: 
keine Baugenehmigung ohne ihre Be
fürwortung (Litauer setzen sich darüber 
hinweg).

1931 -33 Schriftsteller Thomas Mann als 
Sommergast in seinem neuerbauten 
Hause im Forstgutsbezirk Nidden.

1932 Gründung einer Freiwilligen Feu
erwehr; Brandmeister wird Pfarrer Jo
hannes Kypke (1930-34 in Nidden, 
wird dann als Reichsdeutscher vom 
litauischen Gouverneur ausgewiesenj. 
Motor-Feuerspritze.
Nehrungsmuseums (s. MD Nr. 2 - 8 / 
1969).

1933 Vergrößerung des Friedhofes
1932-36 Haussuchungen in Wohnung 

und Klassenzimmer des Hauptlehrers 
durch Grenzpolizei, heimliche Durchsu
chungen des Museums, ein litauischer 
Lehrer zur Bespitzelung hierher ver
setzt.

1933 Aufzeichnungen im Nehrungsmu
seum über die kulturelle Entwicklung 
der Nehrungsdörfer (Wohnweise, Be
rufe, Verkehr, Hygiene, Bildung ...) 
geben abschließend für Nidden unter 
anderem eine Aufstellung der Gegen
wärtigen Handwerksberufe: Schuhma
cher Pietsch und Pinkis, Schneider 
Pietsch, Maler Föge, Tischler Besero- 
kow, Friseur Graff, Bäcker Block, 
Schornsteinfeger Fritz Sakuth VII. Als 
Neueinrichtung wird ferner erwähnt 
Drogerie Leisner. - Litauische Grenz- 
und Zollbeamte bieten Gänse zum Kauf 
an, weil sie selbst nicht so viele ver
brauchen können, wie sie als Gehalts
teil nehmen müssen.

1934 In Nidden 3300 Kurgäste, 1935 = 
4450. - Bau eines Postgebäudes mit 
30 Telephonanschlüssen. - Litauischer 
Kindergarten aus rein politischen Grün
den; Beteiligung fast nur in Notzeiten. 
- Litauische Militärkapelle zieht durch 
Nidden; kein Einwohner zeigt sich 
währenddessen auf der Straße oder an 
den Fenstern.

1934 Lehrer Horst Lakischus macht wäh
rend der Sommerferien in der Segel-

flugschule Rossitten seine A-Prüfung 
und wird bald darauf durch die Grenz
polizei verhaftet und nach Memel ge
bracht; er darf nicht nach Nidden zu
rück (Im Kriege gefallen).

1935 Schulrat Lazitas beklagt sich dar
über, daß Nidden als einzige Volks
schule seines Landkreises von der Ge
meinde noch nicht als litauische Schule 
anerkannt wird, d. h. daß die Unter
richtssprache noch immer deutsch ist 
und Litauisch nur als Fremdsprache er
teilt wird.

März 1936 Da Hauptlehrer Fuchs nicht 
freiwillig Nidden verläßt, wird er vom 
litauischen Staatssicherheitsdienst ver
haftet und unter Umgehung der Me
melländischen Gerichtsbarkeit nach Ba-
johren gebracht, mit ihm Lehrer Pur- 
wins; letzterer wird bald entlassen und 
an eine andere Schule versetzt, wäh
rend Fuchs nach neun Monaten Unter
suchungshaft unter Mißachtung seiner 
Zeugen und des Verteidigers in Kowno 
verurteilt wird. Sein Nachfolger in Nid
den wird Richard Schwellnus.

1937 Kaufmann Johann Fröse kauft das 
große Wohnhaus des verstorbenen I 
Holzgroßkaufmanns Ancker in Ruß und | 
baut sich mit dem Material in Nidden j 
ein stilgerechtes Gästehaus. Er besitzt j 
nun zwei Villen und benennt sie nach 
seinen Töchtern Eva und Christel.

Um 1938 In Nidden etwa 60 Kurenkäh
ne. Die Raiffeisenkasse (in Nidden ver
treten durch die Geschwister Gulbis) 
gibt für Kahnneubau bis 7000 Lit Kredit. į

1939 Nach der Rückgliederung des Me- , 
mellandes zum Deutschen Reich erhält 
Nidden eine „Fischerei-Aufsichtsstelle": 
Fischmeister Adolf Schiller.

Eröffnung des

1940 Durch die Neugliederung der Ge
meinden im Memelland ist Nidden eine 
Gemeinde mit den Dörfern Nidden - 
Ortsteil Purwin und Skrusdin - und 

Dünenmeisterei Nidden:Perwelk.
Hans Scharf; Hilfsförsterei Nidden: 
Hans Kurschus (6 Hilfsförster in der 
Zeit nach dem 1. Weltkriege haben 
Niddenerinnen geheiratet).

Herbst 1944 Räumungsbeginn. Letzten 
Schulunterricht erteilen Rektor i. R. 
Blöde (Bruder des Hermann Blöde), 
Erna Bredul, Lehrerin von der Simon- 
Dach-Schule in Memel, und eine wei
tere Lehrerin.

1944 Der Heimatdichter Fritz Kudnig 
nimmt ahnungsvoll Abschied von 
Nidden.

Januar 1945 Fortdauer der Räumung; 
nur wenige Bewohner bleiben in Nid
den. - Erste Truppenverbände aus dem 
Brückenkopf Memel über die Nehrung 
zum Samland am 14. 1. - Absetzbewe
gung der schweren Troßteile von Me
mel über die Nehrung ab 15. 1.

30./31. 1. 1945 Letzte Truppen von Me
mel und Volkssturmmänner von Nid
den auf der alten Poststraße nach 
Cranz; Sprengung des Leuchtturms und 
einiger Häuser mit Wehrmachtsvorrä
ten (Kolonnade und Jugendherberge 
Hermann Blöde, Hotel Nordische Lin- 
naea - Besitzer Henry Domscheit) am 
30. u. 31. 1. - Mit der Flucht des Bür
germeisters Richard Trotzky endet zu
nächst die deutsche Verwaltung der 
deutschen Gemeinde Nidden und damit 
die deutsche Geschichte unserer lieben 
deutschen Heimat' zwischen Haff und 
Meer. |

Nach Redaktionsschluß
Mannheim: Wir fahren zum diesjährigen 

„Süddeutschen Großtreffen aller Me
melländer" nach Stuttgart-Feuerbach 
am 22. September. Freunde und Be
kannte sind herzlich eingeladen. Halten 
Sie bitte den Termin freil Alles weitere 
wird durch Rundschreiben rechtzeitig 
bekannt gegeben. Der Vorstand

t
t



Nr. 8 — August 1974 Seite 149Memeler Dampfboot

durch den dänischen Forstmann Sören 
Björn zwischen Cranz und Sarkau und 
nach ihm durch Plantageninspektor 
Epha aus Goldap auch weiterhin er
probt worden ist.

Um 1885 Eine Hebamme in Nidden.
15. Juni 1887 Grundsteinlegung zur Kir

che.
10. Oktober 1888 Einweihung der Kir

che, des Lebenswerkes von Pfarrer 
Gustav Echternach (1876-94).

1888 Fisdier Perlmann kauft den Betsaal 
für 2110 Mark und baut sich mit dem 
Material Wohnhaus und Stall.

Um 1890 Die ersten Maler in Nidden: 
Dettmann, Wolff, Bischoff-Kulm, Ander
sen, Lovis Corinth. - Schaffung der 
Vordüne zum Sdiutz gegen neuen 
Sandantrieb vom Seestrande. - Erster 
Arzt in Nidden mit staatlichem Gehalts- 
Zuschuß von jährlich 1800 Mark. - 
Rettungsstation mit Booten zur Rettung 
Schiffbrüchiger.

1898 Zur Behebung der wirtschaftlichen 
Not „dürfen Niddener 28-mm-Garn (d. 
i. engmasdiig) auf 5 Jahre benutzen" 
(Schädigung des Fischbestandes); 1904 
beanspruchen sie weitere Benutzung,

post wird abgelöst durch Kraftwagen, 
der auch drei Personen mitnehmen darf 
(außerhalb der Dampferzeit). - Fahnen
weihe des Fischereivereins Nidden un
ter Beteiligung vieler Fischereivereine 
des Memellandes. (Vors. Martin Fröse.)

1925 Ehrenmal für die im Weltkriege 
gefallenen Wegbereiter der Niddener 
Künstlerkolonie Maler Ernst Bischoff- 
Kulm, Maler Hans Peppo Borschke, 
Dichter Walter Heymann. Entwurf 
Ernst Mollenhauer, Weiherede Paul 
Anderj ahn-Königsberg. 
dreiklassigen Schule mit drei Lehrer
wohnungen. - Gründung des Rasen
sportvereins Nidden. - Seit Fortzug 
des letzten Niddener Arztes, Dr. Krü
ger, kommt Dr. Zachlehner aus Schwarz
ort wöchentlich einmal mit dem Dienst
wagen des Polizeibeamten Regge zur 
ärztlichen Betreuung hierher.

1926 Trachtenverein Nidden: Pflege 
überlieferten Brauchtums, wirtschaft
liche Unterstützung in Notzeiten durch 
Heimarbeit, Allgemeinbildung durch 
Lichtbildervorträge, Dorfbühne (Spiel
leitung Frau Anna Fuchs, Bühnenge
staltung Ernst Mollenhauer), später 
Teilfinanzierung des Museumsbaues. - 
Einrichtung einer Jugendherberge beim 
Hotel Hermann Blöde. - Segelregatta 
der Fischerkähne (erstrebenswerte 
Preise).

1927 Gründung des Kurischen Eisyacht- 
Clubs im Hotel Hermann Blöde durch 
die Niddener Henry Domsdieit und 
Ernst Mollenhauer, und die Memeler 
Ernst Albrecht, Walter Duscha, Walter 
Prieß und Heinrich Schanter. - Das alte 
Schulgebäude (mit einem Klassenraum, 
zwei Klassenzimmer waren in Fischer
häusern eingemietet) wird vom Direk
torium des Memelgebiets der Kirche 
geschenkt; 4 Morgen Wiese auf der 
Fesllandseite verbleiben der Schule.

6. Mai 1927 Streckenrekordflug des Se
gelfliegers Lehrer Ferdinand Schulz von 
Rossitten bis Memel, nachdem er am 
3. Mai bereits die Rekordzeit von 14 
Stunden 7 Minuten gesegelt ist.

Winter 1927/28 Der historische Krug, 
das Hotel Königin Luise, brennt ab 
(Besitzer Gustav Blöde).

20. Mai 1928 Einweihung der Jugend
herberge Nidden des Memelländischen 
Jugendherbergs-Verbandes, 190 Betten, 
1934 = 3053 Übernachtungen.

21. August 1928 Festliche Grundsteinle
gung des Nehrungsmuseums.

1929 Elektrizitätswerk für Nidden (Ini
tiator Gemeindevorsteher Johann Frö
se), nachdem die Kirche das Baugelän
de hierfür gegen kostenlose Beleuch
tung der Kirche hergegeben hat. - 
Nachdem die Kurische Nehrung durch 
die erfolgreichen Segelflüge 1923, 1924 
und in den Folgejahren bei Rossitten 
als „eines der besten Segelfluggelände 
anerkannt" worden ist und seit 1925 
Fluglehrgänge durchgeführt werden, 
beginnen Litauer auf der Hohen Düne 
bei Nidden mit der Heranbildung von 
Segelfliegern. - Die Schule erhält vom 
Direktorium des Memelgebiets die Er
laubnis zur versuchsweisen Einführung 
der Sütterlinschrift. Lehrer Georg Si
maitis gibt nach einem Jahr einen Er
folgsbericht, worauf die Einführung 
allen Schulen freigestellt wird (Deut
sche und lateinische Schreibschrift 
in den Schulen der Bundesrepublik

1908 Maler Pechstein erstmalig hier.
1912 Kriegerverein; Fahne ein kostba

res Geschenk Kaiser Wilhelms II. als 
Anerkennung und Dank für die Rettung 
gekenterter Seeoffiziere und Fähnriche 
aus Seenot.

1914 Bei Kriegsbeginn durchstreift Amts
vorsteher Henkel mit einer Schar 
Fischer den Nehrungswald, um die 
Feinde aufzuspüren, die angeblich Gold 
von Frankreich nach Rußland bringen 
sollen.

1915 Nidden beherbergt 477 Dauergäsle, 
1916 = 985, 1917 = 1031, 1918 = 2000.

17. März 1915 Russeneinfall in Memel. 
Etwa 1200 Flüchtlinge in Nidden. Last
wagen mit Lebensmitteln aus Königs
berg bleiben z. T. im Schnee stecken, 
so daß die Fracht auf Schlitten umge
laden werden muß. Ein Teil der Flücht
linge über das Haff zum Festland.

1916 Vergeltungslager im Tal des 
Schweigens für französische Kriegsge
fangene, bis die deutschen Kriegsge
fangenen vom Eisenbahnbau aus der 
afrikanischen Wüste zurückgezogen 
werden.

1919 Fischmeisterbezirk Niclden (bisher 
hier nur Fischerschulzen); 1. Fischmei
ster Franz Korinth, nach seinem Tode 
Seekapitän Tiedke.

27. April 1920 Zollgrenze in Nidden, 
memelländische Zollbeamte.

16. Januar 1923 Niclden erstmalig in der 
Geschichte zu Litauen gehörig,- Grenz
polizei. Zollbeamte nach und nach 
durdi Litauer ersetzt.

1923 Alle drei Schulstellen mit Lehrern 
besetzt (Der Hauptlehrer nicht mehr 
ein Pfarrer). - „Kleiner Grenzverkehr" 
zwischen Nidden und Pilikoppen; kurz
befristete Grenzübertrittsausweise wer
den vom Amtsvorsteher (z. Z. Kaufm. 
Martin Sakuth) ausgestellt.

1924 Die Postbeförderung durdi Kariol-

Bau einer

■ o sdiließlich Kompromiß.
I ^ 1903/04 Niddener Hafendamm aufge

mauert, so daß die Dampfer anlegen 
können und nidit mehr ausgebootet zu 
werden braudit.

1907 Ausbau der Nehrungsstraße durch 
Notstandsarbeiten bei Nidden (mit ei
ner Unterbrechung von 3 km, von der 
man annimmt daß sie zwecks Unter
bindung des ‘Kraftwagenverkehrs nie 
vollendet werden wird).

Um 1907 Eine Wanderdüne südlich des 
Tals des Schweigens gibt eine alte Be
gräbnisstelle frei, die von wandernden 
Studenten im Hinblick auf die zahlrei
chen Grabreste als „Pestfriedhof" be
zeichnet wird, ein Ausdruck der bald 
zur allgemeinen Bezeichnung wird.

Der Evangelische Volksverein In Ruß
Unser Bild, das wahrscheinlich aus der Zeit kurz vor dem ersten Weltkrieg stammt, wurde 
in der Anlage neben der Russer Kirche gemacht. Die Männer mit ihren martialischen 
Schnurrbärten könnten mit den gleichen blauen Schirmmützen, mit ihren Kokarden und 
Abzeichen ein Kriegerverein sein. Aber die Fahne sagt es uns anders: Es Ist der Evan
gelische Volksverein von 1903, und tatsächlich sieht man barhäuptig neben der Fahne den 
langjährigen Russer Pfarrer Konrad Oloff sitzen. Ein Volksverein ohne Frauen? Für die 
damalige Zeit nichts Besonderes, da die Frauen ihre eigenen Zusammenschlüsse hatten, 
den Vaterländischen Frauenverein, die Evangelische Frauenhilfe. Das Bild danken wir Erna 
Schulz aus 433 Mülheim 11, Roonstr. 8, deren Vater, Schuhmacher Reimer aus Sziesz- 
krandt, auf dem Bild zu finden ist. Frau Schulz erinnert sich noch an einen Schuhmacher
Szeika und einen Niemann aus Ruß.
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Deutschland in Anlehnung an die Süt- 
terlinschrift).

1931 Kaufmann Johann Fröse gründet 
zusammen mit einigen Fischern die 
Niddener Schiffsreederei GmbH, die 
den Marktdampfer „Herta" kauft, der 

baldiger Auflösung der Reederei 
ganz in Fröses Besitz übergeht. 1944 
gelingt Fröse und seiner ganzen Fami
lie mit dem Dampfer die Flucht von 
Piliau über Bornholm nach Dänemarkt 
und später von dort nach Hamburg. - 
Niddener Fischer fassen in einer Fische
rei-Versammlung ihren Einspruch ge
gen litauische Anordnungen in folgen
de Feststellungen zusammen: „Abnah
me der Fangergebnisse, unzulängliche 
Schonzeit, Raubgezeuge, durdi Grenz
ziehung Berufsausübung erschwert". - 
Der Landrat genehmigt die von Ernst 
Mollenhauer und Henry Fuchs bean
tragte Heimatbaupolizei für Nidden: 
keine Baugenehmigung ohne ihre Be
fürwortung (Litauer setzen sich darüber 
hinweg).

1931 -33 Schriftsteller Thomas Mann als 
Sommergast in seinem neuerbauten 
Hause im Forstgutsbezirk Nidden.

1932 Gründung einer Freiwilligen Feu
erwehr; Brandmeister wird Pfarrer Jo
hannes Kypke (1930-34 in Nidden, 
wird dann als Reichsdeutscher vom 
litauischen Gouverneur ausgewiesen). 
Motor-Feuerspritze.
Nehrungsmuseums (s. MD Nr. 2-8/ 
1969).

1933 Vergrößerung des Friedhofes
1932-36 Haussuchungen in Wohnung 

und Klassenzimmer des Hauptlehrers 
durdi Grenzpolizei, heimliche Durchsu
chungen des Museums, ein litauischer 
Lehrer zur Bespitzelung hierher ver
setzt.

1933 Aufzeichnungen im Nehrungsmu
seum über die kulturelle Entwicklung 
der Nehrungsdörfer (Wohnweise, Be
rufe, Verkehr, Hygiene, Bildung ...) 
geben abschließend für Nidden unter 
anderem eine Aufstellung der Gegen
wärtigen Handwerksberufe: Schuhma
cher Pietsch und Pinkis, Schneider 
Pietsch, Maler Föge, Tischler Besero- 
kow, Friseur Graff, Bäcker Block, 
Schornsteinfeger Fritz Sakuth VII. Als 
Neueinrichtung wird ferner erwähnt 
Drogerie Leisner. — Litauische Grenz- 
und Zollbeamte bieten Gänse zum Kauf 
an, weil sie selbst nicht so viele ver
brauchen können, wie sie als Gehalts
teil nehmen müssen.

1934 In Nidden 3300 Kurgäste, 1935 = 
4450. - Bau eines Postgebäudes mit 
30 Telephonanschlüssen. - Litauischer 
Kindergarten aus rein politischen Grün
den; Beteiligung fast nur in Notzeiten. 
- Litauische Militärkapelle zieht durch 
Nidden; kein Einwohner zeigt sich 
währenddessen auf der Straße oder an 
den Fenstern.

1934 Lehrer Horst Lakischus macht wäh
rend der Sommerferien in der Segel

flugschule Rossitten seine A-Prüfung 
und wird bald darauf durch die Grenz
polizei verhaftet und nach Memel ge
bracht; er darf nicht nach Nidden zu
rück (Im Kriege gefallen).

1935 Schulrat Lazitas beklagt sich dar
über, daß Nidden als einzige Volks
schule seines Landkreises von der Ge
meinde noch nicht als litauische Schule

Ein Gruß aus dem fernen Brasiliennach
Aus Rio de Janeiro erreichte uns ein 

Gruß von Professor Dr. Richard Sanders, 
anerkannt wird, d. h. daß die Unter- Mitglied des brasilianischen Pen-Clubs, 
richtsspradie noch immer deutsch ist Sanders ist 1897 in Bommelsvitte gebo- 
und Litauisch nur als Fremdsprache er- 1 ren Seine ersten Verse erschienen vor

dem ersten Weltkrieg in unserer Zeitung. 
März 1936 Da Hauptlehrer Fuchs nicht 1934 besuchte er seine Vaterstadt Memel 

freiwillig Nidden verläßt, wird er vom į zum letzten Male, und zwar im Monat 
litauischen Staatssicherheitsdienst ver- Mai. Daher heißt sein neuestes Gedicht 
haftet und unter Umgehung der Me- , au(^ 
melländischen Gerichtsbarkeit nach Ba- i

teilt wird.

Mai im Memelland
Auf dem Anger, frisch vom Tau 
an dem Maienmorgen, 
seh' ich in des Himmels Blau, 
frei von Leid und Sorgen.

Junge Mädchen singen süß 
frohe Frühlingslieder; 
hier, das ist das Paradies, 
hier laß' ich midi nieder.

johren gebracht, mit ihm Lehrer Pur- 
wins; letzterer wird bald entlassen und 
an eine andere Schule versetzt, wäh
rend Fuchs nadi neun Monaten Unter- 
sudiungshaft unter Mißachtung seiner 
Zeugen und des Verteidigers in Kowno 
verurteilt wird. Sein Nadifolger in Nid
den wird Richard Schwellnus.

1937 Kaufmann Johann Fröse kauft das 
große Wohnhaus des verstorbenen 
Holzgroßkaufmanns Ancker in Ruß und 
baut sich mit dem Material in Nidden 
ein stilgerechtes Gästehaus. Er besitzt 
nun zwei Villen und benennt sie nach 
seinen Töchtern Eva und Christel.

Um 1938 In Nidden etwa 60 Kurenkäh
ne. Die Raiffeisenkasse (in Nidden ver
treten durch die Geschwister Gulbis) 
gibt für Kahnneubau bis 7000 Lit Kredit.

1939 Nach der Rückgliederung des Me
mellandes zum Deutschen Reidi erhält 
Nidden eine „Fischerei-Aufsichtsstelle": 
Fisdimeister Adolf Sdiiller.

1940 Durch die Neugliederung der Ge
meinden im Memelland ist Nidden eine 
Gemeinde mit den Dörfern Nidden - 
Ortsteil Purwin und Skrusdin - und 
Perwelk.
Hans Scharf; Hilfsförsterei Nidden: 
Hans Kurschus (6 Hilfsförster in der 
Zeit nach dem 1. Weltkriege haben 
Niddenerinnen geheiratet).

Herbst 1944 Räumungsbeginn. Letzten 
Schulunterricht erteilen Rektor i. R. 
Blöde (Bruder des Hermann Blöde), 
Erna Bredul, Lehrerin von der Simon- 
Dach-Schule in Memel, und eine wei
tere Lehrerin.

1944 Der Heimatdichter Fritz Kudnig 
nimmt ahnungsvoll Abschied von 
Nidden.

Januar 1945 Fortdauer der Räumung; 
nur wenige Bewohner bleiben in Nid
den. - Erste Truppenverbände aus dem 
Brückenkopf Memel über die Nehrung 
zum Samland am 14. 1. — Absetzbewe
gung der schweren Troßteile von Me
mel über die Nehrung ab 15. 1.

30./31. 1. 1945 Letzte Truppen von Me
mel und Volkssturmmänner von Nid
den auf der alten Poststraße nadi 
Cranz; Sprengung des Leuchtturms und 
einiger Häuser mit Wehrmachtsvorrä
ten (Kolonnade und Jugendherberge 
Hermann Blöde, Hotel Nordische Lin- 
naea - Besitzer Henry Domscheit) am 
30. u. 31. 1. - Mit der Flucht des Bür
germeisters Richard Trotzky endet zu
nächst die deutsdie Verwaltung der 
deutsdien Gemeinde Nidden und damit 
die deutsche Geschidite unserer lieben 
deutschen Heimat zwischen Haff und 
Meer.

Und ich saug' mit ganzem Ohr 
ein die lieben Töne, 
daß der Sang mich armen Tor 
mit der Welt versöhne.Eröffnung des

Oh, wie stehen stolz im Tann 
rings herum die Bäume!
Wie erfreu' idi midi im Bann 
neuer Jugendträume!

Oh, wie duften gar so zart 
Gras und Klee und Flieder! 
Oh, wie ist die Gegenwart 
voller Hoffnung wieder!

Ach, solang ein Lied erklingt 
hier am Haff beim Reigen, 
woll'n wir Alten unbedingt 
vom Gewes'nen schweigen!

Denn solang' es Flieder gibt, 
sollen wir nicht klagen, 
und solang' es Lieder gibt, 
woll'n wir nicht verzagen!

Dünenmeisterei Nidden:

Auch ich war dabei
„Zu dem Bericht ,25 Jahre AdM' (S. 84/ 

1974) muß ich folgendes richtigstellen: 
Auch ich gehörte zu den ersten Mitbe
gründern der AdM. Ich weiß nicht, warum 
man das zu verschweigen versucht. Ich 
empfehle dem Verfasser des Berichts 
sowie dem AdM-Vorsitzenden Preuß, im 
Buch vom Memelland (H. A. Kurschat) auf 
Seite 224 nachzuschlagen. Hier gab es, 
wie ganz richtig dargestellt wird, zunächst 
noch keinen Gutsbesitzer Strauß, keinen 
Buttgereit, keinen Dr. Schützler. Auch un
ser verehrter Schulrat Meyer war noch 
nicht mit von der Partie. Aber es gab 
damals schon einen von Schlenther. Wie
viele leben denn nodi, die damals das 
erste Protokoll Unterzeichneten? Hätten 
diese nicht eine Anerkennung verdient? 
Anscheinend verzichtet man heute darauf, 
die Mitbegründer der AdM auch nur zu 
erwähnen."

Nach Redaktionsschluß
Mannheim: Wir fahren zum diesjährigen 

„Süddeutschen Großtreffen aller Me
melländer" nach Stuttgart-Feuerbach 
am 22. September. Freunde und Be
kannte sind herzlich eingeladen. Halten 
Sie bitte den Termin frei! Alles weitere 
wird durch Rundschreiben rechtzeitig 
bekannt gegeben.

Kurt Lenz, Vorsitzender der 
Memellandgruppe Grafschaft Diepholz 

2838 SulingenDer Vorstand
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Niddens Geschichte in Zahlen
Henry Fuchs hat mit seiner Ortschronik , 

für alle geschichtlich interessierten Hei- j 
matfreunde eine verdienstvolle Arbeit 
geleistet. Die Bedeutung der lehrreichen i 
Zusammenstellung leidet keinen Abbruch, i 
auch wenn einzelne Angaben an Hand | 
der Geschichte überprüft und richtig ge- 
stellt werden müssen. Dazu folgende I 
Hinweise:

1225: Hier wird die erste urkundliche 
Erwähnung der Bezeichnung „Nehrung" 
mit dem ersten Aufstand der Samen in 
Verbindung gebracht. Bekanntlich erfolg
te aber die Unterwerfung des Samlandes 
und die Gründung Königsbergs durch den 
Kreuzzug Ottokars von Böhmen erst 
etwa 30 Jahre später, nämlich 1254. 1228 
gelangte die Streitmacht des Ordens bis 
an die Weichsel.

1808: Hier müßte es riditig heißen: 
Die Königin Luise fährt auf der Rückfahrt 
von Memel, wohin sie auf Einladung der 
Stadt zusammen mit ihrem Gemahl von 
Königsberg aus besuchsweise für eine 
Woche gereist war, durch Nidden. Siehe 
hierzu den historischen Stich: Abfahrt 
des Königspaares von Memel im Septem
ber 1808!

1834: Nachdem 1833 die neu erbaute 
Steinstraße Königsberg-Tilsit-Tauroggen- 
Petersburg (nicht Tilsit-Memel, wie irr
tümlich in der Aufstellung vermerkt!) als 
neue Postroute in Betrieb genommen war, 
hatte die bisher so wichtige Nehrungs
straße nur noch örtliche Bedeutung. 
Dennoch verblieb die Nehrung nicht ganz 
ohne Postverbindung. Noch mehrere Jahr
zehnte nach 1833 verkehrte, vor allem in 
den Wintermonaten, eine Reitpost und 
außerdem noch eine „Karriolpost" von 
Königsberg bis Memel. (Siehe hierzu das 
Farbbild „Karriolpost auf der Nehrung" 
im Memelland-Kalender 1964.) Schließlich 
übernahmen die zwischen Cranzbeek und 
Memel verkehrenden Haffdampfer, allei- 
dings mit Ausnahme der Wintermonate, 
in denen das vereiste Haff einen Schiffs
verkehr nicht zuließ, die Post- und Per
sonenbeförderung für die Nehrungsort- 

Max Szameitat

I

schäften.
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delte und ein Fuhrwerk zu Spazierfahrten 
auf der für Autos gesperrten Nehrung be
reithielt.

zwischen hatte sich R. als weltgewandter 
Geschäftsmann bereits nach meinem Alter, 
meiner Lehrstelle und meinen sonstigen 
Arbeiten erkundigt. Ich bekam ein für da
malige Verhältnisse fürstliches Honorar für 
meine Hirsche und dazu den Auftrag, drei 
seiner Prachtpferde und eine Landschaft 
beim Gut Matzicken für ihn zu malen. Ich 
malte in diese Landschaft ihn, seine schö
ne Frau und sein Töchterchen mit hinein, 
und daher werde ich ihn meiner Lebtage 
nicht vergessen — den letzten Besitzer des 
Gutes Matzicken im Kreise Heydekrug.

meiner Freizeit, aber wie viele Künstler hat
te ich kein Selbstvertrauen und wagte mich 
nicht an den Verkauf meiner „Machwerke" 
heran. Das besorgte also mein Bruder 
Erich, der den Heydekruger Honoratioren 
nach und nach meine Bilder andrehte. Mit 
einem Hirschgemälde kam er auch nach 
Matzicken, und R. erklärte, das Bild gefiele . 
ihm, er wolle aber den malenden Bruder 
selbst kennen lernen. Da er die röhrenden 
Hirsche gleich da behielt, blieb mir gar 
nichts anderes übrig, als an einem Wo
chenende nach Matzicken zu pilgern. In-

In Schwarzort stand natürlich A. Gudatis 
mit dem „Kurischen Hof“ („Erstes Haus 
mit 100 gut eingerichteten ruhigen Frem
denzimmern“) an erster Stelle. Er hatte 
Kurgarten, eigene Konditorei und tägliches 
Künstlerkonzert zu bieten. Das Kurhaus 
May warb mit Vereinssälen, Kurgarten mit 
Bootssteg, elektrischem Licht und — heute 
nicht mehr verständlich — „Wechselschal
tung in allen Fremdenzimmern.“ Die Ge- 
schwitser Gilde konnten mit ihrer „Villa 
Flora" auf den großen Garten und die 
schöne Terrasse verweisen. Nach dem 15. 
August gab es bereits auf die Vollpensions
preise von 5 — 7 RM Ermäßigung.

In Försterei warben das Hotel Franz mit 
täglichem Konzert im vornehmen Familien
restaurant und das Kurhaus von Paul Ull- 
mann mit Vollpension von 5 RM an und 
warmen Seebädern. J. Karnowsky rief ins 
Kurhaus Nimmersatt; er bot Wald, Meej^Ä 
und den besten Badestrand, beste Verpfle^^ 
gung und billigsten Preis, dazu Autoverbin
dung mit Memel und Polangen und Tenms^^ 
platz. Das Kurhaus Memel-Sandkrug ent^^ 
sandte den Portier zu jedem Zug und 
Dampfer, bot Tennisplätze mitten im Wal
de, tägliche Konzerte und gute bürgerliche 
und vegetarische Küche ab 5 RM. Das Ho
tel „Baltischer Hof“ in Memel nannte sich 
„altbekanntes Reisehotel“ und hatte Zim
mer mit fließendem Wasser und Privatbad 
bei Vollpension für 6 — 7 RM zu bieten.

Bei der Vorstellung der einzelnen Kuror
te hebt Nidder, seine Wanderdünen und 
das Tal des Schweigens, die idyllische La
ge und das zwanglose (damals schon ge
legentlich textilfreie) Badeleben hervor. Es 
wird auf die zahlreichen Besuche von Land
schaftsmalern und den ständigen „Som
merwohnsitz des bekannten deutschen 
Dichters und Nobelpreisträgers Thomas 
Mann“ hingewiesen.

Hotels und Pensionen kam man bei voller 
und reichlicher Verpflegung für 5 — 7 
Reichsmark unter. „Außerdem sind genü
gend Sommerwohnungen ohne Pension zu 
angemessenen Preisen zu haben.“ Wir 
selbst hatten unsere Schwarzorter Ferien
wohnung für 80 Lit (für die gesamte Sai
son!) gemietet, was 32 RM entsprach.

In Nidden bot sich der „Kurische Elch“ 
als ruhigstes Haus am Platze mit WC und 
elektrischem Licht in den Zimmern, aber 
auch mit einer Jugendherberge an. Dann 
folgte die „altberühmte Gaststätte Herrn. 
Blöde“, Pensionat seit 1867, wo es gut ein
gerichtete Zimmer, zum Teil mit fließendem 
Wasser, gab. Das Kurhotel „Nordische Lin- 
näa“ von H. Domscheit warb mit freundli
chen, sonnigen Balkonzimmern und Fahrten 
ins Elchrevier. Auch Martin Sakuth am Nid- 
dener Hafen kündigte tägliche Fahrten ins 
Elchrevier an und pries den Ausblick auf 
Hafen und Dampferanlegestelle. Die letzte 
Niddener Anzeige stammt von dem Kauf
mann Johann Froese, der mit Lebensmit
teln, Konfitüren, Glas- und Manufakturwa
ren, Andenken und Geschenkartikeln han-

Das ist der Titel eines Faltprospektes, 
den der Verband der Bäder des Memelge
biets e. V. zusammen mit dem Verband 
Deutscher Ostseebäder in Berlin von dem 
Königsberger Photographen Fritz Kraus
kopf herausgeben ließ. Nicht ohne Rüh
rung ließt man heute die kargen Angaben, 
die Anzeigen der Hotels und Pensionen 

Nimmersatt bis Nidden. Unter den Bä
dern sind Ruß und Mellneraggen, Süder- 
spitze und Preil nicht vergessen; Perwelk 
fehlt jedoch. Natürlich wird Wilhelm von 
Humboldt mit seinem bekannten Wort zi
tiert, daß man die Nehrung eigentlich eben
sogut wie Spanien und Italien gesehen ha
ben müßte, wenn einem nicht ein wunder
bares Bild in der Seele fehlen solle. Dann 
wird den Interessenten allerdings der Bär 
aufgebunden, daß die Nehrungsdünen „die 
höchsten in ganz Europa“ sind, obwohl es 
an der französischen Atlantikküste doppelt 
so hohe Wanderdünen gibt. Der Stolz der 
Nehrung sei der Elch, zu dessen Besichti
gung es Wagenfahrten von Schwarzort und 
Nidden aus gebe. Als der Prospekt so um 
1930 herum erschien, waren die Bäder für 
den Fremden ein Schlaraffenland. In den

von

Preil wendet sich an Erholungssuchende, 
die die Einsamkeit lieben und nahe den 
höchsten Dünen sein möchten.

Schwarzort nennt sich Kurort erster Ord
nung. Es hat Herren-, Damen- und Fami^^ 
lienbad, eine Kuranstalt mit medizinische^^ 
Bädern, Tennis-, Krokett- und Kinderspiel
plätze im Walde, Konzerte mit Reunions, 
Mondscheinfahrten und selbst Badearzt 
und Apotheke aufzuweisen.

*
Sandkrug wirbt mit Laub- und Nadel

wald, mit der viertelstündlichen Fährver
bindung nach Memel, wo man Stadtbiblio
thek und Warmbadeanstalt findet.

Försterei weist auf die Lage zwischen 
See und Heide hin. Memel könne man ent
weder mit täglichen bequemen Zuverbin
dungen oder auf prächtigen einstündigen 
Spaziergängen durch Hochwald oder Hei
de gut erreichen.

6

Nimmersatt betont, daß Seebäder frei 
sind und daß man Konzert und Theater im 
nahen Polangen finde.

Ruß durfte sich Kurort am Memelstrom 
nennen und erwähnte sein eigenes Elch
revier im Mündungsgebiet des Memel
stroms, die Strombadeanstalt, Moorbad, 
das Postauto nach Heydekrug und die 
Dampferverbindungen nach Tilsit (täglich) 
und nach Memel, Schwarzort, Nidden und 
Kowno.MS „Kurlsches Haff“
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Prominentenmaler Eduard Matzick erinnert sich ti. Wer nun auf eine dramatische Szene 
hofft, in der es mindestens zwei Tote gibt, 
muß enttäuscht werden. Der Kaufmann er
klärte, er sei bereit, sein schönes Weib für 
eine angemessene Summe an den Pferde
händler abzutreten, und tatsächlich wurde 
dieser Handel - so erzählte man sich — 
perfekt. R. konnte die Kaufmannsfrau hei
raten, und die Schöne schenkte ihm ein 
Töchterchen. Sie verstarb jedoch nach etwa 
siebenjähriger Ehe, so daß es fraglich »st, 
ob sich die für sie angelegte Summe be
reits amortisiert hatte. R. sah man oft in 
Trauerkleidung die kurze Strecke von Hey- 
dekrug nach Matzicken kutschieren, wo er 
nur allzu kurze Zeit glücklich gewesen war.

Nun aber muß ich von meiner Bekannt
schaft mit R. erzählen, die aus der Zeit da- 
dierte, als das Glück noch bei ihm in Mat
zicken zu Hause war. Mein mittlerer Bruder 
Erich war in Heydekrug Schneiderlehrling. 
Später wurde auch er Kunstmaler. Ich als 
ältester der drei Matzickbrüder war Maler
lehrling in Neukirch in der Käseniederung. 
Ich malte damals schon tüchtig Bilder in

Vom Pferde- u. Frauenhandel im Memelland
In Nr. 2/79 stellte Heinrich A. Kurschat den. _ aus dem Kreise Heydekrug stam

menden Berliner Prominentenmaler Eduard Matzick vor. Dieser rief uns sofort an 
und erklärte, der Bericht sei „prima, ganz ausgezeichnet“, und er werde gleich 
noch ein bißchen In seiner Erinnerung herumkramen, um noch etwas Heimatliches 
vorzusuchen.

Hier sind seine Aufzeichnungen, in denen ein Stückchen heimatlicher 
emgefangen wird. Klatsch

Meine Großeltern väterlicherseits wohn
ten in der Moorkolonie Bismarck etwa ei
nen halben Kilometer vom Memelstrom ent
fernt und bauten Kartoffeln und Gemüse an. 
Mein Großvater Martin Matzick war in sei
nen Jugendjahren Bernsteintaucher an der 
samländischen Küste. Er hatte seine Frau 
zeitweilig auf dem Taucherschiff mit dabei, 
und so kam es, daß mein Vater Martin Edu- 

rd damals auf einem Schiff zur Welt kam. 
ieine Großmutter war eine geborene von 
alkenkratsch, eine sehr resolute Frau, die 

^^on einem Gut gleichen Namens stammte.
war eine verarmte Familie, und daher 

^nachte es ihr nichts aus, meinen auch 
night sehr betuchten Großvater zu heiraten. 
Er hatte bei ihr nichts zu lachen, denn sie 
teilte ihm den Meschkinnis nur in kleinen 
Rationen zu, so daß er sich die zum Leben 
notwendigen Mengen dieses süßen Seelen
trösters bei meiner Mutter in der Landwirt
schaft zuverdienen mußte ... Was meine 
Mutter anbetrifft, so war diese eine gebore
ne Szameitat, eine Großbäuerin aus Her- 
mannlöhlen nahe beim Gute Matzicken, auf 
dem Sudermann seine Jugend verlebte.

In der Moorkolonie Bismarck waren die 
Kolonisten, wie man aus Sudermanns Li
tauischen Geschichten weiß, mit irdischen 
Gütern nicht gesegnet. Eine dieser armen 
Familien hatte drei Söhne, von denen ich 
einen näher kennen lernte. Der älteste R. 
stand schon im besten Mannesalter, als ich 
ihm begegnete. Er war ein gut aussehen
der, stattlicher, großer Mann. Im ersten 
Weltkrieg wurde er Pferdehändler, und man 

^^zählte sich, daß er sein Geschäft auf eine 
^Pl.hr merkwürdige Weise betrieb. Er ver

kaufte, so hieß es, Remonten für die Ar-

er oft nach Heydekrug, wo er ein Auge auf 
die Frau eines bekannten Kaufmannes ge
worfen hatte. Da der Ehemann das feld
graue Ehrenkleid trug, konnte R. bei der 
lustigen Strohwitwe bei Tag und Nacht ein- 
und ausgehen, bis die Spatzen dieses Trei
ben von allen Dächern pfiffen. So ein Spat
zenlied gelangte auch zu dem betrogenen 
Ehemann in die Kaserne, und eines Nachts 
überraschet er die Turteltauben in flagran-

^^e, und wenn diese zum Abtransport in 
^raggons verladen wurden, ließ er von ei

nem jungen Burschen, dem Sohn eines 
Landarbeiters, einige der Pferde nachts 
heimlich entführen und verkaufte sie dann 
zum zweiten oder gar dritten mal. Daß der 
junge Kerl, wenn die Bewachung ,der Wag
gons zu streng war, auch mal weidende 
Bauernpferde von der Koppel mitgehen 
ließ, kann ich nicht beschwören. Geredet 
wurde da-so manches. Kurz und gut: der 
Kolonistensohn wurde durch seine Ge
schäfte in kurzer Zeit reich, und sein jun
ger Freund überstand mit seiner Unterstüt
zung selbst eine Gefängnisstrafe mehr als 
gut. -

Der Pferdehändler war der letzte Besit
zer des Gutes Matzicken, und natürlich kam

Ein Memeier In der Drosselgasse i
Wäre es da nicht schön, wenn unsere Me
mellandgruppen auf ihren Fahrten ins 
Blaue auch „Siegfrieds Mechanisches Mu- 
sikkabinett“ ansteuern würden? Und wer 
allein oder mit seiner Scheiminas hinfährt, 
darf sich ihm ruhig zu erkennen geben, 
daß auch er mit Dangewasser getauft ist, 
denn Siegfried hat aus seiner Tatsache, 
daß er am 29. 6. 1935 in Memel geboren 
wurde, nie einen Hehl gemachtl

Die Prachtpferde des Gutes MatzickenH. A. Kurschat Zeichnung: Eduard Matzick



Das Memelland und seine Ostseebäder
Anzeigen des Seedienstes Ostpreußen 

mit „den neuerbauten, hocheleganten" 
See-Motor-Schnellschiffen 
Danzig“ und „Preußen“ und der Memeler 

^^ampfschiffahrts-Gesellschaft mbH. „mit 
^Bem Doppelschrauben-Motorschiff Kuri- 
^sches Haff“ wiesen auf die damals belieb-

Seedienst-Schiff bis Memel und fuhr von 
dort mit der „Kurisches Haff“ weiter nach 
Schwarzort oder Nidden. Die Ostpreußen 
bevorzugten dagegen die Bahnfahrt von 
Königsberger Nordbahnhof bis Cranzbeek, 
von wo man mit der „Kurisches Haff" nord
wärts über Sarkau, Rossitten und Pillkop- 
pen zu den memelländischen Nehrungbä
dern fuhr.

„Hansestadt

^testen Verkehrsmittel zur Erreichung der 
^^emelländischen Bäder hin. Im allgemei

nen kam man aus dem Reich mit einem

Unser Sandkrug-Elch
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Die Nordische Linnäa im Blumentopf
Die reizvolle Waldblume war um die Jahrhundertwende noch weit im Nehrungswald verbreitet. Die Unvernunft der Menschen

Aufn.: Tabilha Schiizließ sie zu einem seltenen Gast werden.
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ßoststcaße und Tuchsweg
erschlossen dem Wanderer die Sdwnheiten des 
Nehrungswaldes, von denen H. Karalius hier so 
sadikundig zu erzählen weiß. Sein Bild zeigt die 
Poslslraße bei km 4,0.Auf der PoststraOe ;

Einst lief über die Kurische Nehrung der Post
verkehr von Berlin nach Petersburg. Auch das 
preußische Königspaar wählte wiederholt diesen 
Weg, der durch den Bau der Eisenbahn ein ein
samer Wanderweg wurde. Heute rollen auf der 
asphaltierten Poststraße sowjetische Omnibusse 

Aufn.: Wolfgang Witte-Kiel

j

nach Nidden.

Į

■



tdenhotU
der Dienstsih des Ver-w ar

fassers dieser sdiönen Neh
rungsschilderungen. Auf dem
Wege von Sondkrug nadi
Sdnvorzorl hot jeder Neh
rungswanderer einmal sein
freundlidies Gehöft am Haff
passiert und wohl auch die
Kara/lus'sdie Gastfreundsdiaft
genossen.

Aufn.: Jaetjel

Unterkunftshaus „Fischers Ruh"
Haffküste der Kurisdren Nehrung bei der Försterei Erlenhorst be- 

fand sich ein vom Landesdirektorium errichtetes Unterkunftshaus .Fischers 
Ruh', das den Haffisdiern eine bescheidene Bleibe und Kochgelegenheit 
bot Die Hütte, deren Einweihung wir im Bilde zeigen, wurde zur Nacht 
und bei schlechtem Wetter von den Fischern aufgesucht Aufn.: V\. Sdiuizke

An der '

Li Man muß schon sehr
genau hinsehen

msißiük_
.• : .•

Ja, wenn man von Erlenhorst auf 1;rr:r*: . der Kurischen Nehrung über das
_ i Haff blickte, sah man Starrischken

als dünnen Streifen auf der ge-
gonüberliegenden Seite. Auf dem.... ..

i Bilde von Hans Karalius muß mar•n
schon sehr genau hinsehen, ui
das Festland zu erkennen. i •■r

/: J



SwiSdiCH «/Hemd lllld dunkler Bau aus Holz. Und in der Ha
fenecke ragten die gekreuzten Stämme 
des Pegels, des Wahrzeichens unserer 
Heimat, in das zauberhafte Landschafts
bild. An der Haffseite schirmte ein 
breiter Steinwall die Hafeneinfahrt 
gen Verlandung und Versandung ab. 
Die Ufer waren mit Weiden und Erlen 
reich bestockt. Sie beherbergten eine 
große Zahl von Singvögeln, und ihre 
Schatten spielten auf dem verträumten 
Wasser des alten Hafens. Sie träum
ten noch von der Zeit, als die Bagger 
dort noch das gelbe Gold des Memel
landes, den Bernstein, suchten. Und die 
Romantik

Unsere Gedanken wandern mitunter 
bekannte, einsame Wege. In unseren 
Träumen erscheinen die Bilder der un
vergessenen Heimat. Sei es das blau
grüne, freundliche oder das dunkle, 
wildschäumende Wasser der Ostsee, sei 
es das Land am Kurischen Haff' mit 
seiner Schönheit. Seien 
matstadt Memel und die herrliche Um
gebung mit Strandvilla und Försterei,

liert sich der Blick in die unendliche 
Weite der Ostsee.

Alles das zeigt uns die Aussicht 
Hägens Höh. Dieser einfache 
schlichte Denkstein ist uns eine blei
bende Stelle der Erinnerung. Wir hof
fen, er steht auch heute noch so da 
wie in unseren Tagen. Und wir hoffen 
auch, daß wir eines Tages selbst wie
der den Sand von dieser Höhe unter 
unseren Füßen verspüren.

Im Herbst 1941 erzitterte auch der 
von Hägens Höh unter einem 

Bombenangriff. Hier standen die Ba
racken und die Einrichtungen des Flug
meldedienstes. Auch der grüne Tep
pich der Bergkiefern stand in Flammen. 
Aber wir löschten sie aus. Und heute 
zieht die Erinnerung mit uns hinaus 
in die Heimat, in das unvergessene Land 
zwischen Memel und Schwarzort.

Und der Schweinsrücken mitten im 
Haff, was soll man von diesem Sand
hügel sagen? Gemach, gemach, lieber 
Leser! Uns war der Sand des Schweins
rückens nur zu gut bekannt, uns Jä
gern! Wenn ein niedriger Wasserstand 
vorherrschte, dann war der Schweins
rücken sogar eine respektable Insel. 
Mehr als einen Kilometer lang und 
mehr als 100 Meter breit. Im Herbst 
gruben wir uns hier in den Sand und 
paßten auf die Wildenten, die manchmal 
an regnerischen und nebelverhangenen 
Tagen in großen Schoofen dort einfie
len oder vorbeistrichen. Wir setzten 
uns an mehreren Stellen an und kamen 
so oft zu einer reichen Beute, 
die Schiffahrt war die Nähe des Rük- 
kens gefahrvoll. Links vor dem auf
geschütteten Land der Nehrungsseite 
war das Haff tief. Hier war die eigent
liche Fahrrinne für die Schiffahrt. Hier 
war auch das Reich der Neunaugen
fischer. Diese überaus geschätzten, 
frisch gerösteten Neunaugen, die gibt 
es heute nur noch an einigen, wenigen 
Wassern unseres Vaterlandes. Sie ge
hörten ebenso wie der Sand und der 
Schweinsrücken zum Bild unserer Hei
mat__

ge-
von
und

es unsere Iiei-

dieser Zeitvergangenen 
schwebte fast unsichtbar über dieser 
Wasserfläche. Du alter Hafen, nördlich 
von Schwarzort, bleibst uns unverges
sen!

Sand

Dann begann der Wald von Schwarz
ort; mehr ein Waldesdom. Ein Heer 
von unendlich langen Baumkronen ragte 
hier zum Himmel. Diese alten, star
ken Stämme trugen die Geschichte die
ses Dorfes und der Landschaft in sich. 
Sie erlebten viel in der Zeit ihres Da
seins. Diese uralten Kiefern sangen 
uns oft genug das Lied der Heimat. 
Der Wind sang es dann in seinen Baum
kronen, der Wind, der nirgends so 
sein kann, wie in der Heimat, der 
Wind an der See und am Haff.

Und auch heute noch ziehen die Wol
ken über unser Nehrungsland. Auch die 
Sterne leuchten immer noch so wie 
einst über dieser uns nun fernen Insel
heimat. Und wir alle warten auf den 
Tag, der einst kommen wird. Der einst 
so sicher kommen wird, wie das Mor
genrot über das Haff kam. Und wir, 
das Haff, das Land und die See 
den wieder eins sein.

Für

wer-

Hans Karalius.
Der Gedenkstein auf Hagenshöh erinnerte an 
die Festlegung der Wanderdünen vor Memel

sei es die Nehrung mit ihren reizen
den Farben und Formen, mit kleinen 
alten Pfaden und Wegen, die Zivilisation 
und Einsamkeit verbanden. Auch die 
Landschaft jenseits des Haffs mit lieb
lichen Wiesen gehört dazu, mit wogen
den Kornfeldern und großen Hack
fruchtflächen in unendlicher Weite sich 
verlierend. Zwischen Memel und Schwarz
ort war die Landschaft so verlok- 
kend voller Naturschönheiten.

So wie die Poststraße die ganze Neh
rung verband, so blieb auch der Fuchs
weg an Romantik und Schönheit sei
ner Umgebung einzig bis Schwarzort. 
Und der Wald, der von den vielen Neh
rungswegen durchkreuzt wurde, schim
merte in vielen Farben und Variatio
nen. Der Wald von Liebestal oder auch 
der Wald der Eumberge rechts der 
Poststraße hinter Liebestal, oder aber 
der Wald des Blocksberges und der 
Grikinnwald kurz vor dem alten Bern
steinhafen, sie alle waren Träger eines 
einmaligen, unvergeßlichen Landschafts
bildes. Auch die Grikann-Schlucht wird- 

ver- noch so sein, wie sie in unserer Er
schaffen eine überaus reizvolle Aus- innerung lebt. Ein breiter Graben durch-
sicht auf die See, das Haff, auf Schmelz Z?S hier, von der Sturzdüne kommend, 
und Memel und weit, auf das Festland die etwas sumpfige Landschaft bis 
hinaus. Auch der Schweinsrücken hebt 
sich wie eine Insel mit seinem grauen 
Schlammsand aus dem Wasser des Haffs.
Straßen und Dörfer säumen das Haff.
Die Einmündung des König-Wilhelm- 
Kanals und der Holzhafen schieben sich 
in die Wasser des Haffs und verbinden ' 
sich zu einer Einheit. Der Wald 
Starrischken und Schäferei steht wie 
eine dunkle Mauer am Horizont. Die 
Bergkiefern und die höheren Erlen- Und 
Birkenhorste decken wie ein grüner Tep
pich den Sand. Und im Westen

Auf der Kurischen Nehrung sind die 
Wege und Pfade recht zahlreich. Ein 
einsamer Weg. ist es, der zur Hägens 
Höh führt. Eigentlich sind es mehr als 
vier Wege, die auf diese einsame Flöhe 
führen. Von der Poststraße, von der 
Flaffseite, von Sandkrug und endlich 
von Bärenschlucht, überall führen.Wege 
durch die Bergkiefern auf Hägens Höh.

/ Bald 40 Meter über dem Meer

zum Haff. Rohr und Schilf, Binsen und 
Weiden, größere und kleinere Erlen 
waren hier zu einer einmaligen Sumpf
landschaft vereint. Und hier 
auch, wo der Zeuge der Urzeit, der 
Elch der Kurischen Nehrung, uns oft 
entgegentrat oder neugierig nachschaute.

war es

Der alte Schwarzorter Bernsteinhafeh 
ebenso wie das Nehrungsfort in 

Süderspitze voller Romantik und eigen
artiger Schönheit. Bis fast an die Post
straße' zog er- sich hin. Da stand auch 
das Dienstgebäude des Fischmeisters auf 
der anderen Straßenseite; ein etwas

von war

ver-



$(&iįį in .Ncrf ' am JiefntuiiąssItaHA kaiserlichen Marine gedient, und auch 
ein Signalgast fehlte nicht unter ihnen.

Frage: „Wollt ihr von Bord geholt 
werden?“

Antwort: „Ja, holt uns von Bord!“
Diese Antwort war entscheidend für 

die weiteren Maßnahmen. Vom Land 
konnte man ja nicht beurteilen, ob 
das Schiff beschädigt oder ob ein Ab
schleppen möglich war. Der Kapitän 
mußte entscheiden, ob er das Schiff 
aufgab oder nicht. Schnee und Sand 
wurden durch den Sturm gepeitscht, 
und die Wellen jagten wie wild. Wir 
untätigen Zuschauer spürten davon nichts.

Die Männer versuchen, das Boot zu 
Wasser zu bringen. Vergeblich — die 
Brandung ist zu stark. Dann wird der 
Raketenapparat auf der Vordüne auf
gestellt. Eine dünne Leine soll über das 
Schiff geschossen werden. Aber das 
ist nicht so einfach. Das Ziel ist auf 
die Entfernung kleiner als man denkt. 
Und dann ist der Sturm zu berück
sichtigen, der die Leine zur Seite 
trägt und ins Wasser fallen läßt. Doch 
dann klappt es. Die Besatzung hat die 
Leine fest und holt langsam an ihr 
ein stärkeres Seil herüber, und erst an 
diesem Seil ist das Tau befestigt, das 
die Hosenboje tragen soll.

Zuerst versuchen die Männer noch
mals, längs des Seiles mit dem Boot 
durch die Brandung zu kommen. Es 
ist unmöglich. Nun erst wird die Ho
senboje zum Schiff geschickt. Werden 
die Matrosen wagen, sich ihr anzuver
trauen? So eine Hosenboje ist wie 
eine Gondel. Man steckt in einem Ret
tungsring, in dem eine Segeltuchhose 
befestigt ist, damit man nicht aus dem 
Ring rutschen kann. Die Boje läuft 
auf dem Tau und wird mit einem Seil 
gezogen.

Ja, der erste Mutige vertraute sich 
ihr an. Wohl tauchte er in die Brecher. 
Aber er erreichte sicher den Strand. 
Nun folgten die anderen nach. Drei
zehnmal machte die Hosenboje ihren 
Weg und holte die Männer von dem 
gefährdeten Schiff herunter. Das Schiff 
hieß „Marie Siedler“ und kam mit 
Weizen aus Danzig. Die Männer wur
den in Schlitten verstaut und zum 
Dorf gefahren. Dort tauten sie bei 
einigen Grogs bald auf. Nur der Ka-

Wcnn die starken Winterstürme von der Küste her durch das Land 
brausen und die strohgedeckten Häuser sich noch tiefer ducken, gehen 
meine Gedanken auf die Reise, und ich denke an die vielen großen 
und kleinen Schiffe, die sich gerade jetzt in Gefahr befinden mögen. 
Besonders jetzt, da noch das Pamir-Unglück in uns nachwirkt, denken 
wir daran, daß es auch an unserer memelländischen Küste oft genug 
Seenot gab. Bis in die Jahre meiner frühesten Kindheit zieht sich 
der Ruf: „Schiff auf Strand!“

Wenn ich die Strandungen an der 
Nehrungsküste bedenke, glaube ich, 
daß die Schiffe immer wieder bei un
sichtigen Verhältnissen zu früh die Me- 
meler Hafeneinfahrt suchten. Vielleicht 
waren es auch unbekannte Strömungen, 
die die Schiffe von ihrem Kurs ab
drängten und auf den Strand warfen.

Auf unseren Vordünen standen die 
schmucken Bauten der Rettungsstatio
nen, von uns schlicht Rettungsschup
pen genannt. Oft schaute ich bei Son
nenuntergang von dem abfallenden 
Strandweg aus dem Wald hinunter auf 
unseren Schwarzorter Rettungsschuppen 
Als Kind war er mir romantisch wie 
die Wartburg in unserem Lesebuch und 
geheimnisvoll wie ein Märchenschloß. 
Das ganze Jahr über war er dicht ver
rammelt. Nur einmal im Jahr, wenn 
der Lotsenkommandant die Übung ab
nahm, kam Leben in die Einsamkeit 
am Rande der Kujelfichten.

Unser Nachbar war der Strandvogt 
und hatte den Schlüssel zu diesem Ge
heimnis. Was war das schon allein für 
ein Schlüssel! Es war ein komisches 
Eisenstück mit abgerundeten Enden, 
und auf geheimnisvolle. Art wurde da
mit die Tür geöffnet. Gingen krei
schend die Türflügel auf, so schlug 
einem kühle Grabesluft entgegen, und 
dunkel war ės drin außerdem. Dann 
wurden die Fenster geöffnet, und ich 
stand mit bloßen Füßen zwischen den 
Männern, und der Boden war so kalt 
wie ein Eisklotz.

Das Rettungsboot stand auf einem 
Eisengestell mit riesigen Rädern, die 
man besonders für den lockeren Sand 
konstruiert hatte. Vier Pferde wurden 
vor dieses Monstrum gespannt, und 
mit viel Gebrüll ging der seltsame Zug 
auf abschüssigem Wege zum Wasser. 
Am Wasser wurde eine Hälfte des Ge
stelles fortgezogen, die andere Hälfte 
samt dem Boot aber ins Wasser ge
schoben. Die Männer der Rettungs
mannschaft, mit Korkwesten angetan, 
schwangen sich ins Boot und ergriffen 
die Ruder. Der Vormann saß schon 
am Steuer. Und hinein ging es in die 
See! Soweit ich mich erinnern kann, 
gab es bei den meisten Übungen be
wegte See. Es wurde also immer eine 
Zeit gewählt, die Bedingungen mit sich 
brachte, die dem Ernstfall entsprechen 
konnten.

Das Heraush'olen des Bootes ver
langte weitaus mehr Kraftanstrengung. 
Nun kam der nächste Teil der Übung. 
Im Schuppen befanden sich noch Wa
gen mit Leinen und dem Raketenappa
rat. Immer wieder wurden diese Ge
räte überprüft, um sie für den Ernst
fall bereit zu haben. Nach überstan
dener Prüfung wurde alles fortge
räumt und wieder eingeschlossen — 
als Geheimnis für die Sommergäste.

Gerade die Schwarzorter Rettungs
mannschaft hat sich oft im Ernstfall 
bewähren müssen. Viele Schiffsnamen 
sind auf unangenehme Weise mit un~ 

Strand verknüpft. Soweit ich 
mich noch erinnern kann, war das

erste Schiff, das in meinem Gedächt
nis haften blieb, die „Hannelore“, die 
mit einer Kohlenladung bei uns fest
saß, später aber flottkam. Ja, das war 
immer eine Sache mit dem Flottwerden. 
Dazu mußte ein Teil der Ladung über 
Bord geworfen werden. Das Auflesen 
von Strandgut war streng untersagt. 
Aber auf unerklärlichen Wegen fand 
doch so manches seinen Weg in die 
Fischerhäuser. Schließlich riskierten ja 
die Fischer für die Schiffbrüchigen ihr 
Leben. Ich denke noch an den He
ringsdampfer, der einen Teil seiner 
Fässer über Bord warf. Was gab es 
da Heringe in allen Familien!

Besonders schwierig war die Bergung 
der Mannschaft von dem gestrandeten 
litauischen Frachter „Neringa“. Die 
Männer erhielten, obwohl wir damals 
noch zu Litauen gehörten, von der 
deutschen Regierung die Lebensret
tungsmedaille. Die Medaille meines 
Vaters befindet sich noch in meinem 
Besitz.

Am dritten Weihnachtstage des Jahres 
1942 ertönte in Schwarzort wieder der 
Ruf: „Schiff auf Strand!“ Es war mor
gens in aller Herrgottsfrühe. Ich sprang 
sofort aus den Federn. Draußen jagte 
ein eisiger Wind die Schneeflocken 
waagrecht über das Wasser. Als der 
Tag graute, sah man das Schiff kurz 
hinter dem Memeler Weg in der Bran
dung. Das war ein Erlebnis für uns, 
so dicht bei einer Havarie Augenzeuge 
zu sein!

Da es seine gute Weile dauerte, bis 
die Pferde zur Stelle waren, nahm ein 
Rettungsmann mit Signalflaggen Ver
bindung mit den Schiffbrüchigen auf. 
Unsere Fischer hatten ja alle bei der

*

\

Photographieren verboten I
So hieß es im Sommer 1943, als in Süderspitje ein Fahrzeug der Kriegsmarine strandete. Eugen 
Wichmann pirschte sich liegend wie ein Indianer an sein Objekt heran.
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pitän blieb sehr verschlossen. Auf ihm 
lastete die Verantwortung. Er hatte 
noch den Spruch des Seeamtes vor 
sich, der auch über seinen weiteren 
Berufsweg entscheiden konnte, 
würde mit seinem Schiff werden?

In den nächsten Tagen, als sich das 
Wetter etwas beruhigt hatte, kreuzten

seinem Kahn hinaus. Wenn das sicher 
auch nicht im Programm vorgesehen 
war, wurde auf diese Weise dazu bei
getragen, das Schiff schneller zu ent
laden. Wenn der Weizen in den Säcken 
auch durchnäßt und von Salzwasser 
durchtränkt war
ließ er sich bestimmt gebrauchen.

ihm über den Rücken. Noch versucht 
er, sich die Angst auszureden. Aber 
dort auf der Düne? Ist das nicht ein 
Gespenst? Er schaut und schaut. Weiß 
und ganz groß steht etwas auf der 
Düne. Er geht klopfenden Herzens wei
ter. Das Gespenst rührt sich nicht, 
wird aber immer größer und schaut 
den Einsamen unentwegt an. Den Wan
derer packt die kalte Angst. Er rennt. 
Bäume und Sträucher werden neben 
ihm lebendig. Überall regt es sich, 
greift nach ihm, starrt ihn an. Schweiß
gebadet kommt er in den vertrauten 
Wald und sinkt zusammen. Kein Mensch 
wird ihn je dazu bringen, um Mitter
nacht wieder allein über die Nehrung 
zu gehen.

Was

als Schweinefutter

*
Nach stürmischem Wetter wirft die 

Ostsee Bernstein an den Strand. Schon 
in der halben Nacht machten sich die 
Nehrunger zu Sturmzeiten auf, um die 
Jagd nach dem Gold der Ostsee auf
zunehmen. Wer am frühesten aufstand, 
war bei Helligkeit am weitesten ge
laufen und hatte die größten Chancen, 
etwas zu finden.

So begab sich ein alter Fischer noch 
bei Dunkelheit auf den Weg zum 
Strande. Noch hinter den Dünen, sah 
er zu seinen Füßen plötzlich etwas 
Goldenes blitzen. Er bückte sich da
nach, aber im gleichen Augenblick war 
es verschwunden und ein Stück wei
ter vorgerückt. Der Alte bückte sich 
und mußte sich noch vielmals ver
geblich bücken. Endlich wollte er auf
geben und seinen Weg zum Strande 
fortsetzen. Doch da war ihm der Pfad 
versperrt. Ein dunkler Mann stand 
da, der ihn zu packen begann. Ver
bissen und stumm rangen die beiden, 
bis der Fischer die Hände sinken ließ 
und den Kampf aufgab. Da war der 
Fremde fort. Der Alte aber kehrte 
müde nach Hause zurück, wohl wissend, 
daß er in dieser Nacht nicht mit einem 
Menschen, sondern mit einem Geist ge
rungen hatte.

Weit auf den Strand
Der Libauer Dampfer .ROJA wurde weit auf den Mellneragger Strand geworfen und bildete 
eine Memeler Sehenswürdigkeit. Aufnahme: W. Schapoks

schon die „Hunde“, die Memeler Ber
gungsschlepper auf, um die „Marie 
Siedler“ abzuschleppen. Doch „Ma- 
riechen“ rührte und regte Sich nicht. 
Dann kamen Leichter aus Memel, um 
die Weizenladung zu übernehmen. In
zwischen schritt aber der Winter vor
an, und Eisberge schoben sich vom 
Land fast bis an das Schiff. Jetzt 
traute sich auch mancher Fischer mit

1943 wurde dieser Frachter flottge
macht und nach Memel eingebracht. 
Der Kapitän war glücklich und dank
bar und versäumte es nicht, Schwarz
ort im Sommer 1943 zusammen mit 
seiner Frau zu besuchen, um der Ret
tungsmannschaft nochmals seinen Dank 
auszusprechen. Er wußte nur zu gut, 
was die Schwarzorter für ihn und seine 
Männer geleistet hatten.

Elisabeth Kluwe-Pietsch.
*

. Fest glaubt der Fischer, daß der 
böse Geist ihm oftmals die Fänge ver
treibt. Eines Tages kommt ein Grenz
beamter zu den Seefischern an den 
Strand. Er sieht sie bedrückt beisam
menstehen. Sie haben schon Stunden 
hindurch gefischt und kaum etwas ge
fangen. Da tritt ein alter Fischer an 
ihn heran und bittet ihn, er möchte ' 
doch einen Schuß durch das Netz 
feuern. Der Grenzer lacht zuerst, läßt 
sich aber dann doch überreden. Als 
das Netz eingeholt wird, ist es voller 
guter und großer Fische. Der Grenzer 
erhält zur Belohnung einen großen 
Fisch und fragt sich noch lange, ob 
wirklich sein Schuß einen Geist 
trieben hat.

Unheimliche Stückchen
von der Nehrung

Nach Berichten alter Leute aufgezeichnet von Elisabeth K1 u w e

Unsere Nehrungsfischer waren alle, obwohl mit beiden Beinen im Leben 
stehend, etwas abergläubisch. Hinter einem harmlosen Hindernis sahen sie 
oft genug den Teufel stehen. Einige Erlebnisse, die hier nach Berichten 
alter Nehrunger aufgezeichnet wurden, mögen das beweisen.

Unsere Fischer waren gezwungen, oft 
des Nachts ihrer Arbeit nachzugehen.
Sie hatten sich schon so daran ge
wöhnt, daß es ihnen nichts ausmachte, 
auch im Dunkeln zu arbeiten.

Eines Abends waren die Leute schwer 
mit der Fischerei beschäftigt. Es war 
Herbst, ganz stockfinster, und der Ne
bel war grauenerregend dicht. Kaum 
ahnte man den Nebenmann neben sich.
Alles wirkte geisterhaft. Die Fischer 
wurden, obwohl sie doch oft genug bei 
Nacht draußen fischen mußten, von 
einem unbestimmten Grauen gepackt.
Man kann verstehen, daß in ihnen eine 
Bereitschaft herrschte, in diesem Au
genblick an übersinnliche Kräfte zu 
glauben.

Und da passiert es auch schon! Eine 
Leine, die sie gerade an Land holen, 
bietet Widerstand! Sie sind erschreckt!
Sie setzen vereint ihre Kraft drein,

die Leine dem Bösewicht, den sie am 
anderen Ende glauben, zu entreißen. 
Doch vergeblich! Alle Mühe ist um
sonst! Der Unbekannte ist stärker. Kei
ner hat den Mut, sich dem unheim
lichen Gegenüber zu nähern. Die Ar
beit bleibt ruhen, bis das Morgen
grauen kommt. Da zeigt sich, daß die 
Leine sich in einem Strauch verwik- 
kelt hatte und deshalb nicht weiterlief.

ver-

ftfcMtefarShuapftwt
* DIE HEIMATZEITUNG ALLER MEMELLÄNDER 

Ein einsamer Wanderer hat sich ^er,<į9.und Druck: Buchdruckerei
eines Abends verspätet und muß erst (^"‘Oldenburg^ (Oldb)t.UC?*įpennburgB0rChSVtT,lrD5’ 
um Mitternacht von Perwelk nach Tel. 4170, Schrlftleltung: F. w. Siebort, unter
Schwarzort gehen. Obwohl es dunkel Mitarbeit von H. A. Kurschat. — Artikel, die 
ist, geht er ohne Furcht den bekann-
ten Weg. Aber die Länge trägt die des Autors dar, nicht unbedingt die Meinung
Last. Je weiter ęr schreitet, desto un- v«dages und der SchrlftloTtung — Einsen-
heimlicher wird ihm zumute. Rührt Bindung: O^dtnbJglsrte Ya^deSba^AG''
sich dort nicht etwas im Gebüsch? Konto-Nr. 66075, Postscheckkonto: F. W. Slebert
Geht dort nicht jemand wie er durch tj?n*nc?.ver 117.5.38- nur durch alle Post-
die große Einsamkeit? Gänsehaut läuft 1'~ DM
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ts ist schwec, nach Hemel m kommen
Wenn die Herbststürme über die Ostsee brausen, wenn die Brecher an den Strand des Memellandes rollen, ist es schwer, nach 
Memel zu kommen. Die Hafeneinfahrt hat ihre Tücken. Immer wieder kommt es vor, daß Dampfer bei Nacht und Nebel den 
schmalen Durchlaß zwischen den Molen verfehlen und in der Brandung stranden. Unser Bild zeigt einen litauischen Dampfer, 
der bei Schwarzort auf Grund geriet. Der Strand ist mit den Trümmern der Deckaufbauten übersät. —
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Wir ließen unsere Groggläser neu füllen. 
Der Pfeifenrauch legte sich mehr und mehr 
als eine dunkle Schicht unter die Holzdecke 
der Halle. Und nun lassen wir Max Sakuth 
erzählen: „Unser Motorschiff hieß „Merkur'7 
und war gelinde gesagt ein veralteter 
Kasten. Es war noch lange vor dem Krieg. 
Wir kamen von Hamburg und halten ver
schiedene Güter unter Deck. In Danzig 
nahmen wir noch eine Beiladung auf, eine 
Menge Fahrräder und Sturmlaternen. Weiter 
steuerten wir den Memeler Hafen an. Leider 
kamen wir niemals in Memel an, weil wir 
schon vorher in dichtem Nebel bei Nacht 
strandeten. Zuvor überlebten wir einen 
fürchterlichen Sturm auf unserer Fahrt, der 
uns einen Teil der Decksaufbauten wegriß 
und dem auch unser Rettungsboot zum 
Opfer fiel. Als schließlich der Sturm etwas 
nachlies, kam dichter Nebel auf. So dicht, 
daß wir keine Sicht hatten, weder nach hier 
oder dort. Zu allem Unglück fiel auch noch 
der Motor aus, und mit diesem Maschinen
schaden war unser Schicksal besiegelt. Auch 
kein Rettungsring war mehr da. Wir kamen 
immer mehr vom Kurs ab, und schließlich 
gab es einen gehörigen Rumpler und dann 
noch mehrere Hopser, und wir saßen auf 
Grund. Die Wellen gingen immer noch sehr 
hoch, und unser Schiff legte sich mehr und 
mehr auf die Seite. Und zudem hatten wir 
in Nacht und Nebel gar kein Sicht. Unsere 
Lage war nicht rosig. Wir hielten Kriegsrat 
und beschlossen, möglichst viele Laternen 
mit Petroleum zu füllen und diese über die 
Toppen aufzuziehen. So brachten wir an die 
zwanzig Sturmlaternen zum Leuchten. Aus 
den Fahrradschläuchen und aus den Later
nenkörpern ohne Glas banden wir auf einer 
Leine ein Floß zusammen, das eine Person 
tragen konnte. Aber das Wasser war eisig. 
Das ganze Gebilde wurde mit einer langen 
Leine gesichert, um es wieder zum Schiff 
zurückzubefördern. Licht nahmen wir mit. 
Und so gelangten wir nacheinander trotz 
Nebel und Dunkelheit gut an Land. Aber 
wo waren wir gelandet? Nun - zunächst 
stellten wir fest, daß wir an der Nehrungs
küste gestrandet waren. Mir war hinreichend 
bekannt, daß auf der Vordüne alle 500 Me
ter eine eiserne Kilometermarke stehen muß. 
Die Suche dauerte auch nicht lange. Wir 
waren bis Kilometer 14, also zwischen Bä
renschlucht und Schwarzort gelandet. Alles 
verlief für mich so günstig wie noch nie. 
Das Schiff wurde ein Opfer der See, aber 
ich konnte zu Hause ein frohes Weihnachts
fest feiernt."

Aii/]alfeič vife/e/nje/lzum
tSch/fPįjc-schossen.
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Am Strand von Süderspltze
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